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De, ſeit einigen Monaten eingetretenen ,

guͤnſtiger als vormals auf unſern Getreidehan —
del einwuͤrkenden Zeitereigniſſe , werden nun

wohl die unumſtoͤßliche Wahrheit beſtaͤtigen :
daß Mecklenburg , als eigentlicher Ackerbau⸗

ſtaat , ſein einmal feſtgeſetztes Syſtem nicht
verlaſſen darf . Daß unſre Landwirthe fort⸗
dauernd in dieſer Ueberzeugung beharren ,
davon giebt ein großer Theil der in dieſem vor⸗

liegendem , nun vollendetem Jahrgange unſrer
Annalen enthaltenen Aufſaͤtze den Beweis .

Ob wir bei der wachſenden Bevoͤlkerung auf
dem rechten Wege ſind , wenn wir die Kultur
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der erſten und nothwendigſten Lebensbeduͤrf —

niſſe unſre vorzuͤglichſte Sorge ſeyn laſſen , —

das wird die Zukunft entſcheiden ! Die fort —

ſchreitend erhoͤhte Kultur unſers Feldbaues ,

verbunden mit dem unermuͤdeten Fortſtreben

in der Veredlung aller unſrer Hausthiere zeigt

es , daß unſre Landwirthſchaft noch der arbei⸗

tenden Menſchenhaͤnde viele bedarf ; daß wir

alſo vor der Hand keine nachtheilige Ueber —

voͤlkerung zu fuͤrchten haben , ſo wie die Er —

fahrung vor Augen liegt , daß ſelbſt in unſerm

Induſtrieweſen allmaͤhlig ein regeres Leben

beginnt , wovon ſchon Roſtock den Beweis

giebt , wo ſeit wenigen Jahren ganz bedeu⸗

tende Fabriken von ſelbſt entſtanden ſind .

Vor allen Dingen verdient die vom Herrn

Buͤrgermeiſter Reuter zu Stavenhagen

errichtete Krapp - Fabrik hier in Erinnerung

gebracht zu werden , die jetzt im gluͤcklichſten

Fortſchreiten iſt und gewiß , wenn das in der —

ſelben gewonnene Fabrikat im Auslande ſich

nur erſt Bekanntſchaft erworben , fuͤr Meck⸗

lenburg von großer Bedeutung werden wird.
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Wie unermuͤdet Herr Reuter darauf bedacht

iſt , ſeinen Fabrikaten die moͤglichſte Vollkom⸗

menheit zu geben , davon giebt die hier fol⸗

gende Nachricht einen Beweis , die mir von

ſeiner Guͤte zur weitern Bekanntmachung mit⸗

getheilt iſt :

„ In dem letztverwichenen heißen Sommer

„ hat eine Species der Rubia tinctorum ( des

„ Krapps ) , welche ich uͤber Marſeille aus

„ Avignon vor drei Jahren erhielt , als eine

„ Seltenheit in Deutſchland , wenigſtens in

„ dem noͤrdlichen Deutſchland , ſehr ſchoͤnen

„reifen Saamen bei mir getragen . Dieſe

„ Sorte iſt , wie mir nachrichtlich bemerkt wor⸗

„ den , die Lizari , oder Alizari , oder Ha⸗

„ zala der Levante , welche der Franzoͤſiſche

„ Miniſter Bertin im Jahr 1760 aus Cypern

„ kommen und unter die Landleute des mittaͤg⸗

„lichen Frankreichs vertheilen ließ . Der dar⸗

„ aus gewonnene Krapp uͤbertrifft alle andern

„ in Deutſchland und Holland gewoͤhnlichen

„ Species , die , hier wenigſtens , nie reifen
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„ Saamen tragen , an Schoͤnheit , und ich

„offerire daher dieſen Saamen nebſt einer An —

„ weiſung nicht bloß den Beſitzern von ſchon

„beſtehenden Krapp - Pflanzungen , ſondern

„ inſonderheit auch denen , welche in ihrer

„ Gegend den Krappban erſt einfuͤhren wollen ,

„ indem der Anbau dadurch ungemein leicht

wund ſchnell eingerichtet werden kann , auf

„portofreie Brief à Pfund fuͤr einen halben

„ Thaler Pr . Crt . , mit der Bemerkung , daß

„ mir das Pfund uͤber einen Thaler koſtete , und

„ unter der Verſicherung , daß ich dafuͤr ein⸗

„ſtehe , daß von 100 Koöͤrnern 90 auflaufen . “

Stavenhagen ,
den 19ten December G . J . Reuter .

1826 .

Der Anbau dieſer Pflanze wird mit der

Zeit ein Kulturzweig werden , wodurch ſich

vorzuͤglich unſre kleinen Buͤdnerwirthſchaften ,

die ihren Feldbau gartenmaͤßig betreiben muͤſ⸗

ſen , einen ſichern Gewinn verſchaffen koͤnnen ,

obwol auch bedeutendere Landwirthe der dor⸗



tigen Umgegend , ſelbſt bei hoͤhern Getreide⸗

Preiſen , nicht Urſache haben werden , dieſen

eintraͤglichen Neben - Erwerb zu verſchmaͤhen.

Wuͤrde England , das im Handelsweſen

Allherrſchendel ſich uͤberzeugen , wie nach⸗

theilig das verhaßte , Voͤlker und Laͤnder rui⸗

nirende Sperrſyſtem auf das Wohl der Natio⸗

nen und ſelbſt auf ſeine eigene Wohlfahrt ein⸗

wuͤrkt, ſo wuͤrde der ganzen Menſchheit die

erfreuliche Ausſicht eroͤffnet ſeyn : daß freier

Handel und Verkehr , uͤber unſern ganzen

Erdboden verbreitet , ein erneutes Menſchen⸗

geſchlecht erzeugen wuͤrde , das in phyſiſcher ,

pſychiſcher und moraliſcher Hinſicht ſchon hie⸗

nieden die hoͤchſte, hier auf Erden moͤgliche

Stufe der Vollkommenheit zu erklimmen im

Stande waͤre . Ob dies ſchon auf dieſer un⸗

vollkommnen Erde erreichbar iſt ? — Das liegt

in den Planen der ewigen Vorſehung verbor⸗

gen . — Aber der Menſchheit heilige Pflicht

und der ernſte Beruf der Regierungen iſt es ,

mit allen Kraͤften darnach zu ſtreben .



Wie ernſthaft man auf Alles bedacht iſt ,

wodurch die Woblfahrt unſers Vaterlandes

erhoͤhet und dauerhaft befeſtiget werden kann ,

davon zeuget der rege Geiſt , mit welchem ſo

manche gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde ergriffen
und ſehr eifrig verhandelt werden . In dieſe

Kathegorie gehoͤrt vor allen Dingen : die Ver⸗

beſſerung unſrer Wegez die Anlage

vollſtaͤndiger Kunſt⸗Straßen und die

Schiffbarmachung unſrer Stroͤme

und Fluͤſſe .

Ob die Blumenwitziſche Methode , —

auch allenfalls nur als theilweiſe Verbeſ⸗

ſerung auf einzelnen Stellen , — als

ein dauerhaftes Huͤlfsmittel empfohlen zu wer⸗

den verdient ? Daruͤber wollen wir noch nicht

allgemein entſcheiden , ſo ſehr auch der vom

Roſtocker Diſtrikt unſers Patriotiſchen Ver⸗

eins dargelegte Verſuch dafuͤr ſpricht und die

vom Herrn Thomſen auf Koͤrchow fortge⸗

ſetzten Verſuche die Zweckmaͤßigkeit dieſer Me⸗

thode beſtaͤtigen . Da in einigen unſrer Ver⸗

eins⸗Diſtrikte der Beſchluß gefaßt iſt , daß



in dieſem naͤchſten Fruͤhjahre an mehreren

Orten auch auf dieſen Gegenſtand nunmehr

mit Ernſt bedacht genommen werden ſoll , ſo

werden wir im Laufe weniger Jahre hin⸗

reichend belehrt werden , ob die Anwendung

dieſer Methode , mit Ruͤckſicht auf die Be⸗

ſchaffenheit des Bodens und ſonſtiger oͤrt⸗

lichen Umſtaͤnde allgemein empfohlen zu wer⸗

den verdient . Nur moͤchte es den Herren ,

die ſich dies Verdienſt machen wollen , nicht

angelegentlich genug zu empfehlen ſeyn , ihre

Operationen nicht zu ſehr zu verſpaͤten , viel⸗

mehr , wenn die Witterung es erlaubt , im

Maͤrz⸗Monat den Anfang zu machen .

Der Vorſchlag : Kunſtſtraßen , nach Art

der Eiſenbahnen , von Holz zu erbauen , der

in den nachſtehenden Blaͤttern von einem viel⸗

ſeitig gebildeten Verfaſſer der naͤhern Pruͤfung

ſachkundiger Maͤnner vorgelegt wird , iſt an

ſich nicht neu . In Rußland bedient man ſich

derſelben ſeit mehreren Jahren , ſo wie mau

auch in Potsdam dieſe Methode nachgeahmt
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hat . Von der Einrichtung der letztern habe

ich die eingezogenen Nachrichten mitgetheilt

und ſpaͤter eingegangene Nachrichten beſtaͤti⸗

gen es , daß die Potsdammer Holzbahnen

nicht fuͤr eine lange Dauer berechnet ſeyn

duͤrften . Die Art der Konſtruktion , die der

wuͤrdige Herr Verfaſſer in dem hier vorliegen⸗

den Aufſatze vorgeſchlagen hat , laͤßt augen —

ſcheinlich eine ungleich groͤßere Soliditaͤt , mit⸗

hin eine ungleich laͤngere Dauer erwarten .

Zu wuͤnſchen waͤre es daher ſehr , wenn , allen⸗

falls auch nur auf eine kurze Diſtanz von einer

viertel Meile , ein Verſuch damit veranſtaltet

werden koͤnnte, um in Hinſicht der Koſten und

der Ausdauer gegen den Koſtenaufwand , den

andre Kunſtſtraßen erfordern , einen belehren —

den Vergleich anſtellen zu koͤnnen .

Die Aufraͤumung unſrer Stroͤme iſt ein

Gegenſtand , der jetzt die ganze Thaͤtigkeit

edler Vaterlandsfreunde in Anſpruch nimmt ;

es iſt daher mehr als wahrſcheinlich , daß die

gegenwaͤrtige Zeitperiode ein Werk zur Aus⸗

fuͤhrung bringen wird , von deſſen nicht zu be⸗
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rechnenden Nutzen man ſich ſchon ſeit Jahr —

hunderten uͤberzeugte, aber nie zur Wuͤrklich —

keit gebracht werden konnte .

Sind unſre Wege und Landſtraßen mit

Bequemlichkeit zu bereiſen ; iſt der Waſſer⸗

transport hergeſtellt und uͤberzeugen ſich

Deutſchlands weiſe Regierungen von der

Nothwendigkeit der Beſeitigung des verhaßten

Syſtems der Sperre , wenn auch nur innerhalb

Deutſchlands Grenzen , ſo wuͤrde unſer deut —

ſches Vaterland bald dahin kommen , ſich in

Hinſicht der weſentlichſten Lebens - und Be —

quemlichkeits⸗Beduͤrfniſſe ſelbſt genuͤgen zu

koͤnnen und unſer von Gott geſegnetes Meck —

lenburg wuͤrde unter den uͤbrigen Reichen und

Laͤndern unſers weit begrenzten Mutter⸗Staa⸗

tes keine untergeordnete Rolle zu uͤbernehmen

haben .

Ueber das Mißrathen der Kartoffeln haben

ſich allgemein bittere Klagen erhoben . Dieſer

Gegenſtand iſt von einer ſo großen Wichtigkeit ,

daß es wohl der Muͤhe lohnte , von ſolchen auf⸗
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merkſamen Landwirtheuj , welche die in dieſen

Annalen empfohlne Verpflanzungs - Methode

fortgeſetzt haben , vergleichende Reſultate zur

oͤffentlichen Bekanntmachung zu erhalten . Ich

wiederhole daher meine , in den oͤffentlichen

Nachrichten dieſerhalb bereits ergangene Bitte .

Daß dieſem Jahrgange nur zwei Wit⸗

terungbeobachtungs - Tabellen beigegeben ſind ,

iſt nicht die Schuld der Redaktion ; die fehlen —

den ſind von dem bisherigen Herrn Beobachter

nicht eingeliefert , ohne die Veranlaſſung dieſer

Unterbrechung angezeigt zu haben .

Roſtock ,

den 7ten December F. C. L. Karſten .

1826 .
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Beſchreibung von aͤlteren und neuen Kern⸗,
Stein⸗ und Beerenobſtſorten ꝛc. , auch etwas

uͤber die Kultur des Weinſtocks .
Von

§. H. Muͤſchen ,
Organiſt zu Belitz bei Guͤſtrow .

( Eine Folge der im achten Jahrgange dieſer Annalen S . 241 .
befindlichen Beſchreibung ꝛc. )

Bemerkungen zu einigen in der erſten Abthei⸗
lung aufgefuͤhrten Apfelſorten .

12 . Im Oktober genoſſen , hat die Frucht noch
nicht den ſchoͤnen Geſchmack , den ſie im Derember
erhaͤlt ; ſie iſt dann mit Recht zum erſten Rang
zu zaͤhlen.

19 . In manchen Jahren wird dieſer Apfel erſt
im Maͤrz recht wohlſchmeckend .

40 . In warmen Jahren iſt die Frucht , zur
rechten Reifezeit genoſſen , ohnſtreitig vom erſten
Rang .

79 . Sehr delikat , und ſelbſt in dem vorigen

mittelmaͤßigen Obſtjahre zum allererſten Rang
zu zaͤhlen.

86 . Dieſer Apfel hat vor der voͤlligen Lagerreife
etwas viel feine Saͤure , iſt aber ſpaͤterhin von ſehr
vorzuͤglichem Geſchmack .

N. Annal .13u Jahrg .2te Haͤlfte. 26



93 . Gehoͤrt eigentlich wohl zum allererſten

Rang .

98 . Auch dieſen Apfel glaube ich zum aller⸗

erſten Rang zaͤhlen zu muͤſſen ; ſo wie

124 . zum erſten Rang .

129 . Loans Parmaͤne . Schoͤn citronengelb ,

zur Haͤlfte mit Karmoſin fein geſtreift und getuſcht .

2¾ bis 3 Zoll breit und hoch . Weißes , aͤußerſt

zartes , ſaftvolles Fleiſch , von ſehr angenehmem ,

fein gewuͤrzhaftem Zuckergeſchmack , der dem Ge⸗

ſchmack einer Bergamotte auffallend aͤhnlich iſt ;

auch hat die Frucht einen ganz eigenen , bergamott⸗

artigen , ſehr angenehmen Geruch . Eßbar vom

November bis Maͤrz. Der ſehr fruchtbare Baum

macht ein ſchoͤnes Gewaͤchs . Vom allererſten

Rang .

148 . Gaesdonker Goldrenette . Goldgelb

mit zartem Roth leicht getuſcht . 2 Zoll hoch ,

2½ Zoll breit . Gelblichweißes , ſehr feines , ſaft⸗

volles Fleiſch , von gewuͤrzhaft⸗erhabenem, koͤſt⸗

lichem Suͤßweingeſchmack . Eßbar vom December

bis April . Der Baum wird groß und ſehr frucht⸗

bar . Vom allererſten Rang .

164 . Laͤßt ſich bis Anfang des Decembers auf⸗

bewahren .

190 . Gehoͤrt in guten Jahren zum erſten Rang.
— —



A. Aepfelſorten .
( Die fehlenden Nummern gehoͤren ſolchen Sorten an , die

entweder noch nicht getragen haben , oder doch noch nicht

hinlaͤnglich erprobt ſind . )

20 %. Normänniſche Renette . Gruͤngelb ,
bei voͤlliger Reife hochgelb , 23 Zoll breit , 2 ½ Zoll

hoch . Sehr zartes , gelblichweißes Fleiſch , von

ſuͤßſaͤuerlichem Weingeſchmack . Eßbar vom Anfang
Februar bis September . Der Baum , von Mittel “

groͤße , waͤchſt lebhaft . Vom erſten Rang .

205 . Gelber Winterapfel . Rein gelb ,
2 ¾ Zoll breit und hoch . Zartes , mildes Fleiſch ,
von angenehmem , ſaͤuerlich⸗ſuͤßem Geſchmack . Eß⸗

bar vom December bis Maͤrz. Der Baum waͤchſt

gut , iſt bald und ſehr fruchtbar . Vom zweiten

Rang einer der beſten .

207 . Rothgeſtreifter Schlotter⸗Apfel .
Schoͤn gelb , uber den groͤßten Theil der Frucht mit

lebhaftem Karmoſin geſtreift , 3 ½ bis 4 Zoll breit ,
3 bis 3 ½ Zoll hoch . Gelblichweißes , ſehr ſaftvolles

Fleiſch , von angenehm mildſäͤuerlichem Geſchmack .
Eßbar vom September bis Januar , und iſt zu

jedem wirthſchaftlichen Gebrauche ſehr empfehlbar .
Der Baum wird groß und iſt alljaͤhrlich , ſelbſt in

Mißjahren , ſehr fruchtbar . Vom zweiten Rang .
208 . , Langer Grafenſteiner . Goldgelb

mit Roth geſireift , 3 ½ Zoll hoch , 2 ½ Zoll breit .

26 *



Gelbliches , zartes , vollſaftiges Fleiſch , von erha⸗

benem , koͤſtlichem Suͤßweingeſchmack , der auffal

lend viel Aehnlichkeit mit Nr . o hat . Eßbar vom

Oktober bis Februar . Der lebhaft wachſende

Baum wird ziemlich groß und ſehr fruchtbar .

Vom erſten Rang .

209 . Suͤßer Citronenapfel . Rein Citro⸗

nengelb , 3 bis 3 ½ Zoll hoch , 2 bis 2½ Zoll breit .

Mildes , zartes Fleiſch , von reinſuͤßem , angeneh⸗

mem Geſchmack . Eßbar vom Septbr . bis Januar .

Der Baum macht ein ſehr ſchoͤnes Gewaͤchs und

iſt unausgeſetzt alljaͤhrlich außerordentlich fruchtbar .

Sowohl in der Blüthe , als auch mit reifen Fruͤch⸗

ten behaͤngt , hat er ein ſo prachtvolles Anſehen ,

wie wenig Apfelbaͤume haben . Zum Backobſt

empfiehlt die Frucht ſich ganz beſonders . Vom

zweiten Rang .

210 . Diels⸗Renettte . Hocheitronengelb

mit vielen ſchoͤn karmoſinrothen Punkten . 2 ½ Zoll

breit , 2 ⅛ Zoll hoch . Blendend weißes , ſehr feines ,

feſtes , vollſaftiges Fleiſch , von ſehr lieblichem er⸗

habenen zimmtartigen Wein⸗ und Zuckergeſchmack .

Eßbar vom December bis May . Der Baum , von

ſehr lebhaftem und ſchoͤnem Wuchſe , wird bald und

ausnehmend fruchtbar . Vom allererſten Rang .

211 . Van Mons Goldrenette . Dunkel⸗

ſtrohgelb mit braͤunlichem Roth leicht getuſcht .
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22 Zoll breit , 24 Zoll hoch . Gelbliches , ſehr feines ,

feſtes , ſaftvolles Fleiſch , von einem gewuͤrzhaft⸗

erhabenen und gezuckerten Weingeſchmack . Eßbar

vom December bis Maͤrz. Der Baum waͤchſt leb⸗

haft , bei baldiger und großer Fruchtbarkeit . Vom

allererſten Ranug .

212 . Ribſtons Pepping . Hellgelb mit ſchoͤ⸗

ner Karminroͤthe etwas getuſcht . 23 Zoll breit

und hoch . Weißes , feines und zartes Fleiſch , von

ſehr gewuͤrzhaftem , koͤſtlichem Suͤßweingeſchmack .

Eßbar vom December bis April . Der Baum , von

Mittelgroͤße , iſt ſehr fruchtbar . Vom allererſten

Rang .

214 . Gelber Pigeon . Citronengelb mit

etwas Roͤthe . 2 ½ Zoll breit und hoch . Weißes ,
mildes Fleiſch , von angenehmem ſüͤßſaͤuerlichen

Geſchmack . Eßbar vom Januar bis April , Der

mittelgroße Baum iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten

Rang .

215 . Kaiſer Alexander von Rußland .

Ein Pracht⸗Apfel von bewunderter Groͤße und

Schoͤnheit , der vor acht Jahren aus Kurland in

England und Deutſchland eingefuͤhrt wurde . Die

Probefruͤchte , welche im Jahr 1817 aus Riga nach

England geſandt wurden , waren 5 ½ Zoll breit und

4 ¾, beinahe 5 Zoll , hoch . Bei uns haben ſie bis

jetzt nur eine Hoͤhe von 3 ¾ und eine Breite von
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4 Zoll erreicht . Die Farbe dieſes Apfels iſt ein

blaſſes Paille , welches aber uͤber der ganzen Frucht

ſo ſtark mit dem ſchoͤnſten Karmoſin geſtreift und

getuſcht iſt , daß die Grundfarbe kaum durchſcheint .

Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß , locker , ſaftig und von

angenehm⸗gewuͤrzhaftem , fein himbeerartigem wein⸗

reichen Zuckergeſchmack . Eßbar vom November

bis Februar . Der Baum waͤchſt lebhaft und ſehr

ſchoͤn. Vom erſten Rang .

216 . Nalivia . Ebenfalls ein Kurlaͤnder ,

der aber auch in der Gegend von Moskau ſehr gut

gedeihet ; aber hier noch nicht getragen hat .

217 . Großer Richard ( Grand - Richard ) .

Gelbgruͤn mit etwas dunklem Roth getuſcht . 2 ½ Zoll

hoch , 2 ½ Zoll breit . Weißes , mildes , ſaftvolles

Fleiſch , von herrlichem ſuͤßſaͤuerlichen Erdbeer⸗

geſchmack . Ehbar von Mitte September bis

Mitte Oktober . Der Baum von Mittelgroͤße iſt

fruͤhe und ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang einer

der ſchaͤtzbarſten .
318 . Rother Strichapfel ( Passe pomme

rouge d' εte ) . Nach Baum und Frucht faſt ganz

wie Nr⸗ 1, doch ſcheint die Frucht acht Tage fruͤher

zu reifen , und etwas mehr Roͤthe im Fleiſche zu

haben . Vom erſten Rang .

219 . Kaiſerlicher Tafelapfel . Graugelb

mit Karmoſin geſtreift und punktirt . 2½ Zoll hoch



und breit . Weißes , feines und lockeres Fleiſch ,

von ſehr erhaben gewuͤrztem Erdbeergeſchmack .

Eßbar von Ende Auguſts an bis Michaelis . Der

Baum waͤchſt lebhaft , erreicht eine Mittelgroͤße

und iſt ſehr fruchtbar . Vom allererſten

Rang .

222 . Weißer Sommerrambour . Weiß⸗

gelb mit ſchoͤnem Karmoſin an der Sonnenſeite ,

2 ¾ Zoll hoch , 3 Zoll breit . Schneeweißes , weiches ,

ſaftvolles Fleiſch , von pikantem , koͤſtlichem erdbeer⸗

artigen Geſchmack . Reift von Mitte bis Ende

Auguſts . Der Baum , von Mittelgroͤße und gutem

Wuchſe , iſt ziemlich fruchtbar . Vom allererſten

Rang .

223 . Konigsparmäne . Gelbgruͤn . 23 Zol .

hoch , 3Zoll breit . Gruͤngelbliches , feines , ſaft⸗

reiches Fleiſch , von trefflichem , angenehm⸗gewuͤrz⸗

haften weinſaͤuerlichen Geſchmack . Eßbar vom

November bis April . Der lebhaft wachſende Baum

iſt recht fruchtbar . Vom erſten Rang .

224 . Geſtreifter Roͤmerapfel ( Jungfern⸗

apfel , Krummſtengel ) . Goldgelb mit Roth geſtreift

und getuſcht . 3 bis 3 ½ Zoll hoch und eben ſo breit .

Gelbliches , lockeres , ſaftvolles Fleiſch , von treff⸗

lichem ſuͤßweinſaͤuerlichen Geſchmack . Eßbar vom

November bis Maͤrz. Der Baum wird groß und

außerordentlich fruchtbar . Vom erſten Rang .



225 . Rother Roͤmerapfel . Nach Baum

und Frucht faſt ganz wie Nr . 224 , doch hat die

Frucht einen noch lieblichern Geſchmack . Die

Baͤume von beiden Arten gedeihen in jedem Bo⸗

den gut .

226 . Gruͤner Herbſtplattapfel . Gruͤn

mit ganz wenig Braun . 22½ Joll hoch , 3 Zoll breit .

Gruͤngelbliches , lockeres , ſehr ſaftvolles Fleiſch ,
von gewuͤrzhaftem , lieblich ſuͤßſaͤuerlichen Geſchmack .

Eßbar vom Oktober bis December . Der Baum

iſt groß und fruͤhzeitig fruchtbar . Vom erſten

Rang .

227 . Leckerbiſſen . Hellgelb mit ſchoͤnem

Karmoſin geſtreift . 2 ½ Zoll hoch , 2½ Zoll breit .

Gruͤnlichweißes , lockeres , ſehr ſaftvolles Fleiſch ,

von gewuͤrzhaftem , ſehr angenehm ſuͤßſaͤuerlichen

Geſchmack . Eßbar vom September bis Januar .

Der Baum wird ſehr groß und außerordentlich

fruchtbar . Vom erſten Rang .

228 . Gruͤner Pigeon . Gruͤn mit ſchwachem

Anflug von Braun . 2 ½ Zoll hoch , 23 Zoll breit .

Gruͤnlich marmorirtes, lockeres Fleiſch , von roſen⸗

artig gewuͤrztem , erhabenem Geſchmack . Eßbar

vom Oktober bis Februar . Der Baum , von Mit⸗

telgroͤße , iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .

„



B. Birnſorten .

125 . Kaiſer Alexander . Gelblichgrüͤn mit

kaum bemerkbarer braͤunlichen Roͤthe. 3 Zoll lang ,

2 ½Joll breit . Mattweißes , koͤrnigtes , uͤberfließend

ſaftvolles , butterhaft ſchmelzendes Fleiſch , von er⸗

habenem , fein gewuͤrzhaftem Zuckergeſchmack , der

etwas Bergamottartiges hat . Eßbar von Mitte

bis Ende November . Der Baum waͤchſt ſehr leb⸗

haft und ſchoͤn, wird groß und recht fruchtbar .

Er bluͤhet und traͤgt ſogar oftmals in einem Som⸗

mer zweimal , indem er im Juny an mehreren

Spitzen bluͤhet , worauf kleine bergamottaͤhnliche

wohlſchmeckende Fruͤchte folgen . Eine wahrhaft

koͤſtliche Tafelfrucht vom allererſten Rang .

126 . Regentin ( Colmar Souverain ) . Hoch⸗

citronengelb , mit einiger erdartigen Roͤthe. 2 ½ Zoll
lang , 2 ½ Zoll breit , Schoͤn weißes , feines , butter⸗

haft ſchmelzendes , ganz in Saft zerfließendes Fleiſch ,

von erhaben gewuͤrzhaftem , delikatem , fein wein⸗

artigem Zuckergeſchmack . Eßbar im November und

December . Der Baum waͤchſt geſund und ſchoͤn,
wird bald und ſehr fruchtbar . Vom allererſten

Rang .

130 . Kronprinz Ferdinand von Oeſter⸗

reich . Eine ſchoͤne, große , ausgezeichnet koͤſtliche

Tafelbirne . Gelblichgruͤn mit Zimmtfarbe . 33 Joll

lang , 3Zoll breit . Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß ,
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ſehr ſaftvoll , von gezuckertem , erhabenem Muska⸗

tellergeſchmack , der etwas fein Bergamottartiges

hat . Eßbar vom December bis Maͤrz. Der Baum

waͤchſt lebhaft , wird aber doch nur mittelmaͤßig

groß , weil er ſo fruͤhzeitig und außerordentlich

fruchtbar iſt . Vom allererſten Rang .

132 . Zapfenbirne . Goldgelb und fein

punktirt . 3 Zoll lang , 2 Zoll breit . Bruͤchiges ,

trockenes , jedoch gewuͤrzhaftes Fleiſch . Reif im

Oktober und dauert bis Februar und März . Eine

vorzuͤgliche Wirthſchafsbirne .

133 . Rothe Butterbirne . Goldgelb , auf

der Sonnenſeite gluͤhend roth . 3Zoll lang , 2 ½ Zoll

breit . Weißes , zartes , ſchmelzendes Fleiſch , von

einem ſehr feinen ſuͤßen Geſchmack . Eßbar im

Oktober und November . Der Baum , von Mittel⸗

groͤße , iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .

134 . Die vergoldete Bon chrétien . Gelb

mit goldroͤthlichem Roſt uͤberzogen . 3 ½ bis 4 Zoll

lang , 2 ½ bis 2 Zoll breit . Mildes , faſt ſchmel⸗

zendes Fleiſch , von ſuͤßem , doch etwas ſtrengem

Geſchmack . Reif im November und December .

Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft , wird groß und

fruchtbar . Vom zweiten Rang , doch fuͤr die

Wirthſchaft vorzuͤglich zu empfehlen .

135 . Londner Birne . Gelbgruͤn mit vielen

braunen Flecken . 3 Holl lang , 2¾ Joll breit .



Ueberfließend ſaftvolles , ganz ſchmelzendes Fleiſch ,

von ſehr koͤſtlichem , ſuͤßem Geſchmack . Eßbar im

Oktober und November . Der Baum waͤchſt ſchoͤn

und iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .

139 . Die Soutmann . Ganz gelblichgruͤn .

3 Zoll lang , 2 Zoll breit . Mattweißes , aͤußerſt

ſaftvolles , ganz zerfließendes Fleiſch , von ſehr lieb⸗

lichem , gewuͤrzhaftem , erhabenem fein zimmtarti —

gen Zuckergeſchmack . Eßbar vom November bis

Januar . Der Baum waͤchſt ungemein ſtark und iſt

ſehr fruchtbar . Vom allererſten Rang .

140 . Klevenowſche Birne . Hellgruͤn mit

braͤunlichem Anflug . 2 ½ Zoll lang , 2 ½ Zoll breit .

Gelbliches , feines , halbſchmelzendes Fleiſch , von

zuckerſuͤßem , eigenthuͤmlich angenehm gewuͤrzhaf⸗

tem Geſchmack . Reift Mitte Auguſt und haͤlt ſich

drei Wochen . Der Baum waͤchſt lebhaft und ge⸗

ſund , wird groß und ſehr fruchtbar . Vom erſten

Rang . Eine in Pommern ſehr geſchaͤtzte Frucht .

127 . Friederich von Preußen .

128 . Joſephine von Frankreich .

129 . Spaͤte Coloma . .

131 . Hardenponts Fruͤhlingsbirne .
137 . Vorzüglichſte Koloma .

138 . Dillens Herbſtbutterbirne .

Haben noch keine Fruͤchte getragen ; indeſſen ſind

ſie ſämmtlich ganz ſchmelzend , wahre Beurré ' s ,



und der Herr Geheime Rath Diel ſetzt ſie in den

allererſten Rang .

C. Kirſchenſorten .

Dieſe ſind aus der Sammlung des ſo allgemein

verehrten Freiherrn von Truchſeß auf Betten⸗

burg anſehnlich vermehrt , ſo daß ich nunmehr

auch von dieſen Fruͤchten den Liebhabern eine reiche

und treffliche Auswahl offeriren kann . Einige ,

die ſchon von Nr . 1 bis 19 beſchrieben ſind , wird

man , dem Namen nach , noch mal finden , da ſie

aber zum Theil von jenen wirklich etwas verſchieden

zu ſeyn ſcheinen , ſo habe ich ſie auch hier aufneh⸗

men zu muͤſſen geglaubt . Die einzelnen Sorten

jeder Klaſſe ſind nach der Folge ihrer Reife auf⸗

gefuͤhrt.

1. Schwarze Herzkirſchen . *)

20 . Früͤhe ? Naiherzkirſche . Die allerfruͤheſte

dieſer Klaſſe , da ſie oft im Mai voͤllig reif wird .

Purpurſchwarz , von ſtarker Mittelgroͤße . Dunkel⸗

rother Saft von ſehr angenehmem ſuͤßen Geſchmack .

Der Baum , von Mittelgroͤße , iſt ſehr fruchtbar .

Vom erſten Rang .

*) Herzkirſchen haben weiches Fleiſch , die Knorpelkirſchen

ein feſteres , das beim Zerbeißen der Haut einen knak⸗

kenden Ton von ſich giebt .
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21 . Werderſche fruͤhe ſchwarze Herz⸗

kirſche . Dieſe reift bald nach jener , gewoͤhnlich

in den erſten Tagen des Junius , oft auch ſchon im

Mai . Glaͤnzend ſchwarz und ſehr groß . Konſi⸗

ſtentes , dunkelrothes , beim Eſſen zerfließendes

Fleiſch , von herrlichem , ſuͤßem , gewuͤrzhaftem Ge⸗

ſchmack , der ſelbſt bei anhaltendem Regen gewuͤrz⸗

haft bleibt , weßhalb dieſe Kirſche eine haͤufige An⸗

pflanzung verdient . Der Baum wird ziemlich groß .

Vom allererſten Rang .

22 . Suͤße Maiherzkirſche . Beinahe

ſchwarz , von Mittelgroͤße . Rothſchwaͤrzliches

weiches Fleiſch , von pikantem , vorzuͤglich ſuͤßem

Geſchmack , der immer koͤſtlicher wird , je laͤnger ſie ,

bei gutem Wetter , am Baume bleibt . Reift

in guten Jahren am 8ten bis 10ten Juni . Der

Baum wird ziemlich groß und jaͤhrlich fruchtbar .

Vom erſten Rang , auch zum Trocknen und friſchen

Kochen ſehr empfehlbar .

23 . Bettenburger ſchwarze Herzkirſche.
Tief dunkelbraun , ſehr groß . Weiches , ſehr ſafti —

ges Fleiſch , von vorzüͤglichem gewuͤrzhaft⸗ſuͤßen

Geſchmack . Der Baum breitet ſich ſehr aus und

iſt fruchtbar . Vom allererſten Rang .

24 . Buͤttners ſchwarze Herzkirſche .

Glaͤnzend ſchwarz und vorzuͤglich groß . Sehr

dunkelrothes konſiſtentes Fleiſch , von ſuͤßem , be⸗



ſonders angenehmen Geſchmack . Der Baum erreicht

die Mittelgroͤße und iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten

Rang eine der vorzuͤglichſten .

25 . Kronberger ſchwarze Herzkirſche .

Schwarz , an der Furche etwas heller , von Mittel⸗

groͤße. Schwarzrothes , ziemlich feſtes Fleiſch , von

ſehr gewuͤrztſuͤßem Geſchmack . Der Baum wird

mittelgroß und iſt fruchtbar . Vom erſten Rang

26 . Große ſuͤße Maiherzkirſche . Faſt

ſchwarz und groß . Dunkelrothes weiches Fleiſch ,

von ſuͤßem , ſehr aromatiſchem Geſchmack . Der

Baum wird groß und fruchtbar . Vom erſten

Rang .

27 . Fraſers tartariſche ſchwarze Herz⸗

kirſche . Schwarzbraun , groß und von ausge⸗

zeichneter , faſt dreieckigter Form . Schwarzrothes ,

weiches Fleiſch , von lieblichem , ſuͤßem Geſchmack .

Der mittelgroße Baum iſt fruchtbar . Vom erſten

Rang .

28 . Spaͤte Maulbeerkirſche . Sehr ſchwarz ,

groß und von faſt viereckigter Form . Dunkel⸗

ſchwarzrothes , weiches , ſehr vollſaftiges Fleiſch ,

von einem ganz vorzuͤglichen mit einer feinen er⸗

habenen Saͤure verbundenen ſuͤßen , lieblichen Ge⸗

ſchmack . Der Baum wird faſt groß und iſt ſelbſt

in Mißjahren fruchtbar . Vom allererſten

Rang .



29 . Große glaͤnzende ſchwarze Herz⸗

kirſche . Glaͤnzend ſchwarz , ſehr groß . Dunkel⸗

rothes , etwas feſtes , doch ſehr ſaftvolles Fleiſch ,

von ſuͤßem , durch feine Saͤure erhabenem Ge⸗

ſchmack . Reift gegen Ende des Junii . Der Baum

wird nicht ſehr groß , aber ausnehmend fruchtbar .

Vom erſten Rang und in jeder Hinſicht ſehr

empfehlbar .

30o. Große ſchwarze Herz⸗Kirſche .

Schwarzroͤthlich , ſehr groß . Dunkelrothes , etwas

feſtes ſaftvolles Fleiſch , von ungemein erfriſchend

ſuͤßem Geſchmack , mit einem feinen ſchwach bittern

Nachgeſchmack verbunden . Reift in der erſten

Haͤlfte des Julius . Der Baum iſt anſehnlich und

fruchtbar . Vom erſten Rang .

31 . Spitzens ſchwarze Herzkirſche .

Schwarz , ſehr groß , und von vorzuͤglich delikatem ,

ſuͤßem gewuͤrzhaften Geſchmack ; doch muß man ſie

recht reif werden laſſen , wenn man ſie in ihrer voll⸗

kommnen Guͤte ſchmecken will . Man findet zugleich

reife und halbreife Fruͤchte an einem Baume , und

kann ſie alſo nach und nach lange benutzen . Vom

erſten Rang .

2. Schwarze Knorpelkirſchen .

32 . Thraͤnenmuskateller aus Minorka .

Dunkelbraunroth und anſehnlich groß . Dunkel⸗
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rothes , feſtes , ſaftiges Fleiſch , von vorzuͤglich

delikatem Geſchmack . Der Baum wird nur mittel⸗

maͤßig groß , aber ſehr fruchtbar , ſeine Zweige

ſtehen wagerecht , und ſeine Blaͤtter ſind lang und

ſchmal wie Pfirſchenblaͤtter. Vom erſten Rang

und ſehr empfehlbar .

33 . Schwarze Spaniſche . Dunkelbraun ,

faſt ſchwarz ; groß . Das Fleiſch iſt ziemlich weich ,

der Geſchmack ſuͤßer als bei allen andern Kirſchen

ihrer Klaſſe . Der Baum iſt ſehr fruchtbar . Vom

erſten Rang und verdient die haͤufigſte An⸗

pflanzung .

34 . Große ſchwarze Knorpelkfirſche .

Schwarzbraun , anſehnlich groß . Schwarzrothes ,

feſtes , ſaftiges Fleiſch , von delikat ſuͤßem, dabei

aber pikantem Geſchmack . Der Baum waͤchſt ſchoͤn,

iſt geſund und dauerhaft , wird groß und ſehr frucht⸗

bar . Die Fruͤchte koͤnnen in ihrer voͤlligen Reife

noch lange am Baume haͤngen , ohne Schaden zu

leiden . Selbſt die abgenommenen Fruͤchte laſſen

ſich 14 Tage im Keller aufbewahren , ohne von

ihrem hohen Wohlgeſchmack zu verlieren . Vom

allererſten Rang .

35 . Große ſchwarze Knorpelkirſchemit

dem feſteſten Fleiſche . Dieſe Kirſche hat nach

Baum und Frucht alle guten Eigenſchaften der

vorhergehenden , und ſie wuͤrde gar nicht von der⸗
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ſelben zu unterſcheiden ſeyn , wenn ihr Fleiſch nicht

eine noch groͤßere Feſtigkeit haͤtte , wodurch ſie um

ſo ſchaͤtzbarer zum Aufbewahren und Verſenden

wird . Sie iſt eben ſo vorzuͤglich zum friſchen Ge⸗

nuß , wie zum Trocknen . Vom allererſten Rang .

3 . Bunte Herzkirſchen .

36 . Fruͤheſte bunte Herzkirſche . Sie iſt

nicht allein in ihrer Klaſſe , ſondern wahrſcheinlich

von allen Kirſchen die fruͤheſte , und reift in guten

warmen Jahren ſchon zum 25ſten May . Ihre

Farbe iſt weißgelb , mit ſchoͤnem Roth fein geſtreift

und getuſcht , ihre Groͤße mittelmaͤßig . Ihr ſaftiges

weißes Fleiſch hat einen ſehr ſuͤßen und angeneh⸗

men Geſchmack . Der Baum wird groß und traͤgt

ſehr voll . Vom erſten Rang .

37 . Flamentiner . Dunkelblutroth mit

wenig Gelb , von ſtarker Mittelgroͤße . Weißes

weiches Fleiſch , von angenehm ſuͤßem Geſchmack⸗

Reift Ende May ' s . Der Baum waͤchſt ſchoͤn und

iſt fruchtbar . Vom erſten Rang .

38 . Lucienkirſche . Weißlichgelb mit vielem

truͤben Roth . Anſehnlich groß . Gelbgraues , ſehr

weiches vollſaftiges Fleiſch , von herrlichem , ſuͤßem,

pikantem Geſchmack . Der Baum iſt ſehr fruchtbar .

Vom erſteu Rang , und verdient in jedem Obſt⸗

garten einen Platz .
N. Annal . 13yu Jahrg . ate Halfte . 27
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39 . Rothe Molkenkirſche . Dunrel⸗ und

hellroth , von Mittelgroͤße . Weißes , ſehr weiches

Fleiſch , von pikantem , ſehr erhabenem , ſuͤßem Ge⸗

ſchmack , ſo daß ſie eine der vorzuͤglichſten ihrer

Klaſſe iſt ; beſonders da auch der Baum ſehr reich⸗

lich traͤgt . Vom allererſten Rang .

40 . Suͤße Spaniſche . Schmutziggelb mit

rothen etwas getuſchten Punkten . Groß . Weiß⸗

gelbes , weiches , zerfließendes Fleiſch , von lieblich

ſuͤßem Geſchmack , der jeder Zunge angenehm iſt .

Vom erſten Rang .

41 . Perlkirſche . Weiß mit ſchoͤnem Roth

geſtreift und getuſcht . Ziemlich groß . Weißgelbes ,

weiches , ſehr ſaftiges Fleiſch , von fuͤßem, fein er —

habenem Geſchmack . Der Baum hat einen geſun⸗

den , ſtarken Wuchs , und iſt ſehr fruchtbar . Vom

erſten Rang , und ihre beſonders ſchoͤne Farbe iſt

eine Zierde des Baumes und Nachtiſches .

42 . Tilgners rothe Herzkirſche . Faſt

ganz blutroth . Groß . Weißes , weiches , gewuͤrzt⸗

erhaben ſuͤßes Fleiſch , von hohem Wohlgeſchmack .

Der Baum , von Mittelgroͤße , iſt ſehr fruchtbar .

Vom allererſten Rang .

4 . Bunte Kuorpelkirſchen .

43 . Engliſche weiße Fruͤhkirſche . Weiß⸗

lichgelb mit wenig Roͤthe ; von ſtarker Mittelgroͤße.
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Weißes , feſtes , ſaftiges Fleiſch , von ſuͤßem Ge⸗

ſchmack . Der Baum waͤchſt und traͤgt ſehr gut .

Vom erſten Rang .

44 . Gottorper Kirſche . Lebhaft roth mit

gelb marmorirt , groß . Weißes , ziemlich weiches ,

ſaftiges Fleiſch , von ſehr ſuͤßem Geſchmack . Der

Baum iſt ſo fruchtbar , daß er gewoͤhnlich auch in

ſolchen Jahren voll traͤgt , wenn es wenig Kirſchen

giebt . Vom erſten Rang .

45 . kauermannskirſche . Eine ſehr große

Kirſche , von weißgelber Farbe , mit vielem Roch
punktirt . Weißes hartes Fleiſch , von ſuͤßem, er⸗

haben gewuͤrzhaftem Geſchmack . Der Baum wird

nicht ſehr groß , iſt aber reichlich tragbar . Sowohl
die Schoͤnheit , als auch die Groͤße und Güͤte der

Frucht ſind vorzuͤglich . Vom allererſten Rang .
46 . Hollaͤndiſche große Prinzeß . Dies

iſt eine Rieſin dieſer Klaſſe , da ſie 1 Zoll 2 Linien
breit und 1 Zoll 1 Linie hoch wird ; von Farbe ein

ſchoͤnes Hellroth mit Weißgelb vermiſcht . Weiß⸗

gelbes , ſo feſtes Fleiſch , daß beim Durchſchneiden
der Kirſche kein Saft abfließt . Der Geſchmack iſt

pikant , ſuͤß und vorzuͤglich . Der Baum wird groß

und ſehr fruchtbar . Vom erſten Range eine der

erſten .

47 . Buͤttners rothe Knorpelkirſche .

Hellroth mit wenig Gelb . , Sehr groß . Weißes

27
*
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ſeſtes Fleiſch , von erhaben ſuͤßem Geſchmack , der

ſich immer mehr veredelt , je laͤnger man ſie am

Baume haͤngen laͤßt. Der Baum waͤchſt ſtark und

iſt ſehr fruchtboar . Vom erſten Rang .

48 . Schoͤne von Racmont . 1Zoll breit

und uͤber 3 Zoll hoch . Weißgelb mit hell⸗ und

dunkelroth ſtark geſprengt und getuͤpfelt . Weißes ,

feſtes , vollſaftiges Fleiſch , von delikatem , ſuͤßem

Geſchmack . Der Baum wird einer der groͤßten und

iſt ſehr fruchtbar . Vom allererſten Rang .

49 . Weiße Spaniſche . Faſt weiß , mit Roth

getuͤpfelt . Groß . Weißes , ziemlich weiches , ſaf⸗

tiges Fleiſch , von ſehr ſuͤßem , feinem und erhabe⸗

nem Geſchmack . Reift in der Mitte des Julii .

Der Baum wird groß und ſehr fruchtbar . Vom

erſten Rang , in jeder Hinſicht eine der ſchaͤtz⸗

barſten .

49 a . Große weiße Marmorkirſche . Weiß

mit ſchoͤnem Roth ſtark geſprengt . Groß . Weißes

nicht ſehr feſtes , ſaftvolles Fleiſch , von eigenthuͤm⸗

lich angenehm ſuͤßem Geſchmack . Der Baum waͤchſt

lebhaft und ſchoͤn, wird groß und iſt außerordent⸗

lich fruchtbar . Vom erſten Rang .

z0 . Grolls bunte Knorpelkirſche . Nach

Groͤße und Farbe ganz wie Nr . 45 . Weißes , faſt

weiches Fleiſch , von ſehr angenehm ſuͤßem Ge⸗
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ſchmack . Der Baum wird mittelgroß und iſt ſehr

fruchtbar . Vom erſten Rang .

5 . Gelbe Herzkirſchen .

50 a. Goldgelbe Herzkirſche . Rein hell⸗

goldgelb und durchſichtig , von Mittelgroͤße . Gel⸗

des , weiches Fleiſch , von koͤſtlich fuͤßem Geſchmack .

Der Baum , von Mittelgroͤße , waͤchſt lebhaft und

iſt aͤußerſt fruchtbar . Vom erſten Rang .

50b . Koöniginkirſche ( Cerise de la Reine ) .

Faſt ganz goldgelb , jedoch zuweilen an der Son⸗

nenſeite etwas braͤunlich . Mittelgroͤße . Gold⸗

gelbes , ſehr weiches , ſaftvolles Fleiſch , von delika⸗

tem , ſuͤßem, gewuͤrzhaftem Geſchmack . Der Baum

waͤchſt lebhaft , erreicht mehr als Mittelgroͤße , iſt

fruͤhzeitig und ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .

6 . Gelbe Knorpelkirſchen .

51 . Buͤttners gelbe Knorpelkirſche .
Schoͤn gelb . Groß . Gelbes hartes , doch ſaftiges
Fleiſch , von vorzuͤglichem , ſuͤhem und angenehmem

Geſchmack . Der Baum iſt ſehr geſund und alljaͤhr⸗

lich ausnehmend fruchtbar . Vom erſten Rang

und auch deswegen ſehr empfehlbar , weil man bis

jetzt nur dieſe einzige Art gelber Knorpelkirſchen
kennt . Daß die Knorpelkirſchen , wegen der Feſtig⸗

keit ihres Fleiſches , zum Verſenden und Aufbe⸗
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wahren ſich beſſer eignen , als alle andere Kirſchen⸗

arten , iſt wohl kaum noͤthig zu bemerken .

7. Suͤßweichſeln .

52 . Rothe Maitkirſche . Sehr dunkelroth⸗

groß . Dunkelrothes , weiches , ſaftvolles Fleiſch⸗

von ſuͤßem, mit einer erhabenen Saͤure gemiſchtem ,

trefflichem Geſchmack , der aber dann erſt ſeine

Vollkommenheit erhaͤlt , wenn die Frucht ſich

ſchwarzroth faͤrbt . Der Baum waͤchſt ſehr ſchoͤn

und iſt außerordentlich fruchtbar , weshalb er die

allgemeinſte Anpflanzung verdient . Vom aller⸗

erſten Rang , auch iſt ſie zu jedem wirthſchaftlichen

Gebrauch , beſonders zum Trocknen , ganz vorzuͤg⸗

lich . Sie haͤlt ſich lange am Baume , ohne zu ver⸗

derben , und kann ſelbſt dann noch zum Trocknen

benutzt werden , wenn ſie ſchon anfangen will zu

faulen .

53 . Rothe Muskateller . Dunkelbraun⸗

roth groß . Blutrothes , weiches , äußeſt ſaftvolles

Fleiſch , von ſuͤßem, durch eine feine Saͤure erhaben

delikaten Geſchmack . Ihre Tragbarkeit iſt ſo groß⸗

daß ſie auch in den ungunſtigſten Jahren ſelten fehlt .

Vomerſten Rang die erſte .

54 . Velſerkirſche . Schwarzroth , groß .

Dunkelrothes , vollſaftiges Fleiſch , von vortreff⸗

lichem , erhabenem fanerlichſuͤßen Geſchmack . Sie



iſt eben ſo fruchtbar , wie die beiden vorhergehenden ,

und kann lange ohne Nachtheil am Baum haͤngen.

Vom erſten Rang und ſehr empfehlbar .

55 . Koͤnigskirſche . Braunroth , ſehr groß .

Dunkelrothes , ſehr ſaftvolles Fleiſch , von einem

ſo erhabenen , ſaͤuerlichſuͤßen , gewuͤrzten Geſchmack ,

daß man wohl keine Kirſche findet , die ihr vorzu⸗

ziehen waͤre . Der Baum wird nicht groß und traͤgt

nicht ſo voll wie die drei vorhergehenden Sorten .

Vom allererſten Rang .

56 . Doktorkirſche . Braunroth , groß . Dun⸗

kelrothes , ſaftvolles Fleiſch , von ſehr angenehmem

ſaͤuerlichſuͤßen Geſchmack . Der Baum waͤchſt gut

und iſt fruchtbar . Vom erſten Rang .

57 . Wahre Engliſche Kirſche . Braun⸗

roth , groß . Rothes , ſehr ſaftiges Fleiſch , von

lieblichem , gewuͤrzhaftem , faſt ſuͤßem Geſchmack .

Der Baum wird nicht groß und iſt von mittel⸗

maͤßiger Fruchtbarkeit . Vom erſten Rang .

58 . Schatten⸗Morelle . Schwarzbraun ,

groß . Dunkelrothes , ſehr ſaftiges Fleiſch , von

ſehr angenehmem ſaͤuerlichſuͤßen Geſchmack . Der

Baum wird nicht groß und iſt ziemlich fruchtbar .

Vom erſten Rang .

8. Glaskirſchen .

59 . Doppelte Glaskirſche . Bei ooͤlliger

Reife ziemlich dunkelroth , vorher hellroth , recht



groß . Weißgelbes , weiches , ſehr ſaftiges Fleiſch ,

von lieblichem ſuͤßſaͤuerlichen Geſchmack , der ſehe

angenehm iſt . Sie reift gewoͤhnlich ſchon im Juny⸗

Die Frucht kann , wenn ſie reif iſt , noch lange am

Baum haͤngen, ohne zu verderben . Der Baum ,

von Mittelgroͤße , traͤgt in jedem Jahre voll . Vom

erſten Rang und läßt ſich fuͤr die Wirthſchaft

leicht ausſteinen und trocknen .

60 . Schoͤne von Choiſy . Nothgelb , von

Mittelgroͤße . Gelbes , weiches Fleiſch , voll weißen ,

faſt ganz fuͤßen herrlichen Safts , der ſie ſehr zum

friſchen Genuß empfiehlt . Reift Anfangs Julii .

Der Baum wird nicht groß und traͤgt recht gut .

Vom erſten Rang .

61 . Bettenburger Glaskirſche . Lebhaft

dunkelroth , ſehr groß , groͤßer als Nr . 59. Weiß⸗

gelbes ſaftvolles Fleiſch , ganz im Geſchmack wie

Nr. 59. Der Baum wird ziemlich groß und frucht⸗

bar . Vom erſten Rang .

62 . Große Glaskirſche von Montmo⸗

rency . Hochroth , ſehr groß . Weißes ſaftvolles

Fleiſch , von feinem erquickenden ſuͤßſaͤuerlichen

Geſchmack . Reift Mitte Julii . Der Baum er⸗

reicht eine Mittelgroͤße , waͤchſt lebhaft und iſt ſehr

fruchtbar . Vom erſten Rang und eine der edel⸗

ſten dieſer Klaſſe .

63 . Rothe Oranienkirſche . Hellroth ,



groß . Weiches , weißes , ſehr ſaftvolles Fleiſch , von

einem eigenthuͤmlichen erhabenen Wohlgeſchmack ,

wobei man ( wie bei Nr . 60 ) gar keine Saͤure be⸗

merkt . Vom erſten Rang .

643. Pommeranzenkirſche . Hellroth , ſehr

groß . Weißgelbes , ſaftvolles Fleiſch , von hoͤchſt

pikantem herrlich ſaͤuerlichſuͤßen Geſchmack . Reift

Anfang Auguſts . Der mittelgroße Baum iſt von

mittelmaͤßiger Fruchtbarkeit . Vom allererſten

Rang .

9 . Weichſeln .

65 . Bettenburger Weichſel ( Großer Go⸗

bet ) . Dunkelbraunroth , ſehr groß . Rothbraͤunes

ſaftvolles Fleiſch , von angenehm⸗ſuͤßſaurem er⸗

quickenden Geſchmack , der ſich dem Geſchmack der

Suͤßweichſeln naͤhert . Der Baum , von ſchwacher

Mittelgroͤße , iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .
66 . Leopoldskirſche . Schwarzbraun , ſehr

groß . Lebhaft dunkelrothes , zerfließend ſaftvolles

Fleiſch , von ungemein angenehmem Geſchmack ,
wobei eine feine milde Saͤure vorherrſchend iſt .

Der Baum , von Mittelgroͤße , iſt bewunderns⸗

wuͤrdig fruchtbar . Vom erſten Rang , und ſo⸗

wohl dieſe , als auch Nr . 65 , ſind zu jedem wirth⸗

ſchaftlichen Gebrauch ausgezeichnet vorzuͤglich .

67 . Saure Schattenmorelle . Dunkel⸗

braun von ſchwacher Mittelgroͤße . Dunketrothes
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weiches Fleiſch , von angenehmem ſaͤuerlichen Ge⸗

ſchmack . Iſt ebenfalls zum wirthſchaftlichen Ge⸗

brauche empfehlbar , und gedeihet , wie Nr . 584

auch in ſchattiger Lage noch . Vom zweiten Rang .

10 , Amarellen .

68 . Koͤnigliche Amarelle . Hochroth , groß .

Weißes , weiches Fleiſch , von ſehr angenehm ſuͤz⸗

ſaͤuerlichem Geſchmack . Der Baum iſt ſehr frucht⸗

bar , auch haben die Fruͤchte den ſeltenen Vorzug ,

daß ſie in ihrer Reife , ſeldſt bei regnigter Witterung ,

4 bis 6 Wochen am Baum haͤngen koͤnnen , ohne

zu faulen . Vom zweiten Rang , aber doch ſehr

vorzuͤglich.

69 . Suͤße Amarelle . Dunkelroth , ſehr

groß . Weißes , weiches , ſehr ſaftiges Fleiſch , von

Geſchmack wie Nr . 68 , aber etwas ſuͤßer , und deß⸗

halb in den er ſten Rang zu ſetzen . Beide , ſowohl

Nr . 68 als 69 , ſind fuͤr die Kuͤche zu jedem Ge⸗

brauch unuͤbertrefflich . Zum Einmachen , zum

Trocknen , ſowohl mit als ohne Steine , und zum

friſchen Gebrauch eignen ſie ſich ganz .

70 . Amarellenbaum mit ganz gefuͤll⸗

ter Bluͤthe . Er traͤgt zuweilen , jedoch ſelten ,

eine hellrothe mittelmaͤßig große recht gut ſchmek⸗

kende Amarelle , ſein Hauptverdienſt aber iſt die

prachtvolle Bluͤthe , womit er ſich im Fruͤhjahr in



reichſter Fuͤlle ſchmuͤckt. Jede einzelne Blume hat

die Geſtalt und Groͤße einer Ranunkel , und der

Baum hat in der Bluͤthe das Anſehen , als ob er

mit ſchneeweißen Ranunkeln uͤberſaͤet waͤre. Da

die Bluͤthen ſich nicht alle zugleich oͤffnen, ſo dauert

die Bluͤthenzeit 3 bis 4Wochen . Der Baum bringt

ſeine Prachtblumen oft ſchon im erſten Jahr nach

der Veredlung und ſchmuͤckt ſich dann alle Jahre

aufs Vollſtaͤndigſte damit .

D. Pfirſchenſorten .

21 . Fruͤhe Admirabel . Gelb mit ſchoͤnem

Karmoſin . 2 ½ Joll breit und hoch . Gelbliches ,

zartes , ſchmelzendes Fleiſch , von herrlichem wein —

ſͤßen Geſchmack . Reif Anfang Septembers . Der

Baum waͤchſt lebhaft und iſt ſehr fruchtbar . Vom

allererſten Rang .

22 . Früher IJtalieniſcher Haͤrtling

( Pavie d' Italie ) . Weißgelb mit ſchwacher Roͤthe .

2 ½ Zoll breit 2 ¾ Joll hoch . Gruͤngelbes zartes

Fleiſch , von erhabenem gezuckerten Weingeſchmack .

Reif im Auguſt . Der Baum iſt dauerhaft und

fruchtbar . Vom allererſten Rang .

E. Aprikoſenſorten .

7. Zuckeraprikoſe . Goldgelb mit Karmoſin .

13 Zoll breit und hoch . Hochgelbes , ſaftvolles ,
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ſchmelzendes Fleiſch , von delikatem erhabenen Ge⸗

ſchmack . Reift im July . Der Baum waͤchſt leb⸗

haft und iſt ſehr fruchtbar . Vom allererſten

Rang .

Beerenob ſt .

A. Weinſorten .

Der Weinſtock traͤgt unſtreitig das edelſte Obſt ,

und gedeihet faſt in jedem Klima und Boden . Er

belohnt die Muͤhe und Pflege ſeines Beſitzers reich⸗

lich , wenn er gehoͤrig behandelt wird . Da es aber

an der richtigen Behandlung oͤfters fehlt , ſo werde

ich am Schluſſe , fuͤr diejenigen , die damit

unbekannt ſind , eine kurze Anweiſung folgen

laſſen .

1. Schwarzer Epinet⸗Champagner . Die

Traube iſt klein . Die Beere dunkel , ins Schwarze

ſchillernd , klein , ſehr ſuͤß und fleiſchigt . Reift

Anfang Auguſts , und iſt nebſt Nr . 2 von allen

Weinſorten die fruͤheſte .

2 . Jakobs⸗Traube aus Champagne .

Ebenfalls eine kleine Traube , mit blauen , ſehr

ſuͤßen wohlſchmeckenden Beeren . Reift mit Nr . 1

zu gleicher Zeit und iſt ſehr fruchtbar .

3. Perſiſche fruͤhe Korinthe . Blaßrothe

kleine Traube , mit dicht an einander ſitzenden
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Beeren , von ſehr fettem *) , ſuͤßem Geſchmack .

Reift Anfang Auguſts .

4. Kleine Spaniſche . Kleine , ſehr dichte

Traube , mit roͤthlichen , blau beſtaͤubten Beeren ,

von ſehr ſuͤßem Geſchmack . Reift Anfang Auguſts .

5 . Kilians⸗Traube . Lange zottlichte * * )

Traube , mit runden , gelben , ins Roͤthliche fallen⸗

den Beeren , von ſehr ſuͤßem, fettem Geſchmack .

Reift Anfang Auguſts .

6. Fruͤher Spaniſcher . Kleine blaue

Traube , von ſuͤßem, fettem , etwas ſtarkem Wein⸗

geſchmack . Reift nach Anfang Auguſts .

7. Clevaner aus Burgund . Eine gedrun⸗

gene Traube von Mittelgroͤße , die ungemein ſuͤß

iſt . Reift Mitte Auguſts und iſt ſehr fruchtbar .

8. Rother Geißler . Lange zottlichte hoch⸗

rothe Traube , von ſehr ſuͤßem Geſchmack . Reift

nach der Mitte des Auguſt .

9 . Rother Malvaſir . Große gedrungene

hellrothe Traube , mit großen runden Beeren , von

feinem ſuͤßen Geſchmack . Reift nach der Mitte

des Auguſt .

*) Fett bedeutet bei Trauben das Gegentheil von waͤſſe⸗
rigt , alſo ein konſiſtenter Saft .

**½) Wenn die einzelnen Beeren locker vder weitſchichtig an
der Traube ſitzen ; alſo das Gegentheil von eng , dicht ,
gedrungen .
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10 . Gruͤnlicher Malvaſir aus Cypern .

Große gruͤne Traube , mit großen runden Beeren ,

von ſehr feinem ſuͤßen Geſchmack . Reift im letzten

Drittheil des Auguſt .

11 . Schwarzer Champagner . Schwarze

Mitteltranbe , mit großen runden , ſehr ſaftigen

Beeren , von beſonders lieblichem Geſchmack . Reift

gegen Ende Auguſts .

12 . Chasselas musque . Kleine dichte weiß⸗

gelbe Traube , vom angenehmſten ſuͤßen Muskatel⸗

lergeſchmack . Reift Ausgang Auguſts .

13 . Ramberger . Eine faſt große , ſchoͤn gold⸗

gelbe Traube , von ſehr fettem ſuͤßen Geſchmack .

Reift Anfang Septembers und iſt ſehr fruchtbar .

14 . Chasselas blanc . Jottlichte weißgruͤne

Traube , von ſtarker Mittelgroͤße , mit fleiſchigten

Beeren , von ſehr angenehmem Suͤßweingeſchmack .

Reift im Anfang Septembers und iſt ſehr fruchtbar .

15 . Rothe Farbe ans Cypern . Mittel⸗

traube , von rother Farbe , mit großen glaͤnzenden

Beeren , von ſehr ſuͤßem, fettem , koͤſtlichem Cyper⸗

weingeſchmack . Reift Anfang Septembers .

16 . Fruͤher Seoilliger . Große , lange ,

weißgelbe , zottlichte Traube , mit großen ovalen

Beeren , von ſehr lieblichem ſuͤßen Geſchmack . Reift

Anfang Septembers .

17 . Schwarzer aus Languedok . Sott⸗
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lichte ſchwarzblaue Mitteltraube , mit großen run⸗

den Beeren , von ſuͤßem ſtarken Rothweingeſchmack .

Reift Anfang Septembers .

18 . Malvaſir aus Cppern . Gruͤnlich⸗

weiße Mitteltraube , mit laͤnglichen , mittelgroßen

Beeren , vom deltkateſten Malvaſirgeſchmack . Reift

Anfang Septembers .

19 . Schwarzer aus Orleans . Ganz dun⸗

kelblaue Mitteltraube , von weinigtem , ſehr ſtarkem

Gewuͤrzgeſchmack . Reift Anfang Septembers .

20 . Blauer Alicant . Große , dunkelblaue

Traube , mit großen , laͤnglichtſtumpfen fleiſchigten

Beeren , von koͤſtlichem Alicantweingeſchmack .

Reift Anfang Septembers .

21 . Großer gruͤner Malvaſir . Große ,

dicke , gedrungene , gruͤne Traube , mit großen run —

den Beeren , von ganz vortrefflichem ſuͤßen Wein —

geſchmack . Reift im September .

22 . Weiße Geißtute (Siegenzitze ) . Sehr

große , roͤthlich geſtreifte , zottlichte Traube , mit

großen langen Beeren , von ſehr ſuͤßem, ausge —

zeichnet lieblichem Weingeſchmack . Reift im Sep⸗

tember , waͤchſt lebhaft und iſt ſehr fruchtbar .

23 . Ruͤßling von Heilbrun . Roͤthliche

Mitteltraube , von delikatem , ſuͤßem, gewuͤrzhaftem

Geſchmack . Reift im September und gedeihet auch
in unguͤnſtigen Jahren .
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24 . Große Spaniſche Roſine . Sehr

große blaue Traube , mit großen ovalen Beeren ,

von fettem , koͤſtlich ſuͤßem Geſchmack . Reift im

September und iſt ſehr fruchtbar .

25 . Blauer Muskateller . Lange , zott⸗

lichte , ſehr dunkelblaue Traube , mit ziemlich großen

runden Beeren , von vorzuͤglich edlem Muskateller⸗

geſchmack . Reift im September .
26 . Formet aus Tokay . Noͤthliche Mittel⸗

traube , von uͤberaus koͤſtlichem und gewuͤrzvollem

Geſchmack ; ſo daß nur wenige ihr gleich kommen .

Reift im September .

27 . Fekele ketske Cselir . Große , laͤng⸗

lichte , ſehr dunkelblaue Traube aus Ungarn , mit

großen , laͤnglichten , ſehr fleiſchigten Beeren , von

herrlichem Tokayerweingeſchmack . Da die Beeren

ein feſtes Fleiſch haben , ſo laͤßt die Traube ſich gut

aufbewahren und verſenden ; welches von mehreren

Sorten mit feſtem Fleiſche gilt . Reift im Septbr .

28 . Mutter mit den Kindern . Sehr

große , lange , dunkelblaue Traube , mit zwei klei⸗

neren Nebentrauben , von ſehr ſuͤßem, koͤſtlichem

Weingeſchmack . Reift im September .

29 . Aſchgrauer Muskateller aus Un⸗

garn . Weißgraue , zottlichte Mitteltraube , von

koͤſtlichem Muskatellergeſchmack . Reift im Septbr .

30 . Gruͤner Boroneo . Grohe gruͤne Traube ,
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mit großen runden Beeren , von vorzuͤglich koͤſtlichem
Geſchmack . Reift im September .

31 . Blauer Boromeo . Sehr große blaue

Traube , mit großen , runden , fleiſchigten Beeren ,
von delikatem , ſuͤßem Geſchmack . Laͤßt ſich lange

aufbewahren . Reift im September .

32 . Veltiner . Lange , zottlichte Mitteltraube ,
von gelber , mit zartem Roſenroth getuſchter Farbe ,
und ſehr delikatem , ſuͤßweinigtem Geſchmack . Reift
im September .

33 . Black gros grüss . Sehr große , weiß⸗

gelbe , bis ſieben Pfund ſchwere Traube , aus der

Schweiz , von gewuͤrzhaft ſuͤßem Geſchmack . Reift
im September .

34 . Großer gelber Tokayer . Große dun⸗

kelgoldfarbige Traube , mit großen ovalen Beeren ,
von delikatem weinſuͤßen Geſchmack . Reift im

September .

35 . Rother Spaniſcher Gutedel . Große ,

gedrungene , roͤthliche Traube , mit großen runden

Beeren , von pikantem koͤſtlichen Suͤßweingeſchmack .
Reift im September .

36 . Gelber Elbinger . Sehr große , gedrun⸗

gene gelbe Traube , mit großen ovalen Beeren , von

vorzuͤglich delikatem , ſuͤßem und fein gewurztem

Weingeſchmack . Reift im September .

N. Annal . I3u Jahrg . 2te Haͤlfte. 28
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37 . Duc de la Dauphine . Roͤthliche Mit⸗

teltraube , von ansgezeichnet delikatem weinſüßen

Geſchmack . Reift im September .

38 . Gruͤner Gutedel . Hellgelbe , ſehr durch⸗

ſichtige Mitteltraube , mit laͤnglichtrunden Beeren ,

von trefflichem ſuͤßen Weingeſchmack . Reift im

September .

39 . Grüner Sylvaner . Graͤnlichgelbe ,

gedrungene Mitteltraube , von uͤberaus delikatem

Suͤßweingeſchmack . Reift im September , iſt ſehr

fruchtbar und dauerhaft , gedeihet auch faſt in

jedem Jahr .

40 . Grauer Tokayer . Gedrungene Mit⸗

teltraube , von gelblich - achſchgrauer Farbe , mit

Roͤthlich punktirt , von herrlichem ſuͤßen gewuͤrz⸗

haften Geſchmack . Reift im September und iſt

ſehr fruchtbar .
1

41 . Peterſilienwein . Weißgelbe , lange ,

zottlichte Mitteltraube , von delikatem , pikantem

Muskatellergeſchmack . Reift im September . An

ſeinem vielfach eingeſchnittenen Blatt iſt dieſer

Weinſtock von allen andern zu erkennen .

42 . Weißer Aſſyriſcher . Die Rieſin unter

den Weintrauben und die groͤßte und laͤngſte von

allen ; von Farbe blaßgelb . Jede Traube hat zwei

Nebentrauben . Die eifoͤrmigen Beeren ſind ſehr

groß und fleiſchigt , von vortrefflichem ſuͤßen Roſi⸗
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nengeſchmack . Reift im Oktober . In unguͤnſtigen

Weinjahren erhaͤlt dieſe treffliche Sorte im Freien

nicht ihre vollkommene Guͤte . Sicherer geht man

daher , wenn man einen oder mehrere Stoͤcke in

angemeſſenen Toͤpfen oder hoͤlzernen Gefaͤßen er⸗

zieht , um ſolche im September und Oktober in ein

fuͤdliches , oͤſtliches oder weſtliches Zimmer ſtellen

zu koͤnnen , wo ſie dann ihre Vollkommenheit er⸗

langt . Wer es moͤglich machen kann , den wird

eine ſolche Vorkehr nicht gereuen , wenn er durch

9 bis 10 Pfund ſchwere Trauben ſich belohnt ſieht .

Ableger dieſer Sorte ſtehen gegen alle andere in

doppeltem Preiſe .

Anmerkung . Mohrere recht gute Weinſorten ,

die ich fruͤher erzog , habe ich , weil ſie fuͤr

unſer Klima zu empfindlich waren , kaſſirt .

Eine derſelben , den Italieniſchen fruͤhen

Malvaſir , haͤtte ich gerne konſervirt , allein

vor drei Jahren erfror davon auch der letzte

ohnehin nur ſchwache Stock . Mehrere neue

Sorten werde ich , wenn ich lebe , kuͤnftig

nachtragen .

B. Himbeeren .

rJ. Rieſen⸗Himbeere aus Chili . Mehr

als doppelt ſo groß , wie die gewoͤhnliche Himbeere ,

von hochrother Farbe und eigenem delikaten reizen⸗

28 *
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den Geſchmack . Die Staude wird ſehr dick und

hoch und iſt ſehr fruchtbar . Vom erſten Rang .

2. Weiße Himbeere von Malta . Von

weißgelber Farbe , und mit Nr . 1 von gleicher Groͤße ,

doch mehr länglichter Form . Ihr Geſchmack iſt

ſehr gewuͤrzhaft und das Suͤße mehr hervorſtechend ,

als an Nr . 1. Die Staude wird auch ſehr hoch und

iſt außerordentlich fruchtbar . Vom allererſten

Rang . Bemerkenswerth iſt es , daß ich in den

vielen Jahreu , ſeit ich dieſe Himbeere kultivire ,

niemals eine Made in den Fruͤchten gefunden habe .

In Nr . 1 findet ſie ſich , jedoch ſehr ſelten .

Anmerkung . Wer die Fruͤchte dieſer beiden

Himbeerſorten in ihrer Vollkommenheit und

in Menge erziehen will , der muß

1) die Stellen , wohin die Himbeerſtauden ge⸗

pflanzt werden ſollen , recht ſiark , mit altem

kurzen Duͤnger , duͤngen ;

2) die Stoͤcke in freier ſonniger Lage und nicht

dichter als in 3 bis 4 Fuß weiter Entfernung

von einander pflanzen ;

3) ſie nach 5 bis 6 Jahren wieder umpflanzen , und

4 ) an friſch gepflanzten Stoͤcken im erſten Jahre

nur einen von den vielen Auslaͤufern fort⸗

wachſen laſſen , alle uͤbrigen Auslaͤufer aber

ſowohl im Fruͤhjahre , als auch waͤhrend des

ganzen Sommers , gleich vertilgen , ſo wie
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ſie aus der Erde hervorkommen . Im zweiten

und dritten Jahre kann man jeden Stock

zwei Auslaͤufer laſſen , im vierten und den

folgenden Jahren drei , in recht kraftvollem

Boden wohl vier Auslaͤufer , aber nie mehr .

Dieſe wenigen Auslaͤufer werden im folgen⸗

den Jahre als 12 , in gutem Boden wohl

16 Fuß hohe Fruchtpyramiden mit einer un⸗

glaublichen Menge großer und vollſtaͤndiger

Fruͤchte das Auge entzuͤcken , und 6 Wochen

lang ihre lieblichen Fruͤchte zum Genuß dar⸗

bieten . Von einer einzigen ſo behandelten

Staude , mit 3 bis 4 Fruchtruthen , kann

man beinahe einen viertel Scheffel Fruͤchte

erndten , welches von 20 verkruͤppelten oder

in Hecken gezogenen Stoͤcken nicht geſchehen

wird . Daß man dieſe langen Fruchtruthen

an verhaͤltnißmaͤßige Stangen binden muͤſſe,

damit der Wind ſie nicht abbreche , auch daß

in jedem Fruͤhjahre das vorjaͤhrige abgeſtor⸗

beneFruchtholz dicht an der Erde wegzuſchnei⸗

den ſey , darf ich wohl nicht erſt bemerken.

C. Engliſche Stachelbeeren .

Obgleich man in England durch Saamenerzie⸗

hung viele Hundert der groͤßten und wohlſchmek⸗

kendſten Sorten beſitzet , ſo iſt doch der Unterſchied
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im Geſchmack , in der Groͤße und Farbe nicht ſo

groß , daß man in Pribatgaͤrten eine große Man⸗

nigfaltigkeit zu wünſchen Urſach haͤtte , und wird

man es gewoͤhnlich ſchon genuͤgend finden , die groͤß⸗

ten und wohlſchmeckendſten zu beſitzen . Dazu ge —

hoͤren nun vorzuͤglich folgende Neun von den beſten

Engliſchen Sorten ; wobei ich ebenfalls bemerken

muß , daß ſie nur in einem kraftvollen Boden und

in einem freien nicht zu beengten Stande ihre Voll⸗

kommenheit an Groͤße und Geſchmack erhalten .

Daneben muͤſſen ſie alle 4 bis 6 Jahre umgepflanzt

werden .

1. Maſons Herkules . Sehr groß , glatt

und faſt ganz kugelrund , von ſchwarzrother Farbe

und ſehr wohlſchmeckend . Eine vortreffliche Sorte .

Reift Ende Julius .

2. Riders Freitragende . Außerordentlich

groß , laͤnglich , glatt , von dunkelrother Farbe und

ſehr gutem Geſchmack . Eine fruͤhe treffliche Sorte .

Reift Mitte Julius .

3. Whiteleys Haͤufigtragende . Groß ,

ganz rund , wenig behaart , von ſchoͤn roſenrother

Farbe und angenehmem Geſchmack . Reift Ende

Julius .

4. Staffords weiße Kaiſerbeere . Außer⸗

ordentlich groß , faſt ſo groß wie eine welſche Nuß ,
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von weißer Farbe und trefflichem Geſchmack . Reift

Mitte Julius und iſt ſehr vorzuͤglich.

s . Blackleys gruͤne Birne . Groß , oben

und unten ſpitz , glatt , von grasgrüner Farbe und

ſehr angenehmen Geſchmack . Reift Mitte Auguſt.

65. Johnſons Weidenbeere . Groß , lang ,

glatt , gruͤn mit weißen Adern , ſehr wohlſchmeckend.

Reift Mitte Julius .

7. Mills gruͤne Muskatellerbeere .

Sehr groß , glatt und etwas eifoͤrmig , von delika⸗

tem Muskatellergeſchmack . Eine der vortrefflich⸗

ſten Sorten . Reift Mitte Julius .

3. Bells glaͤnzender Pachter . Sehr

groß und eifoͤrmig , etwas behaart , von goldgelber

Farbe , mit hellgelben Adern und von lieblichem

Geſchmack . Reift gegen die Mitte des Julius .

9. Taylors Nimrod . Außerordentlich groß ,

rund und glatt . Von Farbe dunkelgelb , mit hellen

Adern und heller durchſichtiger Haut . Sehr vor⸗

zuͤglich von Geſchmack . Reift Mitte Julius .

Obgleich ich noch viele Sorten beſitze , ſo halte

ich ſie doch fuͤr weniger vorzuͤglich , als vorſtehend

benannte .

D. Johannisbeeren .

Von dieſen erziehe ich

1. Die große weiße Engliſche .
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2. Die blaßrothe große Engliſche .
3. Die Hollaͤndiſche große rothe .

Von ihrer Kultur gilt daſſelbe , was bei den Stache ! ⸗
beeren geſagt iſt , doch werden ſie auch in magern
Boden ziemlich vollkommen ; nur wollen ſie nicht

gerne im Schatten und nicht zu lange auf einer

Stelle ſtehen .

E . Erdbeeren .

Von mehreren Sorten , die ich fruͤher erzog ,

habe ich nur folgende drei , als die vorzuͤglichſten
und lohnendſten gefunden und beibehalten .

1. Die fruͤhe Virginiſche Erdbeere .

Von Mittelgroͤße , ſchoͤn rother Farbe , ſuͤßem an —

genehmen Geſchmack , und recht fruchtbar .

2. Die große Vierlaͤuder . Groß , über

den groͤßten Theil der Frucht lebhaft roth . Von

ausgezeichnet gutem Geſchmack und ſehr fruchtbar .

3 . Volltragende neue Engliſche ( Rose -

berry ) . Dies iſt eine aͤußerſt große , ſehr delikate

und außerordentlich fruchtbare Sorte . Die Fruͤchte

ſind von ſehr kenntlicher , einziger Form , naͤmlich

lang , ein laͤngliches etwas plattgedruͤcktes ſchiefes
Viereck bildend , welches oben am Stiel weit ſchmaͤ⸗
ler als unten iſt . Der dritte Theil der Frucht iſt

ſchoͤn roth , das uͤbrige derſelben weiß . Sie traͤgt
in reichen Buͤſcheln , wovon jeder mit vielen Fruͤch⸗
ten behaͤngt iſt . Vom allererſten Rang .
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F . Seigen .

Obgleich ich mehrere Sorten von Feigen erziehe ,

ſo uͤbergehe ich ihre Beſchreibung deshalb , weil ſie ,

nach meinen Erfahrungen , ſich ſehr ſchwer im

Freien durchwintern laſſen ; mithin , nach dem Titel

dieſer Piece , nicht hieher gehoͤren .

G. Maulbeeren .

Der ſchwarze Maulbeerbaum . Traͤgt

ziemlich große ſchwarze Fruͤchte , von ſehr angeneh⸗

men ſuͤßen , durch eine feine Saͤure erhoͤheten Ge⸗

ſchmack , liefert 7 bis 8 Wochen lang nach und nach

ſeine Fruͤchte, und iſt uͤberhaupt ſehr fruchtbar .

Sein ſchoͤnes Laub wird nicht von Inſekten beſchaͤ—

digt , und der Baum iſt uͤberhaupt ſehr geſund ;

leider erfriert er oft in fehr ſtrengen Wintern bis

zur Wurzel , die freilich wieder ausſchlaͤgt , aber

zuweilen erfrieren die Schoſſe abermals , ehe ſie zur

Tragbarkeit gekommen ſind .

Schalen⸗Obſt .

Davon erziehe ich , wegen Beſchraͤnktheit meines

Lokals , nur

1 . Die gewoͤhnliche Wallnuß und

2 . Die aͤchte ſuͤße Kaſtanie ,

welche beide allgemein bekannt ſind und wohl kei⸗

ner Beſchreibung beduͤrfen .



Nun zum Schluſſe noch

Etwas uͤber die Kultur des Weinſtocks .

Ein warmer kalkhaltiger Mittelboden iſt , bei

gehoͤriger Duͤngung , der zutraͤglichſte fuͤr den Wein —

ſtock ; wohingegen er in einem naßkalten Boden

gar nicht , in ſtrengem Lehmboden aber nur mittel —

maͤßig gedeihet . Indeſſen iſt es fuͤr einige Tafel⸗

Trauben ſo ſchwer nicht , durch Beimiſchung von

Sand , Duͤnger und Mergel , den zu ſchweren

Boden , ſo wie durch Lehm , ſchwerere Erde , Mergel

und Dung , den ſandigen Boden anpaſſend zu

machen . Ueberhaupt iſt es weit leichter , dem

Weinſtock eine fruchtbare Erde zu bereiten , als

einem Obſtbaume , da erſterer bei reicher Anwen⸗

dung des thieriſchen Duͤngers am beſten gedeihet ,

wogegen man denſelben bei den Obſibaͤumen wenig

oder gar nicht anwenden darf .

Beim Pflanzen ſchlaͤmmt man den jungen Wein⸗

ſtock eben ſo ein , wie einen Obſtbaum , nachdem

man ihm alles Holz bis auf drei oder vier Augen

weggeſchnitten hat . Von dieſen drei oder vier

Augen laͤßt man im erſten Fruͤhjahre nur zwei

Augen , am beſten die beiden , die der Erde am

naͤchſten ſind , austreiben , und druͤckt die uͤbrigen ,

ehe ſich die Blaͤtter oder Zweige entwickeln , mit

dem Daumen weg . Haͤtte man dies aber verſaͤumt ,
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ſo muß man ſie ſpaͤterhin , im Laufe des Sommers ,

wegſchneiden . Je fruͤher dies geſchieht , um deſto

beſſer iſt es . Aus den beiden Augen , die man hat

austreiben und fortwachſen laſſen , werden nun

bis zum Herbſte zwei Zweige , die man Ruthen

nennt , erwachſen ſeyn . Dieſe Ruthen verkuͤrzt

man zu Ausgang des Oktobers oder im Nodember

ſo , daß jede nur die drei unterſten Augen behaͤlt.

Im zweiten Fruͤhjahr laͤßt man , wenn der

Stock ein ſtark bewurzelter war , von den im Herbſt

gebliebenen ſechs Augen , drei bis vier , war er

aber ſchwach bewurzelt , nur zwei Augen austreiben ,

und ſo kann man jaͤhrlich fortfahren , den Weinſtock

immer einige Augen mehr austreiben zu laſſen , bis

er ſeinen ihm beſtimmten Platz ausfuͤllt .

Der fernere Schnitt des Weinſtocks , als der

wichtigſte Theil ſeiner Kultur , laͤßt ſich nach folgen⸗

den allgemeinen Regeln ausuͤben :

1) Man ſchneide nie anders , als im Herbſte

nach der Weinerndte , beſonders aber muß man ſich

huͤten , im Fruͤhjahr im alten Holze , ( das heißt

im zwei⸗ und mehrjaͤhrigen Holze ) zu ſchneiden .

2) Im Herbſte ſchneidet man alle Reben , die

Fruͤchte getragen haben , alſo zwei ( Sommer alt ſind ,

dicht an der Stelle weg , wo ſie aus dem alten

Holze hervorgewachſen ſind , weil ſie doch nie wie⸗

der Fruͤchte tragen ; dagegen muß man aber in
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dem Sommer , in welchem die Rebe Fruͤchte trug ,

eine neue Ruthe , als Fruchtrebe fuͤrs naͤchſte Jahr ,

zum Erſatz der wegzuſchneidenden erzogen haben .

Dieſe Ruthen erhaͤlt man auf folgende Art : Die

unverkuͤrzte Fruchtrebe , die z. B. im Sommer 1823

aus einem Anuge entſtanden und vielleicht 10 Fuß

lang gewachſen iſt , hat 25 , 30 oder mehr Augen .

Alle dieſe Augen ſchlagen im Fruͤhjahr 1824 aus ,

machen Blaͤtter und Zweige . Von dieſen Zweigen

laͤßt man den unterſten an der Erde , oder den

naͤchſten Zweig vom alten mehrjaͤhrigen Holze an⸗

gerechnet , ruhig und ganz ungeſtoͤrt fortwachſen ,

und bindet ihn ſorgſam an , damit er nicht vom

Winde beſchaͤdiget werde . Dies wird nun die

Fruchtrebe fuͤr 1825 . Allenfalls kann man auch

aus Vorſorge zwei der unterſten Ruthen an jeder

Fruchtrebe ſtehen laſſen , und die ſchwaͤchere von

beiden im Herbſte auf einen halbeu bis einen ganzen

Fuß Laͤnge oder auf zwei bis drei Augen wegſchnei⸗

den . Man nennt eine ſolche , auf zwei , drei bis

vier Augen verkuͤrzte Ruthe , einen Zapfen . Die

Augen an ſolchen Zapfen geben im naͤchſten Jahre

die ſtaͤrkſten und laͤngſten Ruthen zu kuͤnftigen

Fruchtreben . Man darf aber von den zwei , drei

bis vier aus ſolchen Zapfen hervortreibenden Ru⸗

then nur eine , die ſtaͤrkſte ( welches gewoͤhnlich die

unterſte iſt ) ungeſtoͤrt fortwachſen laſſen , die uͤbri⸗
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gen bricht oder ſchneidet man , je fruͤherje beſſer ,

alſo etwa in der Mitte bis Ende des Maimonats , ab .

Wenn man im Oktober hinlaͤngliches halbjaͤh⸗

riges Holz am Weinſtock findet , ſo ſchneidet man

einiges von demſelben , nach Verhaͤltniß der Groͤße

des Weinſtocks , zwei bis ſechs Stuͤck zu Zapfen ,

d. h. auf zwei bis vier Augen ; etwa eben ſo viel

halbjaͤhrige Ruthen ſchneidet man zu Schenkel , d. h.

man laͤßt ihnen zwei , drei bis vier Fuß Laͤnge.

Den uͤbrigen Ruthen ( bei der angenommenen Groͤße

des Weinſtocks etwa 10 bis 12 Stuͤck ) laͤßt man

ihre ganze Laͤnge, und wenn jede auch 12 Fuß und

daruͤber lang waͤre, unverkuͤrzt , weil dies die

eigentlichen Fruchtreben und Magazine fuͤr das

naͤchſte Jahr werden ſollen . Eben deswegen waͤhlt

man von allen erwachſenen Ruthen die ſtaͤrkſten zu

Reben aus . Waͤrve das Spalier nicht ſo hoch , daß

dieſe langen Ruthen im naͤchſten Jahre als Reben

daran Platz haben , ſo kann man ſie wagerecht , oder

in ſchraͤger Richtung , oder in einer Schlangenlinie

daran hinleiten und befeſtigen ; oder wenn es auch

dazu an Platz fehlen ſollte , ihnen nur 6 , 7 und

8 Fuß Laͤnge laſſen und das Uebrige wegſchneiden .

Daß ich hier von einem aͤlteren laͤngſt eingewurzel⸗

ten und nicht von einem jungen zwei⸗ bis dreijaͤhri⸗

gen Weinſtock rede , darf ich wohl nicht erſt bemer⸗

ken . Die aus den Zapfen erwachſenden Ruthen
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tragen keine Fruͤchte , geben aber die kraͤftigſten und

laͤngſten Reben fürs naͤchſte Jahr . Die Schenkel

bringen aus ihren oberſten Augen kleine Frucht —

ruthen und Fruͤchte , ( 4 bis 10 Trauben an jedem

Schenkel ) und aus den unterſten Augen ſiarke

Ruthen zu Fruchtreben fuͤr das naͤchſte Jahr , ( wo⸗

von man ebenfalls an jedem Schenkel nur eine fort⸗

wachſen laͤßt und die uͤbrigen im May wegbricht

oder ſchneidet ) , doch bringen die Zapfen die ſtaͤrk⸗

ſten und laͤngſten Ruthen .

Auf jede 10 bis 12 Zoll des Spaliers kann man

Eine Fruchtrebe (einjaͤhriges Holz ) und Eine

Ruthe rechnen . An einem 12 Fuß breiten Spalier ,

welches mit 24 bis 28 aufrechtſtehenden Spalier⸗

latten verſehen iſt , ( Spaliers , woran die Haupt —

latten wagerecht laufen , ſind ſehr unbequem und

unzweckmaͤßig ) ; wuͤrde man alſo im Fruͤhjahr

nichts weiter ſehen , als 12 bis 14 einjaͤhrige Re⸗

ben , die ſaͤmmtlich im Herbſt ihre Fruͤchte bringen ,

nebſt einigen Zapfen und Schenkeln . Im Sommer

zieht man nun aus den unterſten Augen der Zapfen ,

Schenkel und Reben wiederum 12 bis 14 neue

Zweige oder Ruthen , welche im folgenden Jahre

Fruͤchte bringen und dann das Spalier bekleiden ,

da ihre Vorgaͤnger , nachdem ſie ihre Fruͤchte ge⸗

bracht hatten , weggeſchnitten ſind . Es werden

ſich im Herbſte gewoͤhulich einige Ruthen mehr vor⸗
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finden , als man im naͤchſten Jahre zu Fruchtreben

noͤthig hat , weil man aus Vorſorge vielleicht mehr

erzog , als man bedurfte . Dieſe uͤberfluͤſſigen Ru⸗

then werden nun dicht am alten Holze weggeſchnit⸗

ten , ſo daß man nur halb ſo viel Ruthen behaͤlt ,

als Latten am Spalier befindlich ſind ; weil die eine

Haͤlfte der Latten , im naͤchſten Jahre , durch die

Fruchtruthen , welche im vorigen Jahre erwachſen

und nun Fruchtreben ſind , die zweite aber durch

die Ruthen , welche im Laufe des Sommers erſt

wachſen , bekleidet werden ſollen .

Da man im Oktober diejenigen Reben , welche

Fruͤchte getragen haben , wegſchneidet , ſo muß man

nun zugleich die halbjaͤhrigen beſorgen , das heißt ,

man muß ihnen alle Seitenzweige ( den ſogenann⸗

ten Geiz ) ganz wegſchneiden . Nach der bisherigen

Gewohnheit nahm man dieſe Seitenzweige ſchon

im Laufe des Sommers zu mehreren Malen , im

Mai , Juni , Juli und Auguſt weg , und nannte

dies Wegnehmen , Geitzen . Dies darf aber durch⸗

aus nicht geſchehen , wenn man ſich nicht ſelbſt der

Fruͤchte fuͤr' s naͤchſte Jahr berauben will ; denn

neben einem jeden dieſer Zweige ſitzt ein ſtarkes voll⸗

ſtaͤndiges Auge , welches im naͤchſten Jahre
eine Fruchtruthe mit Fruͤchten bringt ,

wenn man die Zweige daran ſitzen laͤßt ;

nimmt man aber dieſe Seitenzweige im Sommer .
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ſchon weg , ſo treibt aus dem Auge , ſtatt einer

Fruchtruthe , ein Holzzweig . Die Seitenzweige

( Geiz ) nennt man richtiger Ableiter , weil ſie dazu

beſtimmt ſind , den Holztrieb von den Augen abzu

leiten und die Augen im Ruheſtand zu erhalten ,

um dadurch Fruchtaugen fuͤr' s kuͤnftige Jahr zu

bilden .

Vom Abbrechen oder Ausbrechen .

Mit dem erſten Ausbrechen faͤngt man im Fruͤh⸗

jahre dann an , wenn man die Fruͤchte erkennen

kann . Die im Fruͤhjahr aus der einjaͤhrigen Rebe

hervorgewachſenen Ruthen bringen am dritten , vier⸗

ten oder fuͤnften Auge eine Traube , am zunaͤchſt

folgenden noch wohl eine , alle uͤbrigen Augen aber ,

die oberhalb des zweiten Traͤubchens noch folgen ,

bringen keine Fruͤchte. Ueber der letzten Traube

an jeder kleinen Fruchtruthe muß man zwei Blaͤt⸗

ter ſtehen laſſen , das Uebrige aber ( ſo wenig es auch

iſt ) mit dem Nagel des Daumens weg⸗oder aus⸗

brechen . Zugleich ſchneidet man auch alle Ga⸗

beln weg .

Aus den im Herbſt geſchnittenen Zapfen ſind

nun ein , zwei oder drei kleine Zweige erwachſen ,

wovon man nur einen , nemlich den unterſten

Zweig , ſtehen laͤßt, die uͤbrigen aber ganz wegbricht

oder ſchneidet . Der Zweig , den man ſtehen laͤßt,

wird nun , ſo wie er laͤnger waͤchſt, immer , waͤhrend
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des Sommers , angebunden , weil er eine Haupt⸗

rebe fuͤrs naͤchſte Jahr werden ſoll .

Die Fruchtreben , welche im letzten Jahre erzogen ,

alſo jetzt ein Jahr alt ſind , bringen nun aus vielen

Augen , vielleicht aus 16 bis 20 , ihre Fruchtruthen ,

jede Ruthe mit ein oder zwei Trauben . Alle dieſe

Fruchtruthen werden gekappt , d. h. alle behalten

nur zwei Blaͤtter uͤber der letzten Frucht ; allein die

unterſte Ruthe , die der Erde am naͤchſten iſt , bleibt

ganz ungeſtoͤrt , wird nicht gekappt , ſondern ſorg⸗

faͤltig angebunden , wie ſchon bei dem Zweige aus

einem Zapfen geſagt iſt , um aus ihr eine Frucht⸗

ruthe fuͤr' s naͤchſte Jahr zu erziehen . Hat dieſe

unterſte Ruthe Fruͤchte angeſetzt , ſo nimmt man

ſie weg , um deſto laͤngeres und ſtaͤrkeres Holz zu

erhalten . Finden ſich an der Rebe Ruthen , die

keine Fruͤchte bringen , ſo werden ſie dicht am alten

Holze weggeſchnitten . Alles , was hier von den

Ruthen geſagt iſt , gilt auch von den Schenkeln .

Dieſer erſte Ausbruch und das erſte Anheften ,

Anbinden , des Weinſtocks , muß in jedem Falle

vor der Bluͤthe deſſelben geſchehen ; denn in der

Bluͤthe darf man ihn gar nicht beunruhigen .

Vom zweiten Ausbruch .

Dieſer findet bald nach der Bluͤthe ſtatt . Die

gekoͤpften Fruchtruthen treiben oftmals aus dem

N. Annal . 13u Jahrg. 2te Haͤlfte. 29
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letzten Auge einen Zweig . Bloß dieſe Zweige wer⸗

den weggebrochen , dann aber auch alle Gabeln ,

moͤgen ſie ſich finden wo ſie wollen , abgeſchnitten ,

und jetzt , ſo wie im Laufe des ganzen Sommers,⸗

alle vier Wochen die Verlängerung der neuen Ru⸗

then angebunden , damit ſie nicht vom Winde abge⸗

brochen , und dadurch der Fruchtertrag des folgen⸗

genden Jahres vermindert werde .

Man kann den Weinſtock auch frei⸗

ſtehend , ohne Spalier ziehen ; jedoch muß

man dazu keine ſpaͤtreifende Sorten waͤhlen . Je⸗

den der freiſtehenden Weinſtoͤcke giebt man 2 , 3 bis

4 Pfaͤhle von 8 bis 10 Fuß Laͤnge, und ſtellt die

3 oder 4 Pfaͤhle entweder im Drei⸗ oder Viereck ſo

um den Weinſtock her , daß ſie , oben zuſammen

gebunden , eine drei⸗ oder viereckigte Pyramide ,

aus 3 oder vier Pfaͤhlen beſtehend , bilden , oder man

ſtellt ſie in eine grade Linie dicht hinter den Wein⸗

ſtock in die Erde , und bindet ſie ebenfalls oben zu⸗

ſammen , da ſie dann eine oben ſpitzige Wand bilden ,

die aus 2, 3 oder 4 Pfaͤhlen beſteht , und unten 1 ¾

bis 4 Fuß Breite hat . Man waͤhle nun welche

Form man wolle , ſo werden die Ruthen und Reben

um dieſe Form , in einer langen Spiral⸗ - oder

Schneckenlinie befeſtiget , und zwar ſo , daß eine

Rebe oder Nuthe von der andern wenigſtens

6 bis 8 Zoll entfernt iſt . Die uͤbrige Behandlung
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des Beſchneidens und Ausbrechens iſt mit der am

Spalier einerlei ; nur wird man leicht einſehen ,

daß an den freien Spitzſaͤulen oder Spitzwaͤnden
eine bedeutend geringere Anzahl von Ruthen und

Reben Platz finden werde , wie am Spalier . Etwa

vier bis ſechs Reben und eben ſo viele Ruthen wer⸗

den das Geſtell ſchon bekleiden . Was man an der

Anzahl der Ruthen und Reben verliert , das ge⸗

winnt man wieder an der Laͤnge, die man ihnen

laſſen kann , da eine Ruthe nie ſo lang waͤchſt, daß

ſte , um ein 10 Fuß hohes Spitzgeſtell geleitet , nicht

Platz finden ſollte .

Wer ſeine Weinſtoͤcke nach dieſen kurzgefaßten

Regeln behandelt , der wird ſich alle Jahre durch

eine Menge Trauben belohnt ſehen .

Auch zu Lauben , zu Bogen aller Art , zu niedri⸗

gen oder hohen Rabattenguirlanden u. ſ . w. läßt

ſich der Weinſtock ziehen , wozu eigenes Nachdenken

Jedem leicht die zweckmaͤßigſte Methode lehren wird :

weßhalb ich daruͤber nichts ſagen , und nur noch

das Nothwendigſte uͤber die Verwahrung

des Weinſtocks im Winter hinzufuͤgen will .

Die beiden letzten Winter waren von der Art ,

daß der Weinſtock gar nichts vom Froſte litt , und

da war es freilich beſſer , wenn die Weinſtoͤcke frei

und unbedeckt am Spalier oder Geſtelle blieben .

Auch toͤdtet der ſtrengſte Froſt nie die Weinſtoͤcke

29
*
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gaͤnzlich, wenn man ihre Wurzeln nur im Herbſee

reichlich mit Erde in breiten ſpitzigen Haufen be⸗

deckte : ſie ſchlagen dann aus der Wurzel wieder

aus , wenn auch , im ſchlimmſten Falle , alles Holz

uͤber der Erde erfroren ſeyn ſollte , und man ver⸗

liert dann nichts weiter als die Fruͤchte des erſten

Jahres nach dem Froſte . So arg wirds aber ſel⸗

ten , denn im Herbſte 1823 hatte ich doch noch eine

kleine Traubenerndte von meinen unbedeckt geweſe⸗

nen Weinſtoͤcken , obgleich der vorhergehende ſtrenge

Winter gegen Zweidrittheile der Reben getoͤdtet

hatte .

Wenn man aber dies nicht riskiren will , ſo kann

man freilich den Weinſtoͤcken durch allerlei Mate⸗

riale , z. B . Stroh , Matten , Strohdecken , vor⸗

geſteckte Tannenzweige u. ſ . w. einigen Schutz ver⸗

ſchaffen ; das beſte Schutzmittel bleibt aber das Nie⸗

derlegen der Weinſtoͤcke und das Bedecken derſelben

mit Erde . Man macht nemlich alle Theile des

Weinſtocks vom Spalier los und legt ſie vorſichtig

und ſo nahe an einander wie moͤglich platt auf die

Erde nieder , bedeckt alles einen Fuß dick mit Erde

und bringt dann noch ſo viel Erde darauf , daß die

ganze Bedeckung einen langen ſpitzigen Haufen

bildet . Die beſte Zeit zu dieſer Arbeit iſt , ſo kurz

wie moͤglich, vor dem Eintritt der ſtrengen Winter⸗

kaͤlte, alſo etwa dann , wenn es ſchon ſeit einigen
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Tagen und Naͤchten unausgeſetzt 1 bis 3 Grad ge⸗

froren hat ; tritt aber der Winter gleich mit ſtren⸗

ger Kaͤlte zu 5 , 6 und mehr Graden ein , ſo muß

man mit der Bedeckung der Weinſtoͤcke nicht ſaͤu—

men . Man legt nun die Weinſtoͤcke auf die ge⸗

frorne Erde behutſam nieder und bedeckt ſie mit

ungefrorner Erde , die man ja allenthalben findet ,
wenn man die gefrorne Oberflaͤche abraͤumt und

zuruͤcklegt . Die Gegend , wo die mehrſten Wur⸗

zeln der Weinſtoͤcke liegen , alſo um den Stamm

herum , bedecke man beſonders ſorgfaͤltig und ſtark
mit Erde . Wenn man die Weinſtoͤcke von ihrer

Jugend an alljaͤhrlich , und immer nach eben

derſelben Seite , niederlegt , ſo ertragen ſie bis

ins ſpaͤte Alter dieſes Niederlegen .

Sobald im Fruͤhjahr die Erde aufgethauet iſt ,

befreie man , am beſten an einem truͤben und regnig⸗
ten Tage , die Weinſtoͤcke aus ihrem Grabe , und

hefte ſie regelmaͤßig an das Spalier oder Geſtell .

Es iſt zum verwundern , daß unſer Vaterland ſo

wenig Weinſtoͤcke aufzuweiſen hat , da doch wenig

Obſtbaͤume ſo ſchnell und in ſolcher Menge ihre

Fruͤchte bringen , wie ſie , und man ja Nachrichten

von mehreren Weinbergen findet , die fruͤher darin

vorhanden waren .

Nach meiner Ueberzeugung hat die verkehrte

Behandlung deſſelben , beſonders der kurze und der
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Fruͤhjahrsſchnitt , der den Weinſtock durch ſchaͤdliche

Saftausfluͤſſe entkraͤftet und unfruchtbar macht ,

auch das ſogenannte Geizen , wodurch die Frucht⸗

augen mit Gewalt in Holzaugen verwandelt werden ,

die Kultur deſſelben ſo ſehr in den Hintergrund ge⸗

ſtellt ; denn was wenig oder gar keinen Nutzen

bringt , das wird natuͤrlich am Ende ganz vernach⸗

laͤſſiget .

Selöſt einen beſſern und geſundern Wein , als

uns oft das Ausland zu theuren Preiſen liefert ,

koͤnnen wir uns aus ſelbſt gebaueten Trauben , frei⸗

lich mit einigen Koſten , aber mit geringer Muͤhe

und faſt halb im Schlafe , bereiteten . Man laͤchle

nicht uͤber dieſe Behauptung , ich bin zum Beweiſe

bereit , und wuͤrde hier ſogleich eine auf meine eigene

Erfahrung gegruͤndete Anweiſung folgen laſſen ,

wenn nicht eines Theils der Raum , den ich mir

beſtimmt hatte , ausgefuͤllt , und ich nicht andern

Theils ſchon ernſtlich aufgefordert waͤre, dieſe Blaͤt⸗

ter in die Druckerei zu ſenden . Gerne erbiete ich

mich aber , ſie nachzuliefern , auch giebt Hermb⸗

ſtaͤdt in ſeinem Rathgeber dem Kenner ſehr brauch⸗

bare und genuͤgende Anleitung .

Reich belohnt wuͤrde ich mich halten , wenn dies

Wenige einen haͤufigeren Anbau des edlen Wein⸗

ſtocks und eine zweckmaͤßigere Behandlung deſſelben

veranlaßte .
— —

—
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Einige Betrachtungen uͤber die Vegetation

auf dem Erdboden .

Es iſt bekannt , daß in den Steppen⸗Laͤndern an

der Wolga , noͤrdlich am ſchwarzen Meer und in Beſſa⸗

rabien auf anſcheinend nicht eben ſandigen , ſondern

bindenden Boden , welcher in der feuchten Jahrs⸗

zeit uͤppige Weiden darbietet und auch reiche Korn⸗

erndten , wenn die Duͤrre nicht zu zeitig eintritt ,

ſich kein Hochwald findet , daß die Baͤume in Ge⸗

buͤſche und Geſtrippe zuſammenkriechen , auch die

Obſtbaͤume Scherben⸗ und Zwergbaͤume werden .

Auf dem an ſich nicht unbegabten Boden verdorrt

in den heißen Sommer⸗Monaten das Gras und

die gruͤnen Weiden gewaͤhren den Anblick der reifen

Erndten .

In den oͤkonomiſchen Neuigkeiten berichtet ein

dorthin gewanderter Verbeſſerer , daß dieſe Duͤrre

des Sommers ihren Grund habe in dem Mangel

an Waͤldern , was ſehr glaubhaft iſt ; daß die Ver⸗

kruͤppelung der Hoͤlzer aber zuerſt veranlaßt ſey

durch die Viehweide und daß das Klima und der

Wuchs der Baͤume verbeſſert werden wuͤrde , wenn

durch Schonung erſt Hochwaͤlder angezogen waͤren .

Dieſem Verbeſſerungs⸗Plane iſt aber an ſich

nicht wohl zu trauen , weil nicht zu glauben iſt , daß



ſich Hochwald werde erzeugen laſſen durch Scho⸗

nung , indem ja die Zerſtoͤrung der Baͤume durch

Viehweide ihre Zeit hat und nicht allgemein wir —

ken kann , alſo immer Hochwald entſtehen wuͤrde .

Wir wiſſen , daß Holzkoppeln in Hochwald uͤber —

gehen , wenn die mangelnde Schonung auch Bloͤßen

entſtehen ließ . Es muß alſo der verkruͤppelte

Baumwuchs in der Beſchaffenheit des Bodens und

in der Duͤrre des Sommers ſeinen Grund haben .

Kant , — ( der Philoſoph iſt dem Erfahrungs⸗

mann oft uͤberlegen ; denn ſeine Anſichten beruhen

auf allgemeinere Erfahrungen, ) — erklaͤrt die Be —

ſchaffenheit der Steppen daraus , daß es Erdhoͤhen

ſind , welche freilich an ſich fruchtbaren Boden haben ,

aber nicht von Bergen , ſondern von Fluͤſſen ein⸗

geſchloſſen werden , ſo , daß ſie alſo einen trockenen

Untergrund haben . Waͤren ſie von Bergen einge⸗

ſchloſſen , ſo wuͤrde das Waſſer , das in den Bergen

ſich ſenkt , in den Ebnen nach dem Geſetz der Hydro⸗

ſtatik ſteigen , alſo den Untergrund feucht erhalten .

Der Baum wird Strauch , wenn er nur von der

Feuchtigkeit genaͤhrt wird , welche die Oberflaͤche

vom Himmel erhaͤlt . Dieſe Feuchtigkeit bringt

unſer Korn zur Vollkommenheit , wenn nach Jo⸗

hannis der Regen nicht ausbleibt ; der große Baum

aber ſucht mit ſeinen Wurzeln Feuchtigkeit im tie⸗

fen Untergrund , und waͤchſt, der Duͤrre ungeachtet ,
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wie Beobachtung gelehrt hat , nicht im Verhaͤltniß

der Feuchtigkeit der Jahreszeit , ſondern im Ver⸗

haͤltniß des hohen Standes der Sonne , fuͤr die

Nordhaͤlfte , im Juni alſo am ſtaͤrkſten .

Die tauſendjaͤhrige Eiche von acht Fuß im

Durchmeſſer iſt nicht großgezogen von dem Regen

ihres Standpunktes , ſondern von der Feuchtigkeit ,

die in ihrem Untergrunde emporſteigt . Bis 20 und

30 Fuß in der Tiefe dringt der Baum in die Erde

und lebt freilich von der aufſteigenden Feuchtigkeit ,

waͤhrend auf der Oberflaͤche der July das Gras

verdorren macht .

Die Steppen haben keine Quellen , die in Brun⸗

nen hervorgelockt werden koͤnnen . Darum wird

man ihnen keinen Hochwald verſchaffen koͤnnen .

Die Menſchen , welche jene Steppen bewohnen,
werden mit ihren Schaafen und Kameelen Noma —

den bleiben muͤſſen , die in Erdhuͤtten wohnen , die

von der Milch ihrer Heerden leben und zum Acker⸗

bau nicht uͤbergehen koͤnnen , weil die Duͤrre des

Sommers den Getreidebau unſicher macht .

Der Anbau in Beſſarabien , der jetzt mit ſo vie⸗

lem Eifer betrieben wird , weil Klima und Boden

einladend ſind , wird durch den Mangel an Holz

und Waſſer immer beſchraͤnkt bleiben .
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Man denkt ſich die Sandwuͤſten Afrika ' s durch⸗

weg als bewegliche Sandmeere ohne Vegetation .

Es herrſcht aber in einem großen Theil dieſer Wuͤ⸗

ſten in und nach der Regenzeit eine uͤppige Vege⸗

tation , erzeugt durch Feuchtigkeit und Waͤrme,

welche eine große Menge von Inſekten und Thieren

naͤhrt .

Erſt wenn die Duͤrre die Feuchtigkeit der Regen⸗

zeit voͤllig konſumirt hat , verwandelt ſich die Scene ,

erweitert ſich das Sandmeer und bleiben dann

uͤbrig die Oaſen durch Quellen genaͤhrt.

Die Vegetation ſteigt an Ueppigkeit , ſo wie wir

uns naͤhern dem Aequator .

Die Tropenlaͤnder haben einen ungleich groͤßern

Regenfall , als die dem Pol ſich naͤhernden Laͤnder .

Zwiſchen dem Wendezirkel iſt weniger feſtes Land ,

als gegen die Pole , vorzuͤglich auf der noͤrdlichen

Seite derſelben .

Das Weltmeer duͤnſtet bei der großen Hitze

dort ſtaͤrker aus , und die mit Feuchtigkeit geſchwaͤn⸗

gerte Luft giebt ſtaͤrkere Niederſchlaͤge . Ungeheuer

iſt daher die Vegetation in Weſtindien , am Amazo⸗

nenfluß , in Kolumbien . Hitze und Fenchtigkeit

erzeugen an den Ufern des Amazonenfluſſes jene

ungeheuern Waͤlder und jene Wunder ſchneller Ve⸗

getation .



— 459 —

Hier wird eine unerſchoͤpfliche Maſſe von Humus

geſammelt , an dem die Kultur lange zehren kann .

Hier kennt man daher nicht Theorien uͤber Erhal⸗

tung und Vermehrung des Fruchtbarkeitsſtoffs .

Die Kultur beſteht im Ausrollen , im Jaͤten , in der

Zerſtoͤrung der Vegetation , die man nicht verlangt .

Es gilt bloß , Platz zu machen den Kulturen , die

man haben will .

Unſer europaͤiſcher Kulturfleiß , beſonders im

noͤrdlichen Europa , muß um ſo veraͤchtlicher wer⸗

den , je weniger Fleiß angewandt werden darf , den

Fruchtbarkeitsſtoff des heißen feuchten Klima ' s fuͤr

Reis , Taback , Zucker und Kaffee zu benutzen ,
welche die Konſumtion unſerer Produkte einſchraͤn⸗

ken . Die Natur zahlt bei Feuchtigkeit und Waͤrme

den Aufwand reichlicher dort ein , als hier , wo wir

die Erde mit Aufwand erſt fruchtbar machen ſollen .

Je wohlfeiler der Handel die reiche Produktion der

Tropenlaͤnder macht , deſto mehr verliert der Werth

unſers Fleißes , und wir verkuͤmmern in der Ab⸗

häͤngigkeit von den reichbegabten Laͤndern, deren

Erzeugniſſe die Produkte unſers Fleißes und unſeres

Sonnenſcheins ſo ſehr uͤbertreffen . Je mehr Ka⸗

pital daher an Geld und Kraͤften dem ſich beneiden⸗

denden Europa entzogen wird , um es dem Tropen⸗

lande zu widmen , deſto mehr iſt die Verkuͤmmerung

unſers Welttheils zu befuͤrchten und das Verſetzt⸗

werden der hoͤhern Kultur .

— —— - —
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Huͤlfsmittel gegen Getreidemangel in Miß

wachs⸗Jahren . *)

Die niedrigen Getreidepreiſe ſeit mehreren Jah⸗

ren , — begruͤndet durch Mangel an Ausfuhr , und

durch uͤberhaͤuftes Angebot , wozu der Geldmangel

die Produzenten zwang , — erzeugten im Publikum

die irrige Meinung : daß der Landbauer großen

Ueberfluß von Getreide und daher bedeutende Vor⸗

raͤthe aufgehaͤuft habe . Hierdurch ſicher gemacht ,

und abgeſchreckt durch Spekulationen , die , — ſelbſt

bei Einkaͤufen zu geringen Preiſen , — fehl ſchlugen ,

wagt es jetzt weder der Kaufmann noch der Kon⸗

ſument , Getreide aufzuſchuͤtten . Der Staat hat

keine Fond ' s , um Magazine anzulegen . Der Pro⸗

duzent aber hat , im Kampfe mit dem druͤckenden

Geldmangel , mit Maͤuſen und Würmern , die ſeine

Vorraͤthe bedrohen , alle Luſt zum Auſſchuͤtten ver⸗

loren . Auch fehlt es dazu an Speicher⸗Raum , der

ſehr koſtbar iſt ; und weil der Marktpreis kaum die

Fuhre bezahlte , ſo verfuͤtterte man lieber viel Ge⸗

treide mit Vieh , und verwendete es im Allgemei⸗

*) Dieſer Aufſatz iſt aus Nr . 38 des Wochenblatts

der Stadt Stolp vom Jahre 1825 entlehnt . Die

Wichtigkeit des Gegenſtandes verdient gewiß alle Auf⸗

merkſamkeit . A. d. R.
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nen faſt verſchwenderiſch . Die großen Vorraͤthe
ſind alſo nur Luftgebilde . Ein Paar auf einander

folgende Mittel⸗ oder gar Mißwachs⸗Jahre wuͤr⸗

den das Publikum mit Entſetzen davon uͤberzeugen .
Schon das ploͤtzliche Steigen des Rockenpreiſes

von ſechs Wochen , nach einer Mittel⸗Erndte , praͤ⸗
ludirt warnend dieſe Ueberzeugung ; und es duͤrfte

daher wohl das allgemeinſte Intereſſe anſprechen ,
wenn man Mittel aufſucht , dem vorzubeugen . Ein

ſolches Mittel ſcheint ſich , bei gehoͤriger Benutzung ,
zum Theil in der Einfuͤhrung der gemauerten , luft⸗

dichten Getreidebehaͤlter darzubieten , die in Frank⸗
reich laͤngſt als bewaͤhrt angewendet , bei uns aber

noch nicht im Gebrauch ſind . Sie geben viele Jahre
die groͤßte Sicherheit gegen das Verderben des Ge⸗

treides , ſo wie gegen Verluſt durch Maͤuſe - und

Wurmfraß , auch gegen Feuersgefahr und unbe⸗

merkte Entwendung ; ſind ungleich wohlfeiler , als

Speicher⸗Raͤume ; und erſparen die Koſten des

Umſtechens und der Feuerverſicherung . Sie bieten

endlich , wegen ihrer großen Unverletzbarkeit , das

Mittel dar , den Kapitaliſten eine ſichere Hypothek ,
bei zinsbaren Vorſchuͤſſen an Produzenten zu ge⸗

waͤhren , und — zum Heil fuͤr das Ganze — dieſe

beiden in einer rüͤhmlichen Spekulation zu vereini⸗

gen . Wenn nemlich der Produzent einen , in Ge⸗

genwart des Kapitaliſien gefuͤllten , dann feſt ver⸗
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mauerten , am Schlußſteine verſtegelten , und der

Orts⸗Polizei zur Vigilance gegen Beſchaͤdigung,

uͤbergebenen Getreidebehaͤlter der Art , zum Unter⸗

pfande ſetzt , ſo wird der Kapitaliſt , — muͤde der

unfruchtbaren , engherzigen Papier⸗Spekulationen,
— ihm gern einen zinsbaren , den niedrigſten Werth

des Inhaltes nicht uͤberſteigenden Vorſchuß darauf

geben , beſonders wenn ihm ( dem Kreditor ) , neben

billigen Zinſen , noch ein gewiſſer Antheil am Ge⸗

winne , beim dereinſtigen Verkaufe des Getreides

zu hoͤheren Preiſen , als zur Zeit der Einſchuͤttung

waren , zugeſichert wird . Solche Vereine duͤrften

bald beliebt , haͤufig geſchloſſen , und dadurch die

beſten Magazine fuͤr die Nothzeit gebildet , das

Paterland aber gegen Hungersgefahr in Mißwachs⸗

Jahren geſchuͤtzt werden .

Um dieſe , — anderweitig ſchon vor mehreren

Jahren , doch ohne Erfolg angeregte , — Idee uͤber

die Reihe frommer Wünſche zu erheben , thut es

Noth , einmal Hand ans Werk zu legen , und vor

allen Dingen uns von der Sicherheit zu uͤberzeugen ,

welche die Anwendung ſolcher Getreide⸗Behaͤlter

gewaͤhrt . Zu dem Ende hat Unterzeichneter in ſei⸗

nem Guthe Guͤdenhagen dei Coͤslin einen klei⸗

nen Getreidebehaͤlter der beſagten Art jetzt kuͤrzlich

auf eigene Koſten , unter Leitung des Herrn von

Damitz , erbauen laſſen . Selbiger ſoll im Bei⸗
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ſeyn der Direktion der Pommerſchen oͤkonomiſchen

Geſellſchaft , — welche lebhaften Antheil an dieſem

Verſuche nimmt , — am 14ten d. M. öffentlich
mit Getreide gefuͤllt , gleich vermauert , und erſt ,

nachdem er 8 bis 12 Monate unberuͤhrt geſtanden ,
eben ſo oͤffentlich wieder entladen werden , um das

Publikum von Erfolge zu uͤberzeugen.

Jedermann , den dieſer Verſuch intereſſirt , wird

hierdurch freundlichſt eingeladen , Zeuge der Ein⸗

ſchuͤttung ꝛc. am 14ten d. M. , als Montag Nach⸗

mittags 3 Uhr , zu ſeyn .

Neuenhagen bei Coͤslin , den 3ten Novbr . 1825 .

Der Oberforſtmeiſter v . Schmeling .

Auszug aus einem Schreiben des Herrn von

Muͤller auf Scharpzow uͤber Knochen⸗
Mehl u . ſ. w.

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des M. P. Vereins . )

Ich habe einige Tauſend Zentner Knochen aufge⸗
haͤuft , um ſie zu Mehl zu verarbeiten , und dieſes

als Duͤnger zu benutzen . — Zur Pulveriſtrung der

Knochen bedient man ſich am zweckmaͤßigſten der

Stampfen , da dieſe aber erſt bei mir eingerichtet
werden , ſo habe ich das zu einigen Experimenten
noͤthige Knochenmehl mittelſt der Quetſchſteine der

Oelmuͤhle bereiten laſſen .



Im Laufe dieſes Jahres ſind nun mehrere Ver⸗

ſuche mit dem gewonnenen Mehl unternommen ,

deren Reſultat aber nicht meinen Erwartungen

entſpricht .

1) Knochenpulver zur Duͤngung des Bodens fuͤr

mehrere Gewaͤchſe bis zu 12 Pfund pr . QRuthe

angewandt , war ohne Erfolg .

2) Wurde die Quantitaͤt pr . QR . bis auf 24 Pfd .

erhoͤht , ſo war der Nutzen fuͤr die Vegetation

bedeutend .

3) Beim leberſtreuen des Klees und der Erbſen

erfolgte keine Wirkung .

Sobald meine Stampfen im Gange ſind , werde ich

die Knochen zu dem feinſten Pulver bereiten laſſen ,

und dies Pulver von neuem in Anwendung bringen .

Die Pulveriſirung auf der Oelquetſche war nicht

vollkommen ; vielleicht koͤnnte dies einen Grund

des Nichtwirkens abgeben .

Allgemein wird die Anwendung des Knochen⸗

pulvers nie werden koͤnnen , weil es uns an Mate⸗

rial fehlt , und Ankauf und Zubereitung deſſelben

auch zu koſtbar wird .

Nach meiner Anſicht muß das Beſtreben des

Mecklenburgiſchen Landmannes hauptſaͤchlich auf

die moͤglichſt groͤßte Produktion des guten thieri⸗

ſchen Duͤngers , ſo wie auf die richtige Behandlung

und Anwendung ſich erſtrecken .

— — —



Anſichten uͤber die veredelte Pferdezucht , in

Beziehung auf die , ſeit einigen Jahren in

Mecklenburg gehaltenen Wettrennen .

Mecklenburg eignet ſich durch eine guͤnſtige Lage,
durch Klima und Boden , durch ſeine Verfaſſung ,
vermoͤge der dem Landwirth zuſtehenden unbeſchraͤnk⸗

ten , freien und willkuͤhrlichen Benutzung großer
Acker⸗ und geſunder Weideflaͤchen , beſonders fuͤr
die veredelte Viehzucht ; es bietet dadurch fuͤr die

Befoͤrderung derſelben , ſo mannigfache Huͤlfsmittel

dar , wie man ſie ſelten ſo vereinigt in andern Laͤn⸗

dern antrifft .

Unter den bis jetzt bekannten Zweigen der ver⸗

edelten Viehzucht , die ſich fuͤr Mecklenburgs Ver —

haͤltniſſe beſonders eignen , ſcheint die Pferdezucht ,
und zwar inſonderheit die veredelte Pferde⸗
zucht , einen wichtigen Platz einzunehmen . Das

ſchoͤne veredelte Pferd hat ſich bei dem verſchiedenen

Wechſel der Zeiten und waͤhrend mancher ſich kreu⸗

zenden Ereigniſſe bis dieſen Augenblick in einem

unveraͤndert hohen Werth erhalten ; denn der

Werth des zur gewuͤnſchten Vollkommenheit aus —

gebildeten Mecklenburgiſchen Pferdes , iſt von dem

nahen und entfernten Auslande allgemein aner⸗

kannt .

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte. 3⁰



Mehrere angeſehene und bedeutende Landwirthe

haben , bereits laͤngſt von dieſer Wahrheit aͤberzeugt,

zum Theil große Summen auf die Anlage und Er⸗

haltung einer veredelten Pferdezucht verwendet ,

aber leider ! hat uns die Erfahrung bewieſen , daß

große Kapitalien , die von reichen Landwirthen zu

dieſem Zwecke angelegt wurden , im Laufe der Zeit ,

durch den , der Erwartung nicht entſprechenden

Erfolg verloren gingen . Ueberdies haben wir auch

ſo manche Beiſpiele , daß leidenſchaftliche Lieb⸗

haberei fuͤr Pferde und Pferdezucht den Untergang

angeſehener und reicher Familien zur Folge hatte .

Beiſpiele dieſer Art haben bei vielen Landwirthen

die Meinung hervorgebracht , daß ſich die hoͤhere,

veredelte Pferdezucht , wenn ſie in nur einiger Aus⸗

dehnung betrieben werden ſoll , nur ausſchließlich

fuͤr den reichen und großen Privatmanne eigne ,

der bloß ſeiner Liebhaberei voͤllig freien Spielraum

laſſen koͤnne , ohne darauf zu achten , ob Nutzen

oder Gewinn davon zu erwarten ſey ; es blieben

den minder wohlhabenden Landwirthen die ge⸗

taͤuſchten Erwartungen , die unbezweifelt vorliegen⸗

den Ruͤckſchritte , ſo wie der geringe Reinertrag ,

den mancher von ſeiner Pferdezucht hat , nicht ver⸗

borgen ; dadurch wuͤrden viele unter ihnen , deren

Gutslokal ſich vielleicht beſonders zum Betrieb einer

veredelten Pferdezucht eignet , zuruͤckgeſchreckt .



Sie betreiben ſie alſo entweder gar nicht , oder doch
nur in hoͤchſt geringer Ausdehnung .

Schmerzlich muß aber fuͤr jeden wahren Freund
des Vaterlandes die Bemerkung ſeyn , daß der

nach Mecklenburg zum Pferde⸗Ankauf kommende

Auslaͤnder oft große Summen baaren Geldes wie —

der mit aus dem Lande nehmen muß , weil er zu

wenige , ſeinen Wuͤnſchen entſprechende , Pferde
finden kann .

Wer die guͤnſtigen Erfolge der veredelten Pferde⸗
zucht in England und Arabien ſelbſt geſehen hat,
oder aus authentiſchen Quellen daruͤber belehrt iſt
und dieſe mit den Reſultaten , der auf gleichen

Zweck gerichteten Bemuͤhungen in Mecklenburg,
vergleicht ; wer ſich uͤberzeugt , daß Klima , Nah⸗

rung und Boden bei uns die veredelte Pferdezucht
in eben dem Grade , ja vielleicht noch mehr beguͤn⸗
ſtigen , als in England und Arabien ; imgleichen,
wer ſich belehrt hat , daß in vielen unſerer Pferde⸗
zuchtanſtalten , Pflege und Wartung eben ſo gut ,
vielleicht wohl noch beſſer betrieben werden , als in

England , der muß ſich zu der Vermuthung hinge⸗
zogen fuͤhlen , daß wahrſcheinlich nur Mangel an

gruͤndlichen Kenntniſſen in der hoͤheren veredelten

Pferdezucht , Unbekanntſchaft mit den , zu ihrem
Beſtehen nothwendigen Erforderniſſen , als Ur —

ſachen angeſehen werden muͤſſen , warum die Pferde⸗
30 *



zucht in Mecklenburg nicht zu eben der Stufe der

Vollkommenheit gelangen und bleibend erhalten

werden koͤnnte , wie wir ſie in jenen Laͤndern , ohne

bemerkbare Ruͤckſchritte , ſeit langer Zeit antreffen .

Wollen wir aufrichtig ſeyn , ſo ſcheint es faſt ,

als muͤßten wir , — wenn gleich nicht zu unſerer

Ehre , — den unkultivirten Arabern zugeſtehen,

daß ſie ſich in dieſem wichtigen Zweige der Vieh⸗

zucht mit ihren Kenntniſſen , gleich den Englaͤndern ,

auf einer hoͤheren Stufe befinden , als wir bisher

erſtiegen haben . Daher moͤchte es nicht undienlich

ſeyn , eine Unterſuchung anzuſtellen : ob wir in

unſrer geprieſenen Aufklaͤrung wuͤrklich ſo weit vor⸗

geſchritten ſind , als man es glaubt . Wir werden

dann vielleicht finden , daß nur unſre klar vor Au⸗

gen liegende Unkenntniß vielfaͤltig zu Mißgriffen

verleitet , die wir ſehr irrig andern Urſachen , und

beſonders unſerm Klima , dem Boden , der Nah⸗

rung u. ſ . f. zur Laſt legen .

Es duͤrfte uns wahrlich nicht zur Schande ge⸗

reichen , wenn wir das , was nun einmal als gut

und nuͤtzlich erkannt iſt , von einer uns an Kultur

und Bildung nachſtehenden Nation gelernt und an⸗

genommen haͤtten . Eingebildete Kenntniſſe , von

deren Richtigkeit man auf langjaͤhrige Beobachtung

und Erfahrung ſich uͤberzeugt zu haben glaubt , ſind

aber oft die Urſache , welche es veranlaßt , daß man



dem , was man in anderen Laͤndern ſieht und hoͤrt

oder durch Mittheilung erfaͤhrt , nicht ſorgfaͤltiger

nachforſcht . Man iſt von dem , was bei uns ge⸗

bräuchlich iſt , zu ſehr eingenommen , indem man

nur dies allein fuͤr unſere Verhaͤltniſſe paſſend und

angemeſſen findet .

Da nun das Fremde , ſo wie alle menſchlichen

Einrichtungen , ebenfalls nicht frei von Maͤngeln
und Fehlern ſeyn kann , ſo entdeckt man faſt immer

vorzuͤglich das , was fuͤr unſere heimathlichen Ver⸗

haͤltniſſe wuͤrklich fehlerhaft und unpaſſend iſt .

Der Mecklenburgiſche Landwirth mag zur Zeit ,
— vielleicht nicht mit Unrecht , — durch fehlge⸗

ſchlagene Erwartungen , die von der Nachahmung

der Engliſchen und Arabiſchen Pferdezucht gehofft

wurden , zuruͤckgehalten ſeyn , in das Studium der

veredelten Pferdezucht tiefer einzudringen , daher
konnten ihm auch alle die Kunſtgriffe nicht klar

werden , deren Kenntniſſe nothwendig ſind , um

das zu kennen , worauf es eigentlich ankommt ,
wenn wir in Mecklenburg mit gleichen Mitteln

eben den Zweck erreichen wollen , den die Araber

und Englaͤnder erreicht haben . Eben ſo wenig
waren ſie im Stande , die Urſachen zu entdecken ,
die es veranlaßten , daß Manche , die ein ſolches

Unternehmen wagten , indem es an richtigen und

nothwendigen Huͤlfsmitteln im Lande fehlte , oder
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durch fehlerhaft geleitete Paarung u. ſ . f. ſtatt des

gehofften Nutzens , am Ende nur Verluſt , ja oft

den eigenen Untergang hierbei fanden .

Mehrere Landwirthe , die in Mecklenburg ſo

eine Art von veredelter Pferdezucht treiben , glau⸗

ben ihr vorgeſtecktes Ziel zu erreichen , wenn ſie aus

den , ſchon in Mecklenburg vorhandenen Race⸗

Pferden , eine ihrer Meinung nach richtige Aus⸗

wahl der Zuchtthiere treffen , und ſich , ſo weit ihre

Verhaͤltniſſe ihnen dies geſtatten , gut gebauete

Zuchtſtuten anſchaffen . Wenn ſie dann , mit dazu

paſſenden Hengſten , auf die Paarung einwirken ,

durch dieſelbe , ſo wie durch zweckmaͤßige Pflege und

Haltung , die jetzt in Deutſchland ſo ſehr beliebte

Koͤrpergroͤße ihren Thieren aneignen koͤnnen , ſo

glauben ſie der Einwirkung des auslaͤndiſchen Blu⸗

tes nicht weiter zu beduͤrfen . Da uͤberdies das

große Pferd , waͤre es auch vielleicht zum Handel un⸗

paſſend , wenn es nur in andrer Ruͤckſicht einſchlagen

ſollte , einen hoͤheren Werth fuͤr den eignen wirth⸗

ſchaftlichen Gebrauch hat , als das kleinere , — da

Manche von ihrer Pferdezucht doch einen erheb⸗

lichen Ertrag haben , indem ſie ziemlich gute Pferde

erziehen , die ihnen vom Auslande abgekauft wer⸗

den , — da ſie die Wahrheit erkennen , daß es ſich

beſſer lohnt , werthvolle , als Thiere zu geringeren

Preiſen , aufzuziehen , weil das gute Thier mit dem
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ſchlechten eben daſſelbe Futter frißt : — ſo ſetzen ſie

ihre Pferdezucht , durch Liebhaberei und Neigung

getrieben , fort , obgleich viele es vollkommen ein⸗

ſehen , daß ſie , ohngeachtet alles ihres Strebens ,

England nicht erreichen .

Auch ich war bisher ganz dieſer Meinung zuge⸗

than und ward von der Richtigkeit derſelben noch

mehr eingenommen , nachdem ich im Jahr 1814

eine Reiſe nach England gemacht hatte . Ich hielt

mich den groͤßten Theil des Sommers in England

auf dem Lande auf , bereiſete mehrere Provinzen

und fand vielfaͤltig Gelegenheit , die herrlichen Re —

ſultate dortiger Pferdezucht zu bewundern , da dann

oft der lebhafte Wunſch in mir rege ward , daß wir

doch auch bei uns in Mecklenburg eben das Ziel

erreichen moͤchten .

Nachdem ich aber einige Wettrennen mit ange⸗
ſehen , unter den ausgezeichneten Rennern hie und

da ein Pferd bemerkt hatte , welches nach meinem

Geſchmack nicht nur ſchlecht gebauet , ſondern ſelbſt

mit ſolchen Fehlern behaftet war , die bei uns nicht

geliebt werden , ſo konnte ich oft mein Befremden

nicht unterdruͤcken , wenn ich fand , wie ſehr ein

ſolches Pferd geprieſen und bewundert und ſpaͤter

vielleicht als Zuchtpferd bevorzuͤgt ward . Nach

meiner damaligen Anſicht ſchien es mir ausgemacht ,

daß bei einer ſo unrichtigen Anſicht , England zu
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ruͤckgehen und wahrſcheinlich bald von uns in der

Pferdezucht uͤbertroffen werden muͤßte, weil wir mit

mehr Vorſicht bei der Zucht zu Werke gehen .

Durch dieſe und andere aͤhnliche von mir fuͤr

richtig gehaltene Anſichten , ward ich zuruͤckgehalten

in das eigentliche Weſen der Engliſchen Pferdezucht

und der dortigen Wettrennen tiefer einzudringen .

Ich betrachtete die letzteren bloß als ein Schauſpiel

fuͤr das leidenſchaftlich darauf erpichtete Volk , und

hielt manches ſogenannte Vollblut⸗Pferd in jeder

Hinſicht von bedeutend geringerem Werth , wie

eins von minder edlerer Abkunft , das ihm an Kraft

und Schoͤnheit , nach meinem Geſchmack , zu uͤber⸗

treffen ſchien . Daß wir auch in Mecklenburg dieſer

Wettrennen zur hoͤheren Vervollkommnung unſerer

ſchon vorhandenen veredelten Pferdezucht beduͤrfen

ſollten , dies konnte mir nicht entfernt einfallen .

Um ſo mehr war ich erſtaunt , als im Jahr

1822 in Doberan ein Wettrennen , ganz auf

Engliſche Art , eingerichtet ward . Noch mehr war

es mir auffallend , daß man die Wettrennen , wie

die Geſetze beſagen , als Mittel betrachtet , die

Pferdezucht zu heben ; daß dieſe nur durch Voll⸗

hlutpferde verbeſſert werden koͤnne u. ſ . f.

Was nüͤtzen uns Wettrennen ? was Vollblut —

Pferde ? dachte ich ; wir treiben veredelte Pferde⸗

zucht des Geldertrages , nicht des Rennens
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wegens ; unſer Hauptabnehmer iſt der Pferdehaͤnd⸗

ker ; dieſer wird ſich wenig darum kuͤmmern , ob das

Pferd vom Vollblut oder ein Wettrenner iſt ; er

kauft nur das Pferd , nicht die Abkunft , und wenn

ihm das Pferd nicht gefaͤllt , ſo wird er es darum

doch nicht kaufen oder im geringſten hoͤher bezah⸗

len , weil es ein guter Renner iſt , — oder weil es

in Doberan geſiegt hat ! —

Seitdem iſt mir aber eine ganz andere Anſicht

von der Sache geworden . Indem ich alſo in nach⸗

ſtehenden Zeilen einen Verſuch wage , dieſe meine

veraͤnderte Anſicht der pruͤfenden Beurtheilung mehr

unterrichteter Kenner vorzulegen , wuͤnſche ich nichts

weiter , als daß es ihnen gefallen moͤge , meine An⸗

ſichten aufzuklaͤren , und wo es noͤthig iſt , ſie zu

berichtigen . Moͤchten dieſe meine Bemerkungen

etwas dazu beitragen , daß unſere Pferdezucht neben

der Schaafzucht durch richtige Anſichten befoͤrdert

und gehoben , und die zu dieſem Zweck bereits ge —

machten Einrichtungen , als : Wettrennen und

Thierſchau , nach ihrem Werth gewuͤrdigt und

erkannt wuͤrden .

Zufoͤrderſt ſey es mir alſo erlaubt , ausfuͤhrlich

von meinen gemachten Beobachtungen uͤber unſere

Wettrennen zu reden , weil ich daraus meine ver⸗

aͤnderte Anſicht ableite .

In dem , im Jahre 1823 gehaltenen erſten Wett⸗
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rennen zu Doberan , gewann des Herrn von

Muͤller ' s auf Striggow braune Stutevictorinc ,

vom Sebastian , den hoͤchſten Preis , und 1824 im zwei⸗

ten Wettrennen erhielt ihn daſſelbe Pferd aufs neue .

Obgleich ich , wie ſchon geſagt , der Meinung

war , daß durch dieſe Wettrennen und die dafuͤr

eingeleitete Subſcription , der Pferdezucht kein

wirklicher Nutzen erwachſen koͤnne, ſo ſubſcribirte

ich doch einen Friedrichsd ' or , in der Abſicht , nach

meinen Kraͤften auch etwas zum Vergnuͤgen der

Badegeſellſchaft in dieſer Hinſicht beizutragen .

Dieſe Wettrennen , als bloße Vergnuͤgensſache zur

Beluſtigung der anweſenden hohen Herrſchaften und

der Badegeſellſchaft betrachtet , ſchienen aber an ,

dererſeits fuͤr die Pferdezucht nachtheilig einwirken

zu koͤnnen , wenn z. B. ſchlechte , fehlerhaft ge —

bauete Pferde ſich zufaͤllig als die beſten Renner

auszeichneten , und deßhalb , von unkundigen Be⸗

ſitzern , nun ſpaͤterhin vorzugsweiſe zur Zucht be⸗

nutzt wuͤrden .

Weil aber ſolche Pferde keinen Werth im Han⸗

del haben , ſo ſchien ſchon das eigene Intereſſe des

Beſitzers derſelben dafuͤr zu buͤrgen , daß dies im

allgemeinen nur ſelten der Fall ſeyn wuͤrde.

Ich hatte Gelegenheit mit dem Herrn Baron

von Biel auf Weitendorf uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand zu ſprechen . Die Grundſäͤtze deſſelben :
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1) daß die groͤßte Schnelligkeit ausſchließlich nur

der Engliſchen Renn⸗Race , oder dem ſoge⸗

nannten Vollblutpferde eigen ſey , und daß das

ſiegende Pferd im Wettrennen dadurch zugleich

einen Beweis von der ihm beiwohnenden Kraft ,
Schnelligkeit und Ausdauer an den Tag lege ;

daher der Pferdezuͤchter dieſe Haupteigenſchaf⸗

ten des Pferdes auf alle kuͤnftige Generationen

fortzupflanzen bemuͤht ſeyn muͤſſe, daß alſo :

2) dieſe Wettrenner , oder die ſogenannten Voll⸗

blutpferde , durch jene Eigenſchaften nur aus⸗

ſchließlich zur hoͤheren Vervollkommnung un⸗

ſerer Mecklenburgiſchen Pferdezucht geeignet

ſeyn ſollten ,

wollte meiner bisherigen Anſicht nicht zuſagen . Ich

hatte vielmehr den Glauben : ein zum Rennen ge⸗

bauetes Pferd wird ſtets gut laufen , die Abkunft

hat dabei nichts zu thun ; als Zuchtpferd hat ein

ſolches aber darum keinen hoͤheren Werth , und

wenn es auch der erſte Renner iſt , weil wir nicht

in England , ſondern in Deutſchland leben ; weil

wir unſere Pferde , als Reit - oder Wagenpferde ,

fuͤr den Handel ziehen , alſo ſolche Eigenſchaf⸗

ten vor allen anderen bei unſerer Zucht beruͤckſichti⸗

gen muͤſſen , die von dem Pferde begehrt und im

Handel geſucht werden ꝛc.

Weil man indeß meinem Vater die Ehre erwie⸗
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ſen hatte , ihm nicht nur als Mitglied in die Kom⸗

mitte fuͤr die Wettrennen aufzunehmen , ſondern

auch als Aſſiſtent bei dem Rennen ſelbſt zu erwaͤhlen .

Eine Auszeichnung , die er ſowohl , wie ich , als

Sohn , um ſo dankbarer anerkannte , weil es beſon⸗

ders ein fuͤr mich angenehmer Beweis war , daß

ſein langjaͤhriges , mit Erfolg gekroͤntes Wuͤrken

fuͤr die veredelte Viehzucht unſeres Vaterlandes ,

dadurch oͤffentlich anerkannt und ausgeſprochen

wurde , ſo hielt ich mich veranlaßt , zu den naͤchſten

Rennen ebenfalls ein Paar Pferde zu ſtellen , und

dies um ſo mehr , da bisher noch faſt wenig Pferde⸗

zuͤchter buͤrgerlichen Standes Theil daran genom⸗

men hatten , bereits aber ſchon oͤffentlich der Wunſch

ausgeſprochen war , daß auch Paͤchter ſich denſelben

anſchließen moͤchten .

Ohngeachtet der Schwierigkeiten und Koſten ,

womit dieſe Theilnahme fuͤr den nicht reichen Land⸗

wirth verknuͤpft iſt , der in der jetzigen Zeit wohl

Urſache hat , jeden Schilling zu ſparen und ſich

Vergnuͤgungen zu entſagen , die ihm Verſaͤumniß

in ſeiner Wirthſchaft , — die Wettrennen ſind be⸗

kanntlich mitten in der Erndte , — und nebenbei

auch noch nicht unbedeutende baare Koſten ver —

urſachen , beſchloß ich dennoch , zwei ſelbſtgezogene

Pferde zum Wettrennen zu ſenden . Obgleich ſich

mir die Gelegenheit darbot , beide vier Jahr alten
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Pferde , die mir zu dem Rennen die geeignetſten

ſchienen , vortheilhaft verkaufen zu koͤnnen , das

eine auf der Thierſchau in Guͤſtrow , das andere

bei mir zu Hauſe , ſo ſchlug ich doch die Angebote

aus , und blieb meinem Vorſatz getreu .

Unkundig mit der Behandlung und mit den

richtigen Voruͤbungen ſolcher Pferde , ließ ich nun

beide Pferde auf der deßhalb angelegten Rennbahn

nicht nur fleißig einuͤben , ſondern ſie auch ſchon

lange vor ihrem Abgang nach Doberan die ganze

Laͤnge der Bahn wenigſtens regelmaͤßig einmal am

Tage ſo ſchnell ſie konnten durchlaufen . Dabei

achtete ich nicht darauf , daß die Pferde durch die

große , zu oft wiederholte Anſtrengung abgeſpannt

wurden und an Freßluſt abnahmen .

Acht Tage vor dem Beginn der Rennen ſandte

ich beide Pferde nach Doberan , in Begleitung

eines dritten , meinem Vater gehoͤrigen Pferdes ,

welches ebenfalls zum Rennen beſtimmt war .

Um den Zweck meiner Theilnahme moͤglichſt zu

genuͤgen, meldete ich meine Pferde zu allen Rennen

an , wozu ſie geſetzlich zulaͤſſig waren . Dem Herrn

Baron von Biel erſuchte ich dabei zugleich ſchrift⸗

lich , meines Vaters und meinem Reitknechte die

noͤthigen Befehle und Inſtruktionen ertheilen zu

laſſen , auch es zu geſtatten , daß die Pferde zur



— 478 —
fernern Voruͤbung auf der Doberaner Rennbahn

geritten werden duͤrften .

Die Leute ſelbſt wurden von mir angewieſen ,

ſich zu erkundigen , wie die uͤbrigen Theilnehmer es

mit ihren Pferden hielten , ob ſolche die ganze Do⸗

beraner Rennbahn taͤglich einmal , oder noch oͤfterer

durchlaufen muͤßten u. ſ. w. Gerade ſo wie andere

Theilnehmer ihre Rennpferde in dieſer Hinſicht be⸗

handeln ließen , ſollten ſie es mit den unſrigen auch

machen , dabei aber ſorgfaͤltig vermeiden , daß ſie

unſre Pferde nicht mit anderen Pferden zuſammen

laufen ließen , damit es nicht zuvor bekannt wuͤrde,

wie ſchnell ihre Pferde waͤren ; dies hielt ich aus

mehreren Gruͤnden nuͤtzlich.

Etwas ſpaͤter , zwei Tage vor dem Rennen ,

begab ich mich ſelbſt nach Doberan . Hier erfuhr

ich , daß der Herr Baron von Biel die Guͤte ge⸗

habt hatte , es unſeren Leuten zu erlauben , mit den

ſeinigen zuſammen auf der Bahn reiten zu duͤrfen ;

erſtere hatten dies aber vermieden , weil ſie , wie

geſagt , von mir inſtruirt waren , jedes Zuſammen⸗

reiten mit andern Pferden zu vermeiden .

Unſere Leute ſagten mir ferner , daß alle Theil⸗

nehmer ihre Pferde hier taͤglich ein , bis zweimal

die ganze Bahn durchlaufen ließen , auch ſie waͤren

bisher dieſem Beiſpiele gefolgt . Als Folge dieſer

großen Anſtrengung fand ich ſaͤmmtliche Pferde
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ſehr ermuͤdet , und zum Theil abgemagert , beſon⸗

ders war letzteres der Fall bei der mir gehoͤrigen

Stute Tottenella , Tochter vom Sebastian , welche

ſchon ſeit einigen Tagen den Hafer verſchmaͤht hatte .

Dennoch ließ ich dieſe Proberennen jetzt Morgens

und Abends fortſetzen , in der irrigen Meinung ,

meinen Pferden dadurch mehr Odem zu verſchaffen ꝛc.

Am Tage vor dem Beginn der Rennen wurden

ſämmtliche anweſenden Rennpferde auf den Kamp

in Doberan zur Schau geſtellt .

Von unſeren Pferden erregte das von meinem

Vater geſtellte Pferd die mehrſte Aufmerkſamkeit .

Es war dies ein hellbrauner Hengſt , Herkules mit

Namen , Sohn vom Sebastian . Dieſes Pferd ,

drei Jahr alt , war beſonders auffallend wegen ſei⸗

ner Groͤße und ſeines koloſſalen Knochengebaͤudes .
Man hielt es aber im allgemeinen zum Rennen

durchaus unpaſſend und trauete ihm nicht die dazu

noͤthige Schnelligkeit zu . Dagegen fand eins von

meinen Pferden , die Blanka , hellbraune Stute ,

Tochter von dem Großherzoglichen Landbeſchäler

Escape , als , dem Anſcheine nach , zum Rennen

geeignet , mehr Beifall , und meine Tottenella , die

ſehr elend ausſah , ward faſt gar nicht bemerkt .

Von dieſen geſandten Pferden lief nun der

Hengſt meines Vaters , der im dreijaͤhrigen Rennen

Sieger blieb , ſo wie meine Tottenella , ausgezeichnet
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ſtrengten Voruͤbungen aufs aͤußerſte ermattet und

durch meine Unkunde mit einem , das Normal⸗Ge⸗

wicht , wenn ich nicht irre , um mehr als 30 Pfund

uͤberſteigenden Laſt beſchwert * ) , bewaͤhrte ſich den⸗

noch gegen ein fuͤnf Jahr altes Ivenacker Pferd ,

den Typhon , als ein ausgezeichneter Renner , wenn

gleich Letzterer Sieger blieb . Meine Blanka aber ,

die von den Voruͤbungen am wenigſten angegriffen

war , und der auch ich daher die mehrſte Ausdauer

zugetrauet hatte , zeigte ſich als ein ſehr ſchlechtes

Rennpferd .

Saͤmmtliche Hauptpreiſe wurden von den Ive⸗

nacker Pferden gewonnen ; demnaͤchſt erhielten des

*) Der Herr Baron von Biel auf Zierow , der auf

dem Rennplatz die Schnelligkeit und Ausdauer dieſes

vier Jahr alten Pferdes bewunderte , verſicherte mir

aus eigner und langer Erfahrung , wovon er ſich in

England vielfaͤltig uͤberzeugt , daß das zu tragende Ge⸗

wicht bei dem Rennen von großem Einfluß ſey ; ſo , daß ,

wenn ſich zwei Pferde ganz gleich waͤren , der Regel nach

doch allemal dasjenige den Kuͤrzern ziehen werde , welches

mit dem mehreren Gewicht , allenfalls bis zu 16 Pfund ,

beſchwert ſey . Ans Unkunde hatte ich bei dem fuͤr meine

Tottenella gewaͤhlten Sattelzeug hierauf gar nicht Ruͤck⸗

ſicht genommen , auch trug das Pferd meines Vaters

eine bei weitem groͤßere Laſt , wie die Pferde der Mit⸗

konkurenten .
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Herrn Bereiters Detmering Pferd und meines

Vaters Hengſt einen Preis .

Da man dem Letzteren , wie ſchon bemerkt , faſt

allgemein vor dem Rennen unter allen Pferden die

wenigſte Schnelligkeit zugetrauet hatte , ſo ward

derſelbe , als Sieger , jetzt um ſo mehr bewundert .

Andere Pferde , von anſcheinend hoher Race und

ſchoͤnem Gebaͤude , denen man , nach ihrer Geſtalt

und Bewegung zu urtheilen , beſondere Kraft und

Schnelligkeit nicht abſprechen mochte , zeigten ſich

zum Theil , wider alles Erwarten , gleich meiner

Blanka als ſchlechte Renner und von geringer
Ausdauer .

Durch das Reſultat dieſer Rennen ſchien die

Neigung der anweſenden Pferdezuͤchter kuͤnftighin

zahlreicher , als bisher , mit eignen Pferden an

dieſem Inſtitute Theil zu nehmen , ſehr erkaltet zu

ſeyn . Manche , die es ſich vorgenommen hatten ,

im naͤchſten Sommer Pferde zum Rennen zu ſtellen ,

aͤnderten jetzt ſchon ihren Entſchluß .

Man war der Meinung , daß es fuͤr den Herrn

Grafen von Pleſſen auf IJvenack nicht ſchwer

ſeyn wuͤrde , unter der großen Zahl von Race⸗

Pferden , die in deſſen Geſtuͤt jaͤhrlich aufgezogen

werden , ( vielleicht 60 bis 80 Stuͤck ) , einige aus⸗

gezeichnete Rennpferde auszuwaͤhlen . Man erzaͤhlte

ſich , daß zu dieſem Zweck faſt ſaͤmmtliche jungen
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Pferde in Jvenack vor dem Rennen vielfaͤltig aus⸗

probirt , die Schnellſten ausgewaͤhlt und als de⸗

waͤhrte Renner nach Doberan geſendet wuͤrden .

Hieraus ſchloß man nun , daß es fuͤr den kleinen

Pferdezuͤchter , der vielleicht vier bis zehn Fuͤllen

jaͤhrlich aufzieht , ſchwer , ja vielleicht unmoͤglich

ſeyn werde , gegen Ivenack im Rennen aufzutre⸗

ten , daß es alſo nur allein von dem Willen des

Herrn Grafen von Pleſſen abhaͤnge , ob derſelbe

alle oder nur einige der ausgeſetzten Preiſe zu neh⸗

men beſchloͤſſe .

Man hielt dafuͤr, der Herr Graf von Pleſſen

werde die Richtigkeit dieſer Anſicht ſelbſt einſehen

und da die Rennpreiſe zum groͤßten Theil durch

Subſcription zuſammengebracht ſind , ſo werde der⸗

ſelbe zur Erhaltung dieſer Einrichtung und der

guten Sache wegen , kuͤnftig die Ivenacker Pferde

nicht an alle Hauptrennen Theil nehmen , ſondern

einige derſelben , der Konkurenz der kleineren Pferde⸗

zuͤchter uͤberlaſſen .

Ich kann nicht leugnen , daß auch ich mich ganz

derſelben Meinung hingegeben hatte , dieſelbe auch

freimuͤthig aͤußerte , als ich den Herrn Major ,

Baron von Maltzahn , aͤlteſten Sohn des Herrn

Grafen von Pleſſen , ( der Herr Graf ſelbſt

war nicht zugegen, ) meine Gratulation abſtattete .

Ich bemerkte dabei , daß es mir zwar eine wahr⸗
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erſte Geſtuͤt unſers Vaterlandes ſich in ſeinem vollen

Glanze gezeigt habe , daß aber andererſeits dadurch
im Publikum jene bereits erwaͤhnte Anſicht aufge⸗
regt zu ſeyn ſcheine , welche fuͤr kuͤnftige Wettren⸗

nen die Theilnehmer zuruͤckhalten moͤchte . Der

Herr Baron von Maltzahn erwiederte mir : es

ſey ihm zwar ſeines abweſenden Herrn Vaters

wegen ſehr angenehm , daß ihre Joenacker Pferde
ſich diesmal , alle andern Pferde uͤbertreffend, ſo

glaͤnzend gezeigt hatten , andererſeits waͤre ihm aber

keinesweges unlieb geweſen , wenn das eine oder

das andere Pferd der uͤbrigen Theilnehmer einen

Preis erhalten haͤtte. Dadurch wuͤrde denn die

fuͤr ihn unangenehme falſche Anſicht gewiß zuruͤck⸗
gehalten ſeyn . Wie hoͤchſt unrichtig dieſelbe ſey ,
wuͤrde ich ſchon daraus beurtheilen koͤnnen , daß

ſein Herr Vater nur allein von den Kindern der in

dem Geſtuͤte zu Ivenack befindlichen aͤcht Engli⸗
ſchen Vollblut - Stuten , die geeignetſten zum Ren⸗

nen geſtellt haͤtte , ohne daß es demſelben einfalle ,
noch andere der aufgezogenen Race⸗Pferde zu die⸗

ſem Zweck ausprobiren zu laſſen .

Auch den beiden Herren Gebruͤdern Baronen

von Biel theilte ich die herrſchende Meinung mit ,

gleichwie auch vorſtehende Aeußerung des Herrn
Barons von Maltzahn . Beide beſtaͤtigten nicht

21. *



nur die Richtigkeit der letztern , ſondern der aͤltere

Herr Baron von Biel bemerkte dabei noch : das

Reſultat der gegenwaͤrtigen Rennen ſey fuͤr ihn

ſehr erfreulich geweſen , denn nun werde man ein

ſehen , daß nur dem Vollblut⸗Pferde , wegen der

ihm ausſchließlich beiwohnenden vorzuͤglicheren

Eigenſchaften , der erſte Rang zur Veredelung ge⸗

buͤhre ꝛc. Nichts ſey Ihnen beiden aber auffallen⸗

der geweſen , als daß der ſo koloſſal gebauete Hengſt

meines Vaters ſo ausgezeichnet gelaufen , nebenbei

haͤtten Sie beide auch meine Tuttenella bewundert .

Des Herrn von Muͤller braune Stute habe zwei⸗

mal den erſten Preis errungen , und da alle drei

Pferde unmittelbar Abkoͤmmlinge vom Sebastian

ſind , ſo muͤſſe letzterer ein Vollblut⸗Hengſt ſeyn ,

denn ohnedem ſey die Schnelligkeit und ausdauernde

Kraft , worin ſich dieſe Pferde gezeigt , ihrer Er⸗

fahrung nach , nicht moͤglich. Bei dem deßhalb

in dem Engliſchen Studbook in meiner Gegen⸗

wart angeſtellten Nachſchlagen , befand ſich derſelbe

nun wirklich S . 170 als ein ſolcher aufgefuͤhrt , das

Alter und alle uͤbrigen Kennzeichen vollkommen

zutreffend.

Erwaͤgen wir nun , daß alle anweſenden Ive⸗

nacker Rennpferde von Vollblutaͤltern waren ; fer⸗

ner , daß das Pferd des Herrn Bereiters Detme⸗



— 485 —
ring , welches den zweiten Preis im Alexandrinen⸗

Rennen gewann , und alle ſich ſonſt noch im Ren⸗

gen beſonders auszeichnenden Pferde , von Voll⸗

liut⸗Vater oder Mutter abſtammten , dagegen

andere Pferde , die , wie bekannt , ſchon mehr ent⸗

fernt von dieſer Abkunft waren , ſich faſt ſaͤmmtlich

als mittelmaͤßige oder ſchlechte Renner zeigten ; ſo

ſcheint daraus als ausgemacht zu folgen , daß das

Engliſche Vollblut - Pferd , der Regel nach , von

keinem minder edlen Pferde in der Schnelligkeit

uͤbertroffen wird . Sind aber Schnelligkeit ,
Kraft und Ausdauer , als die erſten und haupt⸗
ſaͤchlichſten Eigenſchaften eines guten Pferdes zu

betrachten , in welcher ſich das ſiegende Pferd durch

die aufs hoͤchſte geſpannte Anſtrengung auf der

Rennbahn unſeren Wahrnehmungen hingiebt , ſo

werden wir auch mit einem Zuchtthiere , welches

dieſe Vollkommenheit als Race - ⸗Eigenſchaft von

Aeltern und Voraͤltern angeerbt , ſchon feſt in ſich

begruͤndet hat , mit mehrerer Sicherheit auf fernere

Veredlung einwirken ; und in dieſem Betrachte alſo

auch dem Engliſchen Vollblutpferde die Gerechtig⸗
keit wiederfahren laſſen : daß es nicht bloß als

Rennpferd , ſondern hierdurch auch zugleich als
Zuchtpferd unſere ganze Aufmerkſamkeit verdient .

Die Richtigkeit dieſer Anſicht , zu der ich mich durch

die Reſultate der letzten Wettrennen zu Doberan ,
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wie ich ſie vorſtehend ausfuͤhrlich mitgetheilt habe ,

imgleichen durch die guͤtige Belehrung des Herrn

Baron von Biel und durch ferneres Nachdenken

uͤber dieſen Gegenſtand hingezogen fuͤhle, finden

wir , nach meiner nunmehrigen Ueberzeugung , auch

bei der Zucht und Veredlung anderer Thiere be⸗

ſtaͤtigt . So finden wir z. B . ſelbſt beim Hunde⸗

geſchlecht , daß die groͤßte Schnelligkeit ausſchließ⸗

lich dem aͤchten Windhunde eigen iſt , und daß an⸗

dere Abarten , die nicht von ſeiner Race ſind , ſich

in dieſer Hinſicht nicht mit ihm zu meſſen vermoͤgen .

Es iſt alſo mehr als wahrſcheinlich , daß alle die

thieriſchen Eigenſchaften und die Vorzuͤge , wodurch

das damit begabte Thier ſich dem Menſchen nuͤtz⸗

licher macht , und die nur bei einer konſtanten ,

d. i . bis zu einem gewiſſen Grade der Vollkommen⸗

heit gleichfoͤrmig ausgebildeten Thierart nichts

anders ſind , als Produkte der dazu beſonders thaͤtig

geweſenen menſchlichen Einwirkung , und einiger an⸗

dern , zur hoͤheren Ausbildung guͤnſtigen Einfluͤſſe .

Von dieſer Seite angeſehen , wuͤrde fuͤr den vor⸗

liegenden Zweck die Beantwortung nachſtehender

Fragen beſonders in Betracht kommen .

1) Was iſt ein Vollblut⸗Pferd ? wo ſchreibt ſich

ſeine erſte Abkunft her ?

2) Wodurch iſt England zu dem Beſitz deſſelben

gelangt ?

—
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3 ) Wodurch hat man in England dieſe Race rein

und aͤcht erhalten , und wie haben Wettrennen

dazu beigetragen ?

4) Haben die Englaͤnder neben den Gewinn durch

die Wettrennen noch anderweitigen Nutzen von

ihren Vollblut⸗Pferden ?

5 ) Sind Vollblut Pferde , und mit dieſen die

Rennen , auch fuͤr die hoͤhere Veredlung der

Mecklenburgiſchen Pferdezucht nothwendig ?

6 ) Hat man bereits ſchon fruͤhere Erfahrungen ,

ob durch gute Vollblut⸗Hengſte die Pferdezucht

im allgemeinen oder in einzelnen Geſtuͤten ge⸗

hoben iſt ? oder

7) hat man von ausgezeichnet ſchoͤnen , dem Au⸗

ſcheine nach kraftvollen Hengſten , die nicht

Vollblut waren , eben den Zweck , oder viel⸗

leicht noch mehr , in der Veredlung erreicht ?

3) Wie verhielt es ſich mit ihren Nachkommen in

der zweiten und dritten Generation , wens

dieſe wieder zur Zucht benutzt wurden ? Waren

hier Vor⸗ oder Ruͤckſchritte bemerkbar ?

Wenn ich die Beantwortung dieſer Fragen ver⸗

ſuche , ſo gebe ich, im Betreff der erſten Frage , hier

nur wieder , was ich in dieſer Hinſicht der Mitthei⸗
lung und Belehrung eines ſehr achtbaren Mannes ,

Pferdezuͤchters und leidenſchaftlichen Pferdeliebha⸗
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bers , des verſtorbenen Rittmeiſters von Warburg

auf Quadenſchoͤnfeld verdanke .

1.

Ein Vollblut⸗Pferd iſt dasjenige , welches ur⸗

ſpruͤnglich aus aͤchtem Arabiſchen Blute unvermiſcht

abſtammt , und durch erweislich ſtrenger Zuzucht

die Vorzuͤge der Stammaͤltern , nemlich Schoͤn⸗

heit , Kraft und Ausdauer bewahrt , oder als

eigene Race⸗Eigenſchaft noch mehr in ſich vervoll⸗

kommnet hat .

Arabien iſt das urſpruͤngliche Vaterland der

edelſten , mithin auch der Engliſchen Vollblut⸗

Pferde . In Arabien hat Natur und Beſchaffenheit

des Landes den Menſchen vielleicht unter allen Na⸗

tionen am erſten den Werth des beſſeren Pferdes

kennen und ſchaͤtzen gelehrt . Die oͤrtliche Beſchaf⸗

fenheit dieſes Landes ſcheint hiebei einen weſent —

lichen Antheil gehabt zu haben , weil bekanntlich die

zerſtreut liegenden fruchtbaren Gegenden von großen

durchaus unfruchtbaren Sandwuͤſten durchſchnitten

werden , die aus dem puren Flugſande beſtehen , der

nur hin und wieder mit einigen ſalzigen Kraͤutern

und kuͤmmerlichen Geſtruͤppen bewachſen iſt , die

Menſchen und Thiere keine Nahrung geben . Es

wuͤrde dem in Nomaden⸗Horden lebenden Araber

nicht moͤglich geweſen ſeyn , den langen Weg durch

die Wuͤſte, von einer fruchtbaren Gegend zur an⸗

—



dern , ohne Huͤlfe des Pferdes ſchnell zuruͤckzulegen ,
darum machte er es ſich dienſtbar und erreichte

durch Huͤlfe deſſelben ſeinen Zweck . Bald bemerkte

es aber auch der Araber , daß zwiſchen ſeinen durch

Klima und Nahrung , vielleicht ſchon von Natur

ausgezeichnet ſchoͤnen Pferden , dennoch , in Hin⸗

ſicht auf Schnelligkeit mit Kraft und Ausdauer ver⸗

bunden , ein großer Unterſchied ſtatt finde . Die

Wuͤſte gab ihm hier die natuͤrliche Probe . Das⸗

jenige Pferd ward daher bald am mehrſten geſchaͤtzt ,
welches die laͤngſte Zeit , ohne ermattet zu werden ,

Hunger und Durſt zu ertragen , und in der kuͤrze⸗

ſten Zeit die Wuͤſte zu durchlaufen , im Stande war .

Ein Pferd , daß die dazu noͤthigen Eigenſchaften

beſaß , ward der Abgott ſeines Herrn , und von

dieſem und ſeiner Familie als das nuͤtzlichſte Haus⸗

thier neben und in ſeiner Huͤtte , ſo wie bei uns die

Hunde , aufs ſorgfaͤltigſte verpflegt und behandelt .

Auf ſolche Weiſe erkannte und ſchaͤtzte der Ara⸗

ber zuerſt die mehrerwaͤhnte innere Kraft , Schnel⸗

ligkeit und Ausdauer , als Haupteigenſchaften des

Pferdes , und ſuchte dieſelben , mit aͤngſtlicher Ver⸗

meidung anderweitiger Vermiſchung , von einer

Generation auf die andere dadurch zu vererben , daß

er die , auf dieſe Weiſe beruͤhmt gewordenen Pferde
nicht nur vorzugsweiſe zur Paarung waͤhlte und ſo

die Race in ſich ſelbſt fortpflanzte , ſondern auch⸗ die
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jungen Hengſte beſonders zur Zucht bevorzuͤgre , die

ſich auf den Zuͤgen durch die Wuͤſten als die beſten

gezeigt hatten .

Auf ſolche Weiſe ſcheint ſich das Arabiſche Pferd

bis auf den heutigen in dem Beſitz ſolcher Eigen⸗

ſchaften erhalten zu haben , die auch wir an dem

Pferde am mehrſten ſchaͤtzen.

2 .

England , welches durch ſeinen Handel mit den

Arabern in Verbindung kam , lernte bald die herr⸗

lichen Eigenſchaften des Arabiſchen Pferdes kennen

und ſchaͤtzen. Zugleich entging es aber auch den

Englaͤndern nicht , daß die Arabiſchen Wuͤſten einen

weſentlichen Antheil an dieſer Vollkommenheit hat⸗

ten , weil dadurch ausgemittelt ward : ob die Kraft

und Ausdauer vom Vater auf den Sohn fortgeerbt

ſey ? Beſtaͤtigte ſich dies nicht , ſo war ein ſolches

Thier nicht wieder zur Paarung geſchickt , da im

Gegentheil ſein vielleicht kraͤftigerer Bruder ihn vor⸗

gezogen ward .

Man bemuͤhte ſich in England durch Kunſt das

zu erſetzen , was in Arabien durch die Natur ge⸗

ſchaffen war ; daher fuͤhrte man zugleich mit Arabi⸗

ſchen Pferden die Wettrennen ein . Ob letzteres

ſchon gleich im erſten Anfange oder vielleicht erſt in

der Folge ſpaͤter geſchehen iſt / weiß ich nicht . So



— 49 * —

viel ſcheint aber gewiß zu ſeyn , daß es den Englaͤn⸗

dern durch fortgeſetzte Zuzucht der reinen urſpruͤng —
lich Arabiſchen Race , beſonders aber auch mit durch

die eingefuͤhrten Wettrennen , — die bald zur Volks⸗

leidenſchaft wurden , — gelungen iſt , nicht nur die

guten Eigenſchaften dieſer Race fortwaͤhrend zu

erhalten , ſondern die Race ſelbſt durch richtige Be⸗

handlung in Futter und Wartung zu einer , den

Geſchmack der jetzigen Zeit mehr angemeſſenen

groͤßern Koͤrperbildung zu erheben .

3 .

Die Wettrennen haben , als kuͤnſtliches Mittel ,

gleich wie in Arabien die natuͤrlichen Wuͤſten , in

England dazu gedient , die vorzuͤglichen Eigenſchaf⸗
ten eines Pferdes mit Sicherheit zu erkennen . Da⸗

durch , daß das ſiegende Pferd ſeinem Beſitzer durch

die Wetten viel Geld einbrachte , hat es ſich nicht
allein großen Ruhm erworben , ſondern iſt nun

auch zur Zucht bevorzuͤget worden .

So ſind denn jene Eigenſchaften anf kuͤnftige
Generationen uͤbertragen , mithin in der Race , und

eben dadurch das Vollblut⸗Pferd erhalten werden .

*

4 .

Man hat aber auch in England das Vollblut⸗

Pferd zur Veredlung der Land⸗Race benutzt , und



ſo durch die Paarung einen andern Schlag von

Pferden , das beruͤhmte Engliſche Jagdpferd und

das große leichte Wagenpferd hervorgebracht ;

Pferde , die man in ganz Europa ſchaͤtzt , weil ſie

faſt zu jedem Zweck brauchbar ſind . Sie ſind eine

ſehr begehrte Handlungswaare , und ziehen als

ſolche , auch aus Deutſchland , noch jaͤhrlich viel

Geld nach England .

5 .

Iſt das hier mitgetheilte richtig , ſo werden

wir dadurch in der Ueberzeugung beſtaͤrkt , daß

ohne Vollblutpferde unſere Mecklenburgiſche Pferde⸗

zucht nicht auf die gewuͤnſchte Stuffe der Vollkom⸗

menheit erhoben , und ohne Wettrennen nicht mit

Sicherheit darauf erhalten werden kann . Wett⸗

rennen ſind als der einzige ſichere Maaßſtab der

fortgeerbten Kraft , Schnelligkeit und Aus⸗

dauer des edlen Pferdes zu betrachten . Dieſe

Eigenſchaften ſichern uns gegen Täͤuſchungen , die ,

wenn wir bloß und ausſchließlich auf unſere Kennt⸗

niſſe , in Bezug auf den Kraftgehalt eines Pferdes ,

unſer ganzes Vertrauen ſetzen , unbezweifelt ſtatt

finden. Taͤuſchungen dieſer Art muͤſſen auf fernere

Zucht nachtheilig einwirken , wodurch alſo nach und

nach alle dieſe Haupteigenſchaften verlohren gehen

wuͤrden .
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6.

Daß gute Vollbluthengſte in einzelnen Geſtuͤten

ſchon ſehr glaͤnzende Epochen gemacht , davon giebt
es der Erfahrungen ſehr viele⸗

In ſo ferne ich Gelegenheit hatte , das Vor —

und Ruͤckwaͤrtsſchreiten derſelben , zur Veredlung
der Pferdezucht , mehr oder weniger entfernt zu

beobachten , will ich hier einiges daruͤber mittheilen ,

jedoch ohne die Geſtuͤte zu nennen .

a. Das Geſtuͤt A. bezog aus England einen

ausgezeichneten Vollblut⸗Hengſt , und wirkte mit

demſelben auf die Veredlung ſeiner Pferde gleich ſo

ſchnell und kraͤftig ein , daß in kurzer Zeit ſich dies

Geſtuͤt auf einer ſehr hohen Stuffe der Vollkom —

menheit erhob . Faſt alle Kinder dieſes Hengſtes
waren beruͤhmt , wurden in Europa bekannt , ge —

ſucht und zu ſehr hohen Preiſen verkauft . Die

Race verbreitete ſich ſchnell allgemein und brachte

ihrem Beſitzer viel Geld ein .

Sey es nun , daß der Stamm wegen Mangel
an Vollblut - Stuten nicht rein erhalten werden

konnte , oder ſey es Mangel , des zur konſtanten

kraftvollen Zuzucht erforderlichen Kraftmeſſers , ⸗der

Rennbahn : genug , die beruͤhmten Eigenſchaf⸗
ten dieſer Pferde ſchienen miz dem Tode des erwaͤhn⸗
ten Stammvaters von Generation zu Generatkon

mehr und mehr verlohren zu gehen , und mit dem
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Aufhoͤren derſelben verlohr ſich auch die Nachfrage ,

und ſomit auch der Ertrag fuͤr den Beſitzer .

b. Der Beſitzer des Geſtuͤts B. kam durch Zufal

zu einem ausgezeichneten Vollbluthengſt . Dieſes

Pferd ward ebenfalls bald ſo beruͤhmt , daß , ob⸗

gleich der Beſitzer es nur fuͤr ein hohes Sprunggeld⸗

decken ließ , dennoch viele Stuten dahin geſandt

wurden , indem faſt keinem dieſe betraͤchtlichen Aus⸗

gaben gereueten . Lange haben ſich auch die edlen

Eigenſchaften dieſes Hengſtes in ſeinen Nachkom⸗

men ſichtbar erhalten , bis ſie endlich ſich faſt ganz

verlohren und jetzt nur noch wie der ſchwache Schein

eines im Erloͤſchen begriffenen Lichtes an ſeinen Ur⸗

Enkeln ſichthar ſind .

c. Der Beſitzer des Geſtuͤts C. beſaß ebenfalls

einen ſchoͤnen Vollbluthengſt , der ihm bei der da⸗

mals nicht ſehr verbreiteten Pferdezucht , durch den

Verkauf ſeiner ausgezeichneten Nachkommen , —

wie der Beſitzer mir ſelbſt verſichert hat , — uͤber

hundert Tauſend Thaler rein eingebracht .

Dennoch hat nicht ein einziger der zahlreich von

ihm gefallenen ſchoͤnen Soͤhne ſich als ſo vollkomm⸗

nes Zuchtpferd bewaͤhrt, wie der Vater .

d . Mein Vater kaufte vor einigen zwanzig Jah⸗

ren von dem verſtorbenen Major von Kleiſt auf

Spriehuſen einen ſchoͤnen , dabei großen ſtarken

Vollbluthengſt , den dieſer von dem Engliſchen Ge⸗
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ſandten in Berlin , Lord Elguin , der von dort

nach Konſtantinopel ging und deßhalb ſeine

Pferde abſchaffte , erſtanden hatte .

Mit dieſem Hengſt , Namens Eseape , Sohn
vom Highflier , hob ſich in Roggow die Pferdezucht
ſehr auffallend . Zum Theil ganz ordinaire Stuten

brachten Fuͤllen von ihm , die oͤfterer zu hundert

Louisd ' or und daruͤber verkauft wurden . Der ein⸗

zige Fehler , den man mehreren Pferden ſeiner Ab⸗

kunft im Handel beilegte , beſtand darin : daß ſie ,
nach damaligem herrſchenden Geſchmack , als Reit⸗

Pferde zu groß und zu ſtark waren ; weil ſie ſich aber

dabei durch Leichtigkeit , Gewandheit und beſonders

durch guten Willen , auszeichneten , ſo wurden ſie
dennoch gerne gekauft .

Es wuͤrde mich hier zu weit fuͤhren , wenn ich
alle die auffallend guͤnſtigen Erfolge von der Paa⸗
rung mit dieſem Hengſt , wie ich ſie mir zum Theil
noch erinnere und wie ſie mir von meinem Vater

mitgetheilt ſind , hier erzaͤhlen wollte . Fuͤr unſern
Zweck genuͤgt die Bemerkung , daß mit dem Ver⸗

ſchwinden des Escape , den 1806 die Franzoſen
raubten , auch die glaͤnzenden Reſultate , der durch
denſelben bewerkſtelligten Pferdezucht in Roggow
ſchwanden , und obgleich mein Vater nun ſpaͤter
keine Muͤhe und Koſten ſchonte , ſich andere , zum
Theil ausgezeichnet ſchoͤne Hengſte von guter Ab⸗
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kunft anzuſchaffen , — die dem Vater an Schoͤn⸗

heit und anſcheinender Kraft gleichen Soͤhnen vom

Escape entſprachen in ihren Nachkommen den Er⸗

wartungen nicht . — Obgleich mein Vater viele

ſchoͤne Stuten aus England bezog , ſo iſt er doch,

meines Dafuͤrhaltens , heute mit ſeiner Pferdezucht

noch nicht weiter gediehen , als er es vor einigen

zwanzig Jahren war , wie er noch den Escape be⸗

ſaß , deſſen Verluſt ihm nun erſt ſpaͤter ſehr fuͤhlbar

geworden .

Vor mehreren zwanzig Jahren zog mein Vater

von dieſem Vollbluthengſt , mit ordinairen Stuten

gepaart , eben ſo ſchoͤne , ja vielleicht im Durch —

ſchnitt beſſere Fuͤllen , als er ſie jetzt von Stuten

zieht , die in ihrer Koͤrperbildung als Mutterſtuten ,

wenn ſie gleich kein Vollblut ſind , doch einen mehr

als doppelt ſo hohen Werth haben *) .

7 und 8.

Aus dieſen wenigen Beiſpielen ſcheint mir nun

zur Genuͤge hervorzugehen , daß ſelbſt der ausge⸗

*) Der Sebastian , den mein Vater ſpaͤter beſaß , war ,

wie ich bereits erwaͤhnt habe , ein Vollbluthengſt . Da

er aber einige fuͤr den Handel nachtheilige Eigenſchaften

beſaß , die auf viele ſeiner Kinder uͤbergingen , ſo ver⸗

kaufte ihn mein Vater vor einigen Jahren nach den

Niederlanden , zuſammen mit einem zwei Jahr alten

Sohn pon ihm , erſteren , den Vater , fuͤr 70, den Sohn

fuͤr 220 Louisd ' or .
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zeichnet ſchoͤne, anſcheinend kraftvolle Hengſt , wenn

er nicht von aͤchtem, reinem Vollblut entſproſſen iſt ,

fuͤr die hoͤhere Vervollkommnung und dauernde Be⸗

feſtigung einer ſchon veredelten Pferdezucht unpaſ⸗

ſend erſcheint , und daß neben einem Vollbluthengſt

zur Fortpflanzung der edlen Race durchaus in jedem

Geſtuͤte , wenigſtens eine oder ein Paar Vollblut⸗

Stuten nothwendig ſind , um aus dieſem Stamm

die Beſchaͤler fuͤr kuͤnftige Generationen zu erziehen ,
und auf dieſe Weiſe den ſonſt unvermeidlichen Nuͤck⸗

ſchlag vorzubeugeu . Wer aber Gelegenheit hat ,

ſeine Stuten von einem guten Vollbluthengſt fuͤr

Geld bedecken zu laſſen , der mag nach ſeinem Be⸗

lieber auch das Letztere waͤhlen . Zwar lehrt die

Erfahrung , daß einige veredelte , vom Vollblut

abſtammende Race⸗Hengſte , die guten Eigenſchaften

deſſelben , je nachdem die Natur ihr Spiel trieb ,

noch auf mehrere Generationen vererbt haben , und

darum werden auch gute Race⸗Hengſte einſtweilen

vielleicht noch zur Veredlung unſerer gemeinen

Landroſſe ſich ſehr gut eignen . Fuͤr den Pferdezuͤch⸗
ter hingegen , der ſchon nach etwas Hoͤherem ſtrebt ,
ſind ſie nicht mehr genuͤgend . Dieſer bedarf , —

wie der Herr Baron von Biel in einem Schreiben

an mich ſich ausdruͤckt , — um die Krone derPferde ,
das Engliſche Jagdpferd , zu erzielen , der

Einwirkung des Vollblutpferdes , daß bei der Auf⸗

N. Annal . I3yu Jahrg . 2te Haͤlfte . 3²
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zucht indeß auf die vielleicht manchem Voldlut⸗

Pferde eigenen Fehler Ruͤckſicht genommen , und

mit ſolchen Fehlern behaftete Pferde moͤglichſt vor

der Zucht ausgeſchloſſen werden muͤſſen , dies ver⸗

ſieht ſich wohl von ſelbſt .

Das Vorurtheil , das mancher hat : daß die

Erziehung und dauernde Erhaltung der ſchoͤnſten

Pferde nur ausſchließlich dem reichern , groͤßern

Pferdezuͤchter angehoͤre , weil er die Mittel hat , ſich

die theuerſten und ſchoͤnſten Stammaͤltern anzu⸗

ſchaffen , will mir nicht einleuchten . Zwar iſt nicht

zu leugnen , daß große Mittel allerdings auch ſchnel⸗

ler zum Ziel fuͤhren, — deßhalb will ich auch am

Schluſſe dieſer Bemerkungen eine Idee mittheilen ,

wie ſolche durch eine Vereinigung mehrerer Theil⸗

nehmer zu erlangen ſeyn moͤgten , — aber eben ſo

gewiß lehrt auch die Erfahrung , — daß der edelſte

Stamm von Thieren durch Unkenntniß und Nach⸗

jaͤſſigkeit in der Paarung , durch ſchlechte fehlerhafte

Behandlung , in der Nachkommenſchaft verlohren

gehen kann , und daß wahrſcheinlich jedes hochedle

Thier , unter den zum Gedeihen und zu ſeiner Fort⸗

bildung unguͤnſtigen Umſtaͤnden , mit der Zeit in den

Zuſtand urſpruͤnglicher Rohheit zuruͤckſinken wird .

Es ſcheint alſo die Auswahl der Zuchtthiere allemal

die groͤßte Sorgfalt zu erfordern , weil uns die Er⸗

fahrung lehrt , daß leibliche Geſchwiſter aus ganz
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freſchen , konſtanten edlen Staͤmmen entſproſſen ,

dennoch in Hinſicht der aͤußern und innern Eigen⸗

ſchaften , merklich von einander abweichen .

Dennoch duͤrfte zum vortheilhaften Betrieb der

hoͤhern veredelten Viehzucht nicht bloß Geld und

Reichthum , ſondern Sachkenntniß , Betriebſamkeit

und ein , durch das unmittelbare , eigene Intereſſe

geleitete Einwuͤrken , durch ſorgfaͤltige Aufſicht ,

neben den gerade nur nothwendigen Geldmitteln ,

als der Haupthebel zu betrachten ſeyn , wodurch ſie

ſich auf ſolcher Stuffe der Vollkommenheit erhebt ,

die dem Lande den innern Reichthum und ihrem

Beſitzer die eigene Erhaltung ſichert .

Wie alſo der denkende Pferdezuͤchter , durch den

nothwendigen edlen Stamm oder mit dem , aus

ſolchem Stamm gezogenen Hengſte , in der Paarung

mit paſſenden Stuten , durch ſeine Pferdezucht , auf

den Geſchmack der Zeit , zu ſeinem Nutzen einwirkt ,

dies wird auch fernerhin in ſeiner Kenntniß und

Sorgfalt begruͤndet ſeyn . Das hauptſaͤchlichſte

ſcheint darauf gerichtet ſeyn zu muͤſſen, ſich nicht

nur Pferde aufzuziehen , die , wenn ſie zufaͤllig feh⸗

lerhaft werden , doch durch ihre Groͤße und Staͤrke

für den oͤkonomiſchen Zweck in der Wirthſchaft nütz⸗

lich ſind , ſondern auch vermittelſt des rein zu er —

haltenden Vollblut⸗Stammes eine Race zu bilden ,

die in ihrer Vollkommenheit nicht zuruͤckſchlaͤgt ,

32 *
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ſondern , als bleibendes , werthvolles Erbtheil , bei

fernerer richtiger Behandlung von Kind aufKindes⸗

kind uͤbergeht . Um das auf dieſe Weiſe erreichte

Reſultat dauernd feſtzuhalten , wird es aber eben

ſo nothwendig ſeyn , daß der Pferdezuͤchter mit

jedem zur Veredlung beſtimmten Zuchtpferde aus

dem edlen Stamm an die Wettrennen Theil nimmt .

Dieſe werden es ihm denn hier bei uns , eben ſo wie

in England , zeigen , ob ſich die Kraft erhalten oder

verlohren hat , damit er im letzteren Falle mit den

Hengſten , die ſich auf der Rennbahn als die kraͤf⸗

tigſten ausgezeichnet , wo moͤglich auf ſeiner Race

durch Paarung wieder einwirke .

Vergleichen wir nun dieſe Anſichten , im Betreff

der veredelten Pferdezucht , mit den Erfahrungen ,

die wir in Hinſicht auf die Schaafzucht in neuerer

Zeit in Mecklenburg gemacht haben , ſo finden wir ,

daß jeder Schaafzuͤchter , — ſelbſt der nur etwas

aufgeklaͤrte Pachtſchaͤfer nicht ausgenommen , —

wenn er keinen aͤchten Stamm beſitzt , darnach

ſtrebt , ſich den Zucht - Stoͤhr aus einer konſtanten

Heerde anzuſchaffen . Es wird ihm nicht einfallen ,

den von dieſem aͤchten Stoͤhr und ſeinem minder

edlen Mutterſchaafe erzeugten Sohn zur fernern

Fortpflanzung zu benutzen , anch wenn er eben ſo

ſchoͤn, ja vielleicht noch ſchoͤner ſeyn ſollte , wie der

Vater war , weil er aus Erfahrung weiß , daß die



Lammzucht doch nicht der des Vaters gleich kom⸗

men , und ſich bald Ruͤckſchlag ergeben wuͤrde .

Schon allein dieſe bewaͤhrte Erfahrung ſcheint

die Richtigkeit der Anſicht zu beſtaͤtigen , daß auch

bei der Pferdezucht ohne Vollblutpferd keine dauernde

Veredlung gedenkbar iſt . Nach meiner Anſicht

düͤrfte aber das Engliſche Vollblutpferd , welches

durch Kunſt , Pflege und Wartung ſchon mehr zu

einer ihm eigenthuͤmlichen Koͤrpergroͤße ausgebildet

iſt , wie ſein Stammvater , der Araber , fuͤr unſeren

Zweck den Vorzug verdienen .

Wir finden aber , daß das urſpruͤnglich kleinere

Arabiſche Pferd in mehreren großen Geſtuͤten dem

Engliſchen Vollblutpferde vorgezogen wird .

Man ſcheint hier darnach zu ſtreben , aus dieſem

edlen Arabiſchen Stamm , wo moͤglich , durch die

Kunſt eine Race zu bilden , womit man die Eng⸗

liſche Race noch uͤbertreffen moͤchte.

Wenn dies in Deutſchland gelingen ſollte , ſo

wuͤrde es uns Deutſchen allerdings zur Ehre ge⸗

reichen , wenn wir in der Nachahmung unſer Vor⸗

bild , die Englaͤnder , noch uͤbertreffen koͤnnten .

Bedenkt man aber , daß vielleicht Jahrhunderte

dazu erforderlich waren , ehe England ſeiner Voll⸗

blut⸗Race die beliebten Eigenſchaften anerbte , fer⸗

ner : daß der mehr gelaͤuterte Geſchmack der Zeit

gerade eine der Hauptſachen derſelben , die Groͤße ,
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jetzt mehr wie jemals ſchaͤtzt, ſo ſcheint ein ſoſches

Streben mehr fuͤr die National⸗Ehre der Deutſchen ,

als fuͤr die Pferdezucht , von Nutzen zu ſeyn . Fuͤr

unſere Verhaͤltniſſe wuͤrde ich allemal dem moͤglichſt

großen , ſtark gebauten Engliſchen Vollblutspferde

vor dem kleineren Arabiſchen Pferde den Vorzug

einraͤumen , gleich wie ich das durch die Kunſt , nach

dem herrſchenden Begehr fuͤr den Handel , mehr

ausgebildete Deutſche Merino⸗Schaaf , dem Ori⸗

ginal⸗Spaniſchen als Zuchtſchaaf vorziehe , wenn

gleich erſteres , — wiewohl beide Arten unvermiſch⸗

ten Stammes ſind , — dem Letzteren eben ſo an

urſpruͤnglicher Originalitaͤt in der aͤußern Koͤrper⸗

Geſtalt nachſtehen moͤchte, wie das Engliſche Pferd

dem aͤchten orientaliſchen .

Moͤgen alſo unſere Wettrennen , als weſentliches

Mittel zur Veredlung der Pferdezucht , fernerhin

durch zahlreiche Subſkription und rege Theilnahme

fuͤr Mecklenburg erhalten werden . Moͤge man ſie ,

entfernt von andern Neben⸗Ruͤckſichten , als haupt⸗

ſaͤchlich fuͤr dieſen Hauptzweck beſtimmt und geeignet

betrachten . Dann wird es ſich mit der Zeit noch

mehr ergeben , wie ſehr wir Urſache haben , unſerer

Erhabenen Fuͤrſten⸗Familie fuͤr die Allerhoͤchſt⸗gnaͤ⸗

dige Befoͤrderung derſelben , naͤchſtdem aber auch

den Maͤnnern dankbar zu ſeyn , die von richtiger

Erfahrung und Kenntniß in der hoͤhern Pferdezucht
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geleitet , ſich fuͤr die Gruͤndung und Erhaltung der⸗

ſelben bisher ſo patriotiſch intereſſirten .

Die von dem Patriotiſchen Verein eingefuͤhrte

Thierſchau wird uns das edle Thier in ſeiner , un⸗

ſeren Wuͤnſchen entſprechenden ſchoͤnen Koͤrperbil⸗

dung und ſonſtigen guten Eigenſchaften , als ein

Produkt der vaterlaͤndiſchen Viehzucht darſtellen ,

nemlich das edle Pferd und das feine Schaaf . So

wie wir aber die Feinheit des Wollhaars des edlen

Merino⸗Schaafs , nur durch Huͤlfe des in neuerer

Zeit erfundenen Wollmeſſers richtig erkennen , und

mit Huͤlfe dieſer Werkzeuge bei den Nachkommen

dieſer Thiere beurtheilen : ob dieſe Feinheit , gleich

der Kraft des Pferdes , im Vor⸗ oder Ruͤckwaͤrts⸗

ſchreiten begriffen iſt , ſo wird das Wettrennen ,

zum Erkennen der Schnelligkeit , Kraft und Aus⸗

dauer des Pferdes , gleich wie es der Wollmeſſer fuͤr

die Schaafzucht iſt , der allein guͤltige Maaßſtab ſeyn .

Folglich ſind Wollmeſſer und Wettrennen zwei

weſentlich nothwendige Bedürfniſſe fuͤr dieſe beiden

wichtigſten Zweige der Viehzucht . Sie ſind der

Probierſtein fuͤr unſere Kenntniſſe , die durch dieſel⸗

ben berichtiget und erweitert werden . Sie lehren

uns mit mehrerer Sicherheit den Werth des Zucht⸗

thiers zu beſtimmen , als wir ſolches , ohne dieſe

Huͤlfsmittel , durch die bloße Anſchauung , im

Stande waͤren .
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So ſchließe ich hiemit meinen Vortrag in der

frohen Hoffnung , daß Kenntniß und richtig ge⸗

waͤhlte Mittel unſere Pferdezucht bald auf eine eben

ſo hohe Stuffe der Vollkommenheit erheben moͤgen,

auf welcher ſie ſich in England befindet . In Hin⸗

ſicht der Schaafzucht erfreuen wir uns bereits der

guͤnſtigſten Erfolge , ſo daß wir Stammheerden im

Lande beſitzen , die , — der Neid mag daruͤber ſagen

was er will , — mit den beſten Heerden Europa ' s

wetteifern . Sind wir mit der Pferdezucht erſt eben

ſo weit , dann werden wir nicht nur unſern Bedarf

an ſchoͤnen Pferden durch eigne Aufzucht befriedigen ,

indem wir alsdann nicht mehr noͤthig haben wer⸗

den , unſer Geld fuͤr Zucht⸗- und Luxuspferde nach

England zu ſchicken , ſondern es wird auch das ent⸗

fernte Ausland , das von Natur ſchon beruͤhmte ,

veredelte Mecklenburgiſche Pferd vielleicht lieber von

hieraus beziehen , als bisher das Engliſche Pferd

aus England . An unſern veredelten Schaafen

lehrt es uns ſchon die haͤufige Erfahrung , daß ſie

von Auslaͤndern eben ſo gern , als Spaniſche und

Saͤchſiſche , geſucht , ja ! ſogar in anſehnlichen

Transporten nach Amerika geſchafft werden .

§. S. C. Pogge .



Nachſchrift .

Um nicht mißverſtanden zu werden , fuͤge ich

noch Folgendes hinzu :

Ich will es keinesweges in Abrede ſtellen , daß

zwiſchen den Vollblutpferden ſelbſt ein Unterſchied

ſtatt finden , und daher das eine vor dem andern

einen groͤßeren Werth als Zuchtpferd haben kann ,

wenn es die bei uns in Deutſchland beliebten , fuͤr

unſern Zweck paſſende Eigenſchaften in ſicherem

Grade beſitzt .

Es giebt auch bei uns Beiſpiele , daß von ſchlech⸗

ten fehlerhaften Vollblutpferden eine aͤhnliche werth⸗

loſe Nachkommenſchaft entſtanden iſt . Da kann

denn freilich durch die Paarung ausgezeichnet ſchoͤ⸗

ner Meſtizpferde unter einander in vielen Faͤllen ,

wenigſtens fuͤr die erſte Generation , ein beſſeres

Reſultat entſtehen . Nur duͤrften die erzielten guten

Eigenſchaften der Nachkommen nicht dauernd zu

erhalten , mithin fuͤr unſere Lebenszeit gewiß kein

nothwendiger aͤchter Stamm daraus zu bilden ſeyn ;

wogegen aus der Vermiſchung des tadelhaften Voll⸗

blutpferdes mit einem ſehr vollkommen gebildeten

Thier ſeiner Art mit Sicherheit auf mehrere Nach⸗

kommen zu rechnen ſeyn moͤchte , die die Eigenſchaf⸗

ten des letztern , als Racevorzuͤge forterbend , auf

kuͤnftige Generationen vererben . Dies duͤrfte ſich
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aber von der Paarung eines ſehr vollkommenen

Meſtizpferdes mit einem ſchoͤnen Vollblutpferde

nicht annehmen laſſen , und hierin ſcheint mir der

hoͤhere Werth des minder ſchoͤnen Vollblutpferdes ,

als Zuchtpferd , vor dem ſelbſt bei weitem beſſer ge⸗

bildeten Meſtizpferde begruͤndet zu ſeyn .

Wer hochedle Schaafzucht betrieben hat , dem

wird die Erfahrung gelehrt haben , daß von einem

vorzuͤglichen Merino⸗Stoͤhr und einem minder

guten aͤchten Merino⸗Schaaf ein Lamm zu erzielen

iſt , welches die vorzuͤglichen Eigenſchaften des Va⸗

ters auf ſeine Nachkommen dauernd vererbt ; weil

ſich dies aber durch die Paarung eben dieſes Stoͤhrs

mit einem Meſtizſchaafe nicht erreichen laͤßt , darum

muß der Abgang deſſelben allemal durch einen

Sprung⸗Stoͤhr von gleich aͤchtem Blute erſetzt

werden , ſo lange bis ſich die Heerde die Race⸗Eigen⸗

ſchaften der Vaͤter ſo feſt angeerbt hat , daß Kind

und Kindeskind ſie wieder giebt . In der Schaaf⸗

zucht mag dies unter guͤnſtigen Umſtaͤnden bei fort⸗

geſetzter Sorgfalt in ſo einem Zeitraum erreicht ſeyn ,

daß der Beſitzer der Heerde den Erfolg ſeiner Be⸗

muͤhung noch ſelbſt erlebt hat . Schwerer wird dies

aber bei der Pferdezucht der Fall ſeyn , weil das

Pferd zu ſeiner vollkommnen Ausbildung fuͤr die

Zucht , einer laͤngeren Zeit bedarf.

So anerkannt richtig es fuͤr die Schaafzucht iſt ,
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daß man in der Regel den minder guten Merino⸗

Bock dem ſchoͤneren Meſtizbock zur Zucht vorzieht ,

eben ſo richtig duͤrften wir auch fuͤr die Pferdezucht

dem minder ſchoͤnen Vollbluthengſt , als Zuchtpferd ,

den Vorzug einraͤumen vor dem ſchoͤneren Meſtiz⸗

hengſt . Weil aber der ſchoͤne, nach unſeren Wuͤn⸗

ſchen und nach unſerm Geſchmack vollkommen aus⸗

gebildete Merinobock fuͤr die Veredlung einen hoͤhe⸗

ren Werth hat , als der minder gute eben der Art ,

ſo gilt gewiß auch dies fuͤr die Veredlung der Pfer⸗

dezucht , von den verſchiedenen mehr oder minder

vollkommen ausgebildeten Vollbluthengſten . Hier⸗

nach haͤtte denn der ausgezeichnet ſchoͤne, große ,

kraftvolle Engliſche Vollblut⸗Hengſt fuͤr die ge⸗

wuͤnſchte Verbeſſerung unſerer Pferdezucht einen

unſchaͤtzbaren Werth .

Der Preis eines ſolchen Pferdes , wie wir es

fuͤr unſeren Zweck verlangen , ſteht aber , ſelbſt in

England , ſo hoch , daß der Ankauf deſſelben in den

mehrſten Faͤllen leider die Kraͤfte des einzelnen

Pferdezuͤchters uͤberſteigt , daher iſt die Idee ent⸗

ſtanden , ob nicht durch die Vereinigung mehrerer

Theilnehmer , — allenfalls durch Aktien , — ein

Paar ausgezeichnete , zur Verbeſſerung unſerer

Pferdezucht nothwendigen Vollblut⸗Hengſte , nach

Mecklenburg einzufuͤhren ſeyn moͤchten . Wenn die

Ausfuͤhrung dieſer Idee moͤglich und nuͤtzlich er⸗
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achtet werden ſollte , ſo ſcheint mir dieſelbe eine in⸗

tereſſante Aufgabe fuͤr den , ſich um unſere vater⸗

laͤndiſche Induͤſtrie bereits ſo verdient gemachten

Patriotiſchen Verein zu ſeyn , und ich nehme mir

daher die Erlaubniß , nachſtehenden Plan dazu , der

Beurtheilung und Pruͤfung deſſelben zu empfehlen .

Plan .

a . Ausgabe .

Zwei Vollblut⸗Hengſte ſollen in England koſten
à Stück 5000 rtl . Gold . . . 10ooortl .

Reiſe⸗ und Transportkoſten der Hengſte ,

Aſſekuranz ꝛc. , wofuͤr zwei dazu er⸗

waͤhlte Aktionairs den Ankauf und die

freie Einfuhr derſelben nach Mecklen⸗

burg uͤbernehmen 2500 *

Ausgabe 12500 rtl.

Hierzu ſind erforderlich 100 Aktien
à 125 rtl . Gold . . . . . . . 1250C0rtl .

b. Einnahme .

Zwei Hengſte decken jaͤhrlich jeder 50 Stuten , alſo

zuſammen 100 Stuten à 25 rtlI . . 250o rtl .

Hiervon geht ab :

*) Fuͤr Futter⸗ und Unterhaltungskoſten

an dasjenige Mitglied der Aktionairs ,

wo die Hengſte ſtehen , jaͤhrlich 200rtl .

: Lat . 20o rtl . 2500 rtl .

5



Transp . 20o rtl . 2500 rtl .

2 ) Zinſen fuͤr 12500 rtl . Kauf⸗

Kapital à 5 pEt 625 ⸗

825 rtl .

825 2

Bleibt Ueberſchuß der Einnahme in Gold 1675 tl .

Dieſe Summe von 1675 rtl . wird alljaͤhrlich

ſicher , wenn auch nur zu 4 „ Ct . Zinſen , belegt , um

daraus einen ſinkenden Fond zu bilden , aus welchem

die Aktionairs , im Fall einer oder der andere Hengſt

mit Tode abgehen moͤchte oder unbrauchbar wuͤrde ,

entſchaͤdiget werden . Ob die Zinſen von dieſem

ſich jaͤhrlich um 1675 rtl . vergroͤßernden Kapitale

wieder mit zum Fond geſchlagen oder den Aktionairs

als reiner Gewinn zu Gute kommen ſollen , dies

wuͤrde von der weiteren Beſtimmung abhaͤngen .

Wenn wir nun annnehmen , daß jaͤhrlich auch

nur ein Kapital von 1675 rtl . gewonnen und be⸗

legt wird , ſo bringt dies in 8 Jahren die Summe

vomn . . . . . . . . . . 13 00 rtl .

und ſomit iſi in dieſem Zeitraum nicht

nur das angelegte Kauf⸗Kapital ( im

gluͤcklichen Fall das die Hengſte geſund .

bleiben ) oon . . . . . . . . 12500 ptl.
erſetzt , ſondern es ergiebt ſich nechein ——

Ueberſchuß von . . oortl .
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Sind beide Hengſte uns in dem Alter von

5 Jahr zugefuͤhrt, ſo wuͤrden ſie nach 8 Jahren ,

wenn ſie bereits ſich wieder bezahlt gemacht haͤtten ,

13 Jahr alt , noch allenfalls 7 Jahr , alſo bis in

ihrem 21ſten Jahre jeder jaͤhrlich 50 Stuten decken⸗

woraus fuͤr die Aktionairs jaͤhrlich eine reine Ein⸗

nahme von 2500 rtl . entſtaͤnde , weil die Zinſen des

Kauf⸗Kapitals jetzt wegfallen . Ob dieſe Summe

als reiner Gewinn in die Kaſſe der Aktionairs

fließen und vertheilt werden ſollte , oder ob

man ſie wieder fuͤr aͤhnliche Zwecke anzuwenden

beſchließen wolle , daruͤber waͤre weiter zu be⸗

ſtimmen .

Die Stuten der Aktionairs wuͤrden zum Be⸗

decken allen andern vorgehen , und nur dann erſt ,

wenn von den Aktionairs nicht die beſtimmte An⸗

zahl angemeldet waͤre, koͤnnten fremde Stuten zu⸗

gelaſſen werden .

Ob es angemeſſen ſeyn wuͤrde , zugleich auch

Vollblut⸗Stuten mit auf Aktien aus England

kommen zu laſſen , das uͤberlaſſe ich. Mir ſcheint

es faſt , als wenn der Pferdezuͤchter die ihm zur

konſtanten Anzucht nothwendigen Stuten dieſer Art

ehen ſo zweckmaͤßig fuͤr eigne Rechnung ankauft ,



weil der Preis derſelben nicht ſo hoch , wie der Preis

der Hengſte , in England ſteht , und weil ſie keinen

augenblicklichen Ertrag fuͤr die Aktionairs abwer⸗

fen , wodurch die Zinſen gedeckt werden koͤnnen .

Wenn der Mecklenburgiſche Patriotiſche Verein

dieſen Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit werth

haͤlt; ſo wuͤrde es vielleicht zweckmaͤßig ſeyn , den

weiter auszuarbeitenden Plau oͤffentlich bekannt zu

machen , und jeden Mecklenburger zur Unterzeich⸗

nung einzuladen , ohne Unterſchied , ob er ein Pferde⸗
zuͤchter iſt oder nicht , damit auf der naͤchſten Haupt⸗

Verſammlung ſchon das Weitere daruͤber heſchloſſen

und der Ankauf der Hengſte wo moͤglich noch in

dieſem Sommer beſchafft werden koͤnnte .

Das Riſtko ſcheint dabei in keinem Verhaͤltniß

zu ſtehen mit dem Nutzen , den eine ſolche Unter⸗

nehmung fuͤr die Pferdezucht verſpricht . Denn ,

wenn man fuͤr drei Aktien , oder 375 rtl . Gold ,

jaͤhrlich drei Fuͤllen von einem ausgezeichnet ſchoͤnen

Vollbluthengſte erhaͤlt , — verſteht ſich , gegen die

Erlegung des , im Vergleich gegen des in England

gebraͤuchlichen noch immer ſehr billigen Sprung⸗
geldes , — und das Kapital nicht nur verzinſet ,

ſondern nach acht Jahren baar zuruͤckbekommt, ſo
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duͤrfte die nicht wahrſcheinliche Gefahr , daß im

ungluͤcklichſten Fall beide Hengſte krepiren ſollten ,

von dem wahrſcheinlichen Gewinn bei weitem uͤber⸗

wogen werden .

Wer aber nichts riskiren will , der kann auch

nichts gewinnen ! — Es befinden ſich zwar , ſo viel

mir bekannt , bereits einige Vollblut⸗Hengſte und

mehrere Vollblut⸗Stuten im Lande , wovon erſtere

zum Theil fremde Stuten fuͤr ein gewiſſes Sprung⸗

geld decken ; die Anzahl dieſer Hengſte ſcheint mir

aber bei weitem nicht groß genug zu ſeyn , wenn

unſere Pferdezuͤchter erſt allgemein die nothwen⸗

digen Einwirkungen derſelben auf die Paarung ein⸗

ſehen , um unſere Pferdezucht im Lande auf die

gewuͤnſchte Stuffe der Vollkommenheit zu erheben.

Dehmen den zoſten April 1826 .

§. S. C. Pogge .



Ueber den Flachsbau , deſſen Bearbeitung

und Ertrag .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Da die verehrlichen Mitglieder des Patriotiſchen

Vereins im Teterower Diſtrikt den Wunſch ausge⸗

druͤckt haben , unſerm Patriotiſchen Verein meine

gemachten Erfahrungen : uͤber den Flachsbau

im Hannoͤverſchen , mitzutheilen , ſo werde ich

dieſer Aufforderung in der nachſtehenden Darlegung

ein Genuͤge zu leiſten ſuchen .

1.

wahl des Ackers zum Flachsbau .

Will man guten Flachs bauen , welches doch

immer nur die Abſicht ſeyn kann , ſo muß dazu

guter Gerſtacker in einer fruchthaltenden Lage ge⸗

waͤhlt werden . Der Acker darf alſo keine Anhoͤhen

oder bergigte Lage haben , weil auf dem beſten Gerſt⸗

boden in dieſer Lage nur kurzer Flachs waͤchſt, wie

ſolches auch bei dem Getreide der Fall iſt . Niedrig

belegener , fruchthaltender Sandboden , wenn der⸗

ſelbe nur nicht bornig oder quellig iſt , eignet ſich

zum Flachsbau . Auch moorartiger , fruchthalten⸗

der Sandboden , wenn man keinen beſſern Acker

N. Annal . 13u Jahrg. 2te Haͤlfte. 33
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hat , paßt zum Flachsbau , nur ſind die jungen

Flachspflanzen auf ſolchem Boden , den man hier

zu Lande bollig nennt , den Fruͤhjahrsfroͤſten ſehr

ausgeſetzt . Der ſtrenge Weitzenboden , der keine

Gerſte traͤgt , paßt auch nicht zum Flachsbau .

2 .

Duͤngung und Bearbeitung des Ackers .

Will man guten Flachs bauen , ſo muß der

Acker auch gut geduͤngt werden . Auf 60 OQRuthen

gehoͤren wenigſtens vier gute Fuder in Gaͤhrung

uͤbergegangener Miſt , wenn der Acker nicht ſchon

reich an Humus iſt . Bei humusreichem Boden

kann man mit drei Fuder ausreichen .

Soll Flachs in der Dreeſchbraache gebauet wer⸗

den , ſo gereicht es dieſer Pflanze zum großen

Nutzen , wenn die Dreeſchnarbe im Herbſt , gleich

nach beendigter Saatzeit , ſo flach wie moͤglich ge⸗

pfluͤgt , der Miſt aufgefahren und dieſer mit der

Dreeſchnarbe auf wenigſtens 4 Zoll tief queer unter⸗

gepfluͤgt wird , dadurch wird dieſe mit dem Duͤnger

in Verbindung geſetzt und geht leichter in Faͤulung

uͤber. Dies Verfahren hat nicht allein den großen

Nutzen , daß die Dreeſchnarbe , welche mit dem

Miſt zugleich untergepfluͤgt worden , durch die Faͤu⸗

lung muͤrbe gemacht und gleichſam als Dung ſchon

mit verbreitet wird , ſondern man iſt auch uͤberdies



des deſchwerlichen Eggens nach dem gehaakten Dree⸗

ſche , wobei zum erſten Male bei zaͤhem Dreeſche der

Haaken oft kaum die Haͤlfte aufreißt , um die bei

der erſten und zweiten Haakfurche ſich ergebenden
großen ſogenannten Wroſen zu verkleinern , uͤber⸗

hoben . Wird die ſogenannte Wendfurche im Fruͤh⸗
jahr , nachdem der Acker gehoͤrig abgetrocknet , dem

im Herbſt zuvor gepfluͤgten Acker gegeben , ſo kann

ſowohl zu dieſer , als zur Saatfurche , der Haaken

gebraucht werden . Nach der gegebenen Wendfurche
wird man nun finden , daß die umgepfluͤgte Dreeſch⸗
narbe , durch die Faͤulung in Verbindung mit dem

Miſt , ſo muͤrbe geworden , das ſolche ſich mit leich⸗

ten eiſernen Eggen zerſtuͤckeln laͤßt , womit der Acker
bis zur Saatfurche vorbereitet wird .

Will man die Braache mit dem Flachsbau ver⸗

ſchonen , um keinen Ausfall an Winterkorn zu

zu haben , ſo kann auch guter Flachs nach Winter⸗

korn zur zweiten Saat gebauet werden , wenn der

Acker zum Winterkorn gut gedüngt iſt und ſich , ſei⸗

ner Natur nach , zum Flachsbau eignet .

Um die in der Winterſtoppel niedrig gelegenen
Aecker , die ſich zum Flachsbau beſonders eignen ,
ſich oft vorfindende Grasnarbe zu zerſtoͤhren und

dieſe , ſo wie die Stoppelen dem Acker als vegeta⸗

biliſche Duͤngung beſſer als mit dem Haaken vor⸗

zubereiten , iſt es anzurathen , den Acker im Herbſt
33 *
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wenigſtens 4 Zoll tief umzupfluͤgen , wenn nemlich

noch im naͤchſten Fruͤhjahr zur Wend , und Saat⸗

furche der Haaken gebraucht werden kann . Ver⸗

waͤchſt der Acker nach der gegebenen Wendfurche ſo ,

daß er durch die auflaufenden Unkraͤuter , — von

Queken muß er ſchon rein ſeyn , — ein gruͤnes An⸗

ſehen erhaͤlt , und daß die Zeit , wo man ſich vor⸗

genommen , den Leinſaamen zu ſaͤen, noch nicht ſo

weit eingetreten iſt , ſo muß dem Acker , um die

Unkraͤuter zu zerſtoͤren , noch eine zweite Wend⸗

furche gegeben werden , weil der Flachs , — ſo wie

zwar alle Pflanzen , — vorzuͤglich reinen Acker liebt .

3.

Saatzeit .

Im Hannoͤverſchen und Braunſchweigſchen , und

zwar in der Gegend um Braunſchweig , Helm⸗

ſtaͤdt und Koͤnigslutter , wird der Leinſaamen ,

mit wenigen Ausnahmen , zu Ausgang des Monats

May , wenn der Tag Urban eintritt , geſaͤet .

Man haͤlt es fuͤr ein Wageſtuͤck, wenn man den

Leinſaamen unter der Benennung „ Fruͤhlein “ im

Anfange des May⸗ oder am Ende April⸗Monats

ſaͤet, weil ſolcher ſelten gedeihet , indem derſelbe

durch die Fruͤhjahrsfroͤſte nicht allein ſehr leidet ,

ſondern auch bei eintretender trockner kalter Wit⸗

terung von den Erdfloͤhen abgefreſſen wird .



Weiterhin , in den Gegenden nach dem Harz ,

ſaͤet man groͤßtentheils den Leinſaamen um Johan⸗

nis , weil der Flachs bei dieſer ſpaͤtern Ausſaat

ſicherer gedeihet , als der um Urban geſaͤete; ſo

wird der Leinſaamen am Fuße des Harzes , wegen

des kalten Klima ' s , erſt ſaͤmmtlich um Johannis

geſaͤet , und man wagt es ſelten , denſelben ftuͤher

zu ſaͤen, weil der Flachs nicht gedeihet .

In den 13 Jahren meines Hierſeyns in Meck —

lenburg habe ich den Leinſaamen zu Ausgang May ' s ,

nach beſchaffter Beſtellung der Sommerſaaten , ge⸗

ſaͤet, und , nachdem der Acker mehr oder weniger

ſich zum Flachsbau eignet , ſtets verhaͤltnißmaͤßig

guten Flachs gebauet , obgleich der junge Flachs im

Juny zwiſchendurch noch von den in Reif uͤber —

gehenden Nachtfroͤſten gelitten hat . Dagegen habe

ich die Erfahrung gemacht , daß der zu Ausgang

des Monats April und Anfangs May hier in Meck⸗

lenburg allgemein geſaͤete Leinſaamen , wenn dazu

nicht vorzuͤglich guter Acker gewaͤhlt worden , ſelten

gedeihet , indem die jungen Flachspflanzen von den

im Monat May oft eintretenden Nachtfroͤſten und

kalten Naͤchten in dem hieſigen noͤrdlichen Klima

nicht allein ſehr leiden , ſondern auch ein großer

Theil der Wachsthumszeit , die man zu ein Drittel

annehmen kann , fuͤr den Zuwachs verlohren geht .

Denn wenn gleich , bei nicht ganz unguͤnſtiger Wit⸗
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terung auch noch brauchbarer Flachs gebanet wird ,

ſo bleibt er doch nur kurz und giebt oft kaum den

halben Ertrag , den er geliefert haͤtte , wenn die

Ausſaat nicht ſo fruͤh geſchehen waͤre. Aber auch

die fruͤhe Ausſaat iſt nicht allein die Urſache , warum

man in Mecklenburg , welches ſo vielen guten Bo —

den zum Flachsbau beſitzt , ſo wenig Flachs bauet ,

und ſo vieles Geld fuͤr den Ankauf des Flachſes

und der Leinwand aus dem Lande geht , ſondern es

wird oft Acker dazu gewaͤhlt , der gar nicht zum

Flachsbau tauglich iſt .

4.

Wie dick muß der Leinſaamen geſaͤet werden ,

um guten Flachs zu gewinuen .

So viel bei den Getreidearten und allen uͤbri⸗

gen Pflanzen an Koͤrnerertrag und Pflanzenmaſſe

auch gewonnen wird , wenn den Pflanzen , jeder

Art , nach Verhaͤltniß ihres Zuwachſes , nach der

mehr oder mindern Qualitaͤt und Lage des Bodens ,

durch die Ausſaat ein angemeſſener Raum gegeben

wird : ſo macht dieſes bei der Ausſaat des Leinſaa⸗

mens , wenn man die Abſicht hat , vielen , guten

und weichen Flachs zu bauen , eine Ausnahme ,

weil hier die Hauptnutzung im Baſt , als Flachs ,

beſteht , und außerdem nur der Leinſaamen

einen Werth hat , die uͤbrigen Abgaͤnge dieſer
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Pflanzen , die ſogenannte Schaͤbe , wenig oder gar

nicht in Betracht kommen kann . Wuͤrde man da⸗

gegen die Abſicht haben , vielen Leinſaamen zu bauen ,

ſo wird bei einer duͤnnern Ausſaat , nach Verhaͤlt⸗

niß der Kraft des Bodens , mehr Saamen - und

Pflanzenmaſſe , aber weniger und groͤberer Flachs

gebauet .

Das der dickhalmigte , oder wie man ſelbigen

allgemein nennt , „ grobſtengligte “ Flachs beim

Braachen ſehr zuſammenfaͤllt , und eine Handvoll

von dieſem nicht ſo viel reinen Flachs liefert , als

eine Handvoll feinhalmigter , dieſes lehrt die Er⸗

fahrung , und nimmt der Ertrag an Flachsgehalt

um ſo viel ab , als die Halme im Durchmeſſer ſtaͤr⸗

ker ſind und ſelbigen durch die Ausſaat ein groͤßerer

Raum gegeben iſt .

Da der Baſt der Flachshalme von verſchiedener
Staͤrke im Durchmeſſer auf Boden von gleicher

Guͤte , wenn die Ausſaat des Leinſaamens zu

gleicher Zeit geſchieht , von gleicher Staͤrke iſt , die

Kreislinien ſich verhalten wie die Durchmeſſer der

Halme , ſo liefert ein Halm von doppelter Staͤrke

im Durchmeſſer nur doppelt ſo viel Flachs , als ein

Halm von halber Staͤrke im Durchmeſſer , wenn

man gleiche Laͤnge der Halme annimmt . Wenn

nun aber einem Flachshalme von doppeltem Durch⸗

meſſer auch ein doppelter Raum im Durchmeſſer
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beigemeſſen werden muß , mithin viermal ſo viel

Flaͤchenraum einnimmt , als ein Halm von halber

Staͤrke im Durchmeſſer , ſo verhaͤlt ſich der

Ertrag , bei gleich angenommener Laͤnge des

Flachſes , auf gleicher Ackerflaͤche wie 1 : 2 ; und

muͤßte der Flachs , deſſen Halme einen doppelten

Durchmeſſer haben , doppelt ſo lang ſeyn , um gleiche

Flachsmaſſe zu liefern , welches aber nie der Fall

iſt , weil derſelbe ſich mehr als der geſchloſſener

ſtehende Flachs bezweiget , mehrere Saamenbollen

traͤgt und dadurch ſein Wachsthum in die Hoͤhe

nicht verhaͤltnißmaͤßig fortſetzt , die Zweige oder

Saamenrispen ſehr wenigen Flachs liefern und

beim Braachen abfallen .

Um ſich zu uͤberzeugen , wie viel der feinhalmigte

Flachs nach dem Braachen mehr reinen Flachs lie⸗

fert , als der grobhalmigte , ſo laſſe man von beiden

gleiche Haͤndevoll ausbraachen , und man wird fin⸗

den , daß der Flachs , deſſen Halme im Durchmeſſer

nochmal ſo ſtark , einen Riß reinen Flachs liefert ,

welcher nur halb ſo dick iſt , als von dem Flachſe ,

deſſen Durchmeſſer nur halb ſo ſtark war . Werden

nun beide Riſſe gewogen , ſo ergiebt ſich , wie viel

reinen Flachs jede Sorte liefert . Da nun die

Ackerflaͤchen fuͤr beide Flachsarten bei gleichen Haͤn⸗

denvoll ungebraacht gleich ſind , ſo laͤßt ſich aus

dem verſchiedenen Gewicht des ausgebraachten



Flachſes der Ertrag an reinem Flachs fuͤr gleiche

Ackerflaͤchen dadurch finden .

Aus dieſen angeſtellten ſehr einfachen Verſuchen

wird ſich jeder uͤberzeugen , wie nachtheilig eine zu

duͤnne Ausſaat des Leinſaamens iſt , wornach der

Flachs zu grobhalmig wird , welcher nicht allein

wenigern , ſondern auch groͤbern Flachs liefert , der

zu ganz feinen Geſpinnſten nicht zu gebrauchen iſt .

Aber auch eine zu dicke Ausſaat des Leinſaamens

iſt ſehr nachtheilig , wenn die Pflanzen ſo gedraͤngt

zu ſtehen kommen , daß ſolche ſich durch Unter⸗

drückung Raum zum Wachsthum anſchaffen muͤſſen,
wobei der Acker ſehr kraͤftig ſeyn muß , wenn noch
brauchbarer Flachs gewonnen werden ſoll .

Im Hannoͤverſchen und Braunſchweigſchen ſaͤet

man einen Bremiſchen Himten Leinſaamen , wenn

er gut iſt , hoͤchſtens auf 50QRuthen . Wird neuer

Rigaer Leinſaamen gekauft , der wegen der weiten

Fracht viel theurer als hier iſt , ſo werden , um

mehreren Leinſaamen zu gewinnen , mit 1 Himten

60 QRuthen beſaͤet , wobei der Flachs aber ſchon
etwas grobhalmig wird .

Da ich bei der Ausſaat mit einem ſcharf geſtriche⸗
nen Braunſchweiger Himten Leinſaamen auf 50 QR .

in dortiger Gegend den feinſten und ſchoͤnſten Flachs

gebaut , ſo beſtimmte ich auch hier die Ausſaat dar⸗

nach und beſaͤe, da 25 Braunſchweiger Himten



21 Roſtocker Scheffel geben , mit einem geſtrichenen

Roſtocker Scheffel guten Leinſaamens 60 QRuthen

Nach dieſer Ausſaat habe ich in den 13 Jahren

meines Hierſeyns guten Flachs gebaut und oft noch

beſſer , als im dortigen waͤrmern Klima . Hat man

nicht die Abſicht mehreren Leinſaamen zu bauen

und deßhalb duͤnner zu ſaͤen, ſo moͤchte auch fuͤr

Mecklenburg , nach meiner gemachten Erfahrung ,

um den hoͤchſtmoͤglichſten Ertrag an gutem und fei⸗

nem Flachs zu gewinnen , die paſſendſte Ausſaat

auf 60 QR . ein geſtrichener Roſtocker Scheffel

ſeyn .

Zur Ausſaat des Leinſaamens muͤſſen nur kleine

Furchen gepfluͤgt oder gehaakt werden , damit beim

Haaken keine Balken entſtehen , um den Flachs⸗

pflanzen , welche lange Pfahlwurzeln treiben , eine

gleichmaͤßige
Ackerkrume zu geben . Nachdem der

Acker gepfluͤgt oder gehaakt worden , wird derſelbe

einmal uͤbergeegget , um denſelben zur Ausſaat des

Leinſaamens zu ebnen , weil die Flachspflanzen ,

wenn der Leinſaamen auf die gepfluͤgten und ge⸗

haakten Saatfurchen geſaͤet wird , zu gedraͤngt in

den Furchen zu ſtehen kommen . Iſt die Ausſaat

durch einen geſchickten Saͤer , worauf es viel an —

kommt , beſchafft , ſo wird der Acker , nachdem der⸗

ſelbe es erfordert , noch zwei - bis dreimal uͤber⸗

geegget . Fehlt es dem Acker nicht an Frucht und



iſt es dabei fruchtbares Wetter , ſo hat man nicht

zu eilen , die Ausſaat gleich nach dem Pfluͤgen oder

Haaken des Ackers folgen zu laſſen . Bei trockener

Witterung , wobei der Acker oft in einem Tage ſeine

Frucht verliert , iſt es nothwendig , gleich nach dem

Umhaaken die Ausſaat zu beſchaffen , damit der

Leinſaame gleichzeitig auflaͤuft , nicht , wie man ſich

ausdruͤckt , „ zweilaͤufſch “ wird , wodurch die

fruͤher emporkommenden Pflanzen nicht allein grob⸗

halmigten Flachs liefern , ſondern die ſpaͤter aus

Mangel an Frucht aufgehenden Pflanzen dadurch
unterdruͤckt werden .

5 .

Bearbeitung des Flachſes .

Hat derſelbe eine Laͤnge von hoͤchſtens einen

halben Fuß erreicht , ſo iſt es durchaus nothwendig ,

ſelbigen durchzujaͤten und von allen Unkraͤutern

moͤglichſt zu befreien . Tritt ſpaͤter bei dem uͤppigen
Wachsthum des Flachſes der Fall ein , daß derſelbe ,

wenn er ſeine Laͤnge bis zur Bluͤthe erreicht hat ,

bei eintretenden ſtarken Gewitterregen vor oder in

der Bluͤthe ſich dergeſtalt lagert , daß er weder ganz

abbluͤhen noch Saamenknoten anſetzen kann , ſo

bleibt kein anderes Mittel uͤbrig , um den Flachs

nicht der Faͤulung und Verweſung auszuſetzen ,

als ſolchen aufzuziehen . Es liefert dieſe grun vor
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ſeiner Reife aufgezogene Flachs ſehr feinen und

weichen Flachs zu der feinſten Leinwand , aber nicht

ſo viel an Maſſe , als wenn derſelbe zu ſeiner ge⸗

hoͤrigen Reife gelangt iſt . Lagert ſich derſelbe ,

wenn er ſchon ſeine Saamenknoten angeſetzt hat ,

ſo iſt er der Faͤulung nicht mehr ſo ſehr ausgeſetzt ,

und kann man ihn an den Stellen , wo er ſich zu

erſt gelagert hat , mit dem Harkenſtiel aufrichten

und nach der entgegengeſetzten Seite um ſo viel

zuruͤcklegen , daß die Saamenknoten der freien Luft

ausgeſetzt werden , um zu ihrer Reife zu gelangen .

Um den Flachs gegen das Lagern zu ſichern , iſt

es das beſte und wohlfeilſte Mittel , gleich nach dem

Jaͤten , da , wo derſelbe einen ſehr uͤppigen Wachs⸗

thum zeigt , welches daran zu erkennen , wenn die

Pflanzen dicke Koͤpfe haben und ſich damit kaum

zur Erde neigen , in der Entfernung von hoͤchſtens

3 Fuß im Verband , oder in gleichſeitigen Dreiecken ,

kleine 3 Fuß lange Straͤuche ſteckt , wozu die Spitzen

von Richt⸗ oder Wadelholz , welches in Mecklen⸗

burg auf dem Lande allgemein zur Feuerung dient ,

benutzt werden kann . Zwiſchen dieſen Straͤuchen ,

die aber mehrere Zweige haben muͤſſen , waͤchſt der

Flachs auf und wird dadurch gegen das Lagern ge⸗

ſichert . Findet ſich in den Forſten oder auf den

Feldern Haſengeil ( Beſenpfrieme ) , ſo kann , in

Ermangelung des Wadelholzes , auch dieſer dazu



henutzt werden , wenn derſelbe eine Hoͤhe von 3 Fuß

und ſich etwas bezweiget hat ; dies Gewaͤchs muß

aber zu dieſem Gebrauch ſo fruͤh gehauen werden ,

daß es trocken werden kann , wodurch es die noͤthige

Reife erhaͤlt . Werden die Straͤuche mit dem Flachs
zugleich aufgezogen und aufbewahrt , ſo koͤnnen ſie

noch ein Jahr dazu benutzt werden .

Hat der Flachs ſeine gruͤne Farbe verlohren und

eine gelbgruͤne Farbe angenommen , wobei die Saa⸗

menknoten eine braͤunliche Farbe erhalten , ſo wird

er aufgezogen , in Strohſeile gebunden und zu Haufe

gefahren , ſtatt daß man ihn hier in Mecklenburg
auf den Acker ausbreitet .

Sind die Knoten oder Bollen von dem Flachſe

abgeraͤpelt , durch Ueberwerfen gereiniget und zum

Trocknen duͤnn auf einen luftigen Boden gebracht ,

ſo wird der Flachs in ſogenannte Boten ( Buͤndel

zu 6 bis 7 Zoll im Durchmeſſer ) mit Stroh gebun⸗

den . Um das Auf⸗ und Abladen und das Einlegen
im Waſſer zu erleichtern , werden ro ſolcher Buͤnde
wieder in ein Bund gebunden und zur Waſſerratte

( hier Roͤthe genannt ) gefahren . Hat das Waſſer ,
worin man den Flachs legen will , einen groͤßern

Umfang als man an Raum gebraucht , oder auch ,

ſoll er in einen Fluß gelegt werden , ſo muß eine

Stelle ſo dicht abgepfaͤhlt werden , daß der Flachs

nicht nur nicht wegſchwimmen kann , ſondern auch
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eine feſte Lage erhaͤlt. Iſt dieſe Einrichtung getrof⸗

fen , ſo werden die Buͤnde dicht bei und auf einander

gelegt , ſo daß ſolche voͤllig unter dem Waſſer zu

liegen kommen ; zuletzt werden die zwiſchen den

Buͤnden entſtehenden Hoͤhlungen mit Boten aus —

gefullt . Nachdem dieſes geſchehen , wird ſo viel

Stroh , am beſten langes Rockenſtroh , daruͤber ge⸗

breitet , bis aller Flachs damit bedeckt iſt . Hat

man alte Bretter , Thuͤren u. dgl . , ſo legt man

ſolche darauf und beſchwert ſelbige ſo viel mit Stei⸗

nen , dder in deren Ermangelung mit geſtochenen

Raſen , daß der Flachs auf allen Stellen unter dem

Waſſer zu liegen kommt . In Ermangelung der

Bretter und Thuͤren ꝛc. , die nicht jeder hat , der Ei⸗

genthuͤmer auch in Gefahr kommen kann , daß ſolche

geſtohlen werden , koͤnnen 4Zoll dick geſtochene Raſen

in der Groͤße eines QFußes daruͤber gelegt werden ,

wenn ſie in der Entfernung von 3 bis 4 Fuß , des

beſſern Zuſammenpreſſens wegen mit der Raſenſeite

nach unten gelegt , daſſelbe verrichten .

Wie lange der Flachs im Waſſer liegen muß ,

um ſeine gehoͤrige Rotte zu erhalten , das haͤngt

nicht allein von der Temperatur der Witterung ,

ſondern auch von der Temperatur des Waſſers ab ,

in welches der Flachs gelegt wird . Im ſtehenden

Regenwaſſer erhaͤlt derſelbe eher ſeine Roͤthe , als

in Quell⸗ und fließendem Waſſer . Iſt es ſtehendes



Waſſer , ſo darf man es nicht verſaͤumen , den Flachs
nach Verlauf von drei Tagen zu unterſuchen , ob

derſelbe ſchon genug gerottet hat ; iſt es Quell⸗ oder

fließendes Waſſer , ſo muß ſolches nach fuͤnf bis

ſechs Tagen geſchehen .

Um nun zu erfahren , ob der Flachs ſeine ge —

hoͤrige Rotte hat , nimmt man einige Halme , ſtreicht

ſolche von der Mitte bis zur Spitze bogenfoͤrmig
uͤber den Zeigefinger , um zu unterſuchen , ob ſich
der Baſt von der Schaͤbe gaͤnzlich trennt . Loͤſet

ſich der Baſt mit Leichtigkeit von der Schaͤbe ab , ſo

hat der Flachs Rotte genug ; trennt der Baſt ſich
aber noch nicht voͤllig von der Schaͤbe , ſo muß der

Flachs noch im Waſſer bleiben und die Unter⸗

ſuchung nach 24 Stunden wieder geſchehen .
Iſt der Flachs , beim Lagern deſſelben , gruͤn

aufgezogen , ſo rottet derſelbe fruͤher , als der in der

ſogenannten Gelbreife aufgezogene , und dieſer er⸗

haͤlt wieder fruͤher ſeine Rotte , als der mehr reif
gewordene , woran die Knoten ſchon anfangen
trocken zu werden .

Hat der Flachs , nach der angeſtellten Unter⸗

ſuchung , die gehoͤrige Rotte , ſo wird derſelbe ,
nachdem die Strohdecke mit den darauf gelegten
Steinen und Raſen moͤglichſt rein abgenommen ,
ausgewaſchen . Um ſich dies Geſchaͤft zu erleich⸗
tern und damit auch kein Flachs im Waſſer bleibt ,
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befeſtiget man gewoͤhnliche Miſthaken auf lange

Stangen , womit man den Flachs ans Ufer zieht ,

die Buͤnde aufloͤſet und die Boten , nachdem die

ſich daran findenden Unreinigkeiten abgeſpuͤlt , ans

Land wirft , wo ſodann der Flachs nach dem Stop⸗

pelfelde oder Dreeſch gefahren und daſelbſt duͤnn

ausgebreitet wird . Hier bleibt er zum Trocknen

und Ausbleichen 14 Tage bis 3 Wochen liegen ,

nachdem man ihm nach Verlauf von 10 bis 12 Ta⸗

gen umgewandt hat . Faͤllt waͤhrend dieſer Zeit ein

Regen ein , ſo bleicht er um ſo beſſer aus ; tritt aber

anhaltendes Regenwetter ein , ſo muß man ihn

oͤfter umwenden , damit kein Gras durchwaͤchſt ,

wodurch der Flachs in Faͤulung uͤbergeht und der

Baſt ſeine Haltbarkeit verliert . Hierauf wird der

Flachs , wenn er gut abgetrocknet iſt , aufgeharkt ,

in Strohſeile gebunden , zu Hauſe gefahren und an

einen trocknen Ort gelegt .

Soll der Flachs im naͤchſten Herbſt und Winter

geſponnen werden , wie ſolches bei den Tageloͤhnern

und ſolchen Leuten , die ſich in dortigen Gegenden

ganz vom Spinnen ernaͤhren , der Fall iſt : ſo

wird er bei eintretenden warmen Herbſttagen in

die Sonne geſetzt , weich geſchlagen und bis zum

Brachen an einem trocknen Orte aufbewahrt .

Das Weichſchlagen , wodurch ſich der Baſt

von der Schaͤbe loͤſet, und das Brachen erleichtert ,
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geſchieht mit ſogenannten Flachskloͤppern auf einem

eichenen oder buchenen Block von 3 bis 4 Fuß

Durchmeſſer und 3 Fuß Hoͤhe, worauf der Flachs

mittelſt eines Stricks , der an der einen Seite des

Blocks befeſtiget und am andern Ende ein ſchwerer

Stein angebunden iſt , feſtgehalten wird . Die

Kloͤpper werden aus zaͤhem jungen Buchen , oder

Hainbuchenholz verfertiget und beſtehen aus einem

Stuͤck Holz von 6 und 8 Zoll Staͤrke und 8 Zoll

Hoͤhe, wo auf beiden Enden 4 Kerbe von 1 3½ Zoll

Tiefe eingeſaͤgt ſind . In der Mitte der Hoͤhe wird

ein Loch durch den ganzen Kloͤpper gebohrt , worin

ein runder Stiel von 2 bis 2 ½ Fuß Laͤnge befeſtiget

wird . Hat man einen ſolchen Block , ſo kann mit

dieſen Kloͤppern , — 4 Perſonen koͤnnen an einen

Block geſtellt werden , — der Flachs am weichſten

geſchlagen und jedesmal ein halbes Bund darauf

gelegt werden , welches , wenn die obere Seite weich

geſchlagen , nachmals umgekehrt wird .

Auch bedient man ſich zum Weichſchlagen des

Flachſes der ſogenannten Traͤten . Dieſe beſtehen

aus einem Stuͤck von zaͤhem buchenen Holz , 12 Zoll

lang , 9 Zoll breit und 3 ⅞ bis 4 Zoll dick , welches

auf der nach unten kommenden Seite eingekerbt iſt ;

in der Mitte dieſes Holzes wird ein krummgeboge⸗

ner Stiel von 4 Fuß Laͤnge befeſtiget , womit dieſes

Werkzeug eine Aehnlichkeit mit den bekannten

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte . 34
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Schlaͤgern erhaͤlt , die zum Feſtſchlagen der Lehm⸗

dielen gebraucht werden .

Beim Traͤten des Flachſes wird derſelbe , nach⸗

dem ſolcher zuvor in die Sonne geſtellt und durch⸗

gewaͤrmt iſt , auf der Dreſchdiele , oder auf einer

reinen trocknen Stelle im Freien , ausgebreitet und

weichgeſchlagen . Damit der Flachs ſich hiebei nicht

verſchiebt und feſtliegt , ſtehen die Arbeiter ſtets auf

dem Flachſe den ſie ſchlagen und halten ſolchen mit

den Fuͤßen feſt . Da man beim Traͤten mehrere Men⸗

ſchen anſtellen kann , ſo wird ſolches dem Kloppen

bei großem Flachsbau vorgezogen .

Auch kann der Flachs durch gewoͤhnliche Dreſch⸗

flegel weich geſchlagen werden . Hiezu breitet man

denſelben auf der Dreſchdiele dicht neben einander

einen halben Fuß dick aus und legt auf denſelben ,

ſo weit ſolcher gedroſchen wird , einen Waͤſebaum ,

wodurch er niedergedruͤckt und feſtgehalten wird ,

damit er ſich nicht verſchiebt und verwirrt . So wie

nun mit dem Baum beim Dreſchen auf der ganzen

Lage fortgeruͤckt wird , ſo muͤſſen die Stellen , wo

der Baum gelegen , nachgedroſchen , auch ſo wieder

beim Umwenden des Flachſes verfahren werden .

Auf den Hoͤfen , in groͤßern Bauerwirthſchaften

und allenthalben , wo viel Flachs gebaut wird , nimmt

die Bearbeitung deſſelben erſt im naͤchſten Fruͤhjahre

bei waͤrmeren und längeren Sonnentagen ihren



Anfang . Man ſchafft ſich dadurch einen Vorrath zum

Spinnen fuͤr den folgenden Herbſt und Winter .

Nachdem der Flachs auf vorbeſchriebene Art

weich geſchlagen ( je weicher je beſſer ) , wird derſelbe

gebraacht . Hat der Flachs nach dem Weichſchlagen

längere Zeit gelegen und ſich wieder etwas ange⸗

feuchtet , ſo wird er nochmal geſonnt .

Die Braachen haben engere Scheiden , auch

ſind die Klappen enger , als es hier im Lande ge⸗

braͤuchlich iſt . Ueberdies ſind die Fuͤße ſo kurz , daß

die Arbeiter dies Geſchaͤft ſitzend verrichten , denn

wenn die Braachezeit beginnt , ſo dauert dies Ge⸗

ſchaͤft vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend .

Die Arbeiter wuͤrden alſo nicht im Stande ſeyn ,

auf ſo lange Zeit das Stehen aushalten zu koͤnnen .

Bei uns hingegen , wo der Flachs im Backofen ge⸗,

doͤrrt und gewoͤhnlich nur ein Ofen voll gebraacht

wird , werden ſo viel Menſchen angeſtellt , daß in

der Regel die Arbeit ſchon in einem halben Tage

vollendet iſt . Damit die Braachen feſt ſtehen , wer⸗

den Steine auf und gegen die Fuͤße derſelben gelegt .

Wuͤrde der Flachs nicht weich geſchlagen , wodurch

ſich der Baſt ſchon groͤßtentheils von der Schaͤbe

loͤſet, ſo wuͤrde es den Arbeitern ſehr ſchwer fallen

und bei grobhalmigtem Flachs unmoͤglich werden ,

ſelbigen auf den engern Braachen , zumal ſitzend ,

zu brechen und von der Schaͤbe zu reinigen . Da

34 *
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hier zu Lande der Flachs nicht weich geſchlagen , in

Backoͤfen getrocknet und dadurch ſproͤde gemacht

wird , damit die Schaͤbe beim Braachen beſſer briche

und ſich vom Baſt loͤſet, ſo ſind dazu auch groͤßere

Braachen mit weitern Scheiden , wobei die Arbeiter

ſtehen muͤſſen , erforderlich . Es kann aber auch da⸗

durch der Nachtheil verhuͤtet werden , daß oft vieler

Flachs nach der hier gebraͤuchlichen Thaurotte , wo⸗

durch derſelbe oft theils zu viel und theils zu wenig

gerottet wird , mit vor die Braache faͤllt. Wuͤrde

dagegen dem Flachs , nach vorbeſchriebener Art ,

die Waſſerrotte gegeben und weich geſchlagen , ſo

wuͤrde beim Einſetzen deſſelben im Ofen beinahe das

Doppelte darin geſetzt werden koͤnnen , wodurch

an Feuerung erſpart , die Arbeit des Braachens

erleichtert und mehr Flachs gewonnen werden .

Iſt der Flachs gut gebraacht , ſo wird er be⸗

kanntlich geſchwungen ; dieſe Arbeit muß ihn

von aller Schaͤbe reinigen . Waͤre dies nicht der

Fall , — welches von der vorhergehenden fehler⸗

haften Bearbeitung des Flachſes herruͤhrt , — ſo

wird derſelbe geribbet , um ihn dadurch von

aller Schaͤbe vollkommen zu befreien . Dazu dient

ein Stuͤck ſtarkes Blech , von 5 bis 5 ½ Zoll Laͤnge

und 3bis 3 ½ Zoll Breite , worauf der Laͤnge nach

ein hoͤlzerner Handgriff befindlich iſt . Hiermit wer⸗

den die geſchwungenen Flachsriſſe auf dem Schooße ,
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und zwar auf einem Knie , uͤber welthen ein Stuͤck

Leder oder eine alte grobe leinene Schuͤrze ausge⸗

breitet iſt , ſo lange unter dem hart darauf gedruck⸗

ten Ribbeeiſen durchgezogen , bis der Flachs von

aller Schaͤbe rein iſt . Hiernaͤchſt wird der Flachs

gehechelt . Hiezu bedient man ſich , je nachdem der

Flachs zu grobes , mittleres oder feineres Garn

geſponnen werden ſoll , dreierlei Arten don Hecheln ,

eine grobe , mittlere und feinere .

6 .

Ertrag .

Wenn der Flachs gedeihet , feinhalmig iſt und

eine Länge von 3 Fuß erhaͤlt, ſo liefern 60 QR .

wenigſtens 100 Pfund gehechelten Flachs zu Garn ,

auf einem dortigen Kaufgarnhaſpel gehaſpelt , wo⸗

von 20 Löppe , welche auf ein Bund Kaufgarn

gehen , 4 Pfund wiegen . Der Haſpel mißt im

Umfange 33 Braunſchweigſche Ellen und haͤlt 90 Faͤ⸗

den , die der Haſpel durch ein angebrachtes Rad

abzaͤhlt, geben ein ſogenanntes Bind , welches

durch ein aus Garn verfertigtes Band abgebunden

wird , und 10 ſolcher Binde geben einen Lopp ,

wovon 20 auf ein Bund gehen .

Der Preis des Garns iſt ſehr verſchieden , ſo wie
alle Handelsartikel dem Steigen und Fallen unter⸗

worfen ſind . So habe ich dort die Erfahrung ge⸗
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macht , daß ein Bund Kaufgarn von 4 Pfund nicht

den Preis hatte , als ein Bund von 5 Pfund , wozu

groͤberes Garn muß geſponnen werden . Da nun

nicht noͤthig iſt , daß zu groͤberes Garn der Flachs

ſo fein gehechelt werden muͤſſe, ſo iſt oft beim Ver⸗

kauf des groͤbern Garns mehr Gewinn , als beim

feinern .

Ich weiß , daß ein Bund vier⸗ bis fuͤnfpfuͤndiges

Kaufgarn ſchon bis zum Preiſe von 2ã½ rtl . ſtieg ,

aber auch bis zu 12 rtl . herabfiel ; doch ſind dies nur

ſeltene Faͤlle. Wie hoch der Preis jetzt ſeyn mag ,

weiß ich nicht , indem ich ſchon 13 Jahre in Diek⸗

hof wohne . Nehme ich nun den Mittelpreis von

einem Bunde vierpfuͤndiges Kaufgarn zu 2rtl . an ,

daß aus 100 Pfund Flachs 25 Bund geſponnen

werden , ſo giebt der Flachs , der auf 60 QRuthen

gewonnen wird , wenn ſolches zu Kaufgarn geſpon⸗

nen , einen Ertrag von 5ortl . Einem dortigen

Tageloͤhner bei Aemtern und Guͤtern werden in der

Regel fuͤr Geld 2 Himpten Leinſaamen geſaͤet , wo⸗

von derſelbe den Flachs , neben ſeiner und ſeiner

Frau dem Amte oder Gute zu leiſtendem ſchweren

Dienſt bearbeitet und , außer dem eigenen Bedarf

an Leinwand , mit Frau und Kindern zu Kaufgarn

ſpinnt . Sogenannte Haͤurlinge , die nicht bei

Aemtern und Guͤtern angeſtellt ſind und zu hoher

Miethe wohnen , ſaͤen ſo viel Leinſaamen , als ſie
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fuͤr Geld oder gegen Arbeit in der Erndte von den

Aemtern , Guͤtern und Bauern geſaͤet erhalten koͤn⸗

nen , um ſich mit Spinnen ihren Unterhalt zu ver⸗

ſchaffen . Auch habe ich Wittwen mit mehrern

Kindern gekannt , die bloß fuͤr eine Stube und

Kammer jaͤhrlich 8 bis 1ortl. Miethe bezahlen muß⸗

ten , wobei ihnen uͤberdies die Feuerung an Holz

auf 3 bis 4 rtl . zu ſtehen kam , die ſich gaͤnzlich vom

Spinnen ernaͤhrten . Statt , daß ein Tageloͤhner

hier im Lande ungluͤcklich iſt , wenn er viele Kinder

hat , ſo ſchaͤtzen ſich Tageloͤhner in dortiger Gegend

oft dabei gluͤcklich , weil die Kinder ihre Aeltern

durchs Spinnen mit ernaͤhren . Statt , daß hier

die Ernaͤhrung der Kinder den Tageloͤhnern , Haͤus⸗

lingen und Wittwen bis zur Konfirmation aͤußerſt

ſchwer faͤllt , werden dort Knaben und Maͤdchen

ſchon ins fuͤnfte Jahr zum Spinnen angehalten und

freuen ſich , wenn ihnen ein buntes Spinnrad zum

Weihnachtsgeſchenk gemacht wird . Statt , daß

hier die Kinder der Bauern , Handwerker , Tage⸗

loͤhner und Haͤuslingen auf den Straßen liegen

und Unfug treiben , findet man dort die Kinder in

den Haͤuſern in zahlreichen Verſammlungen nach

ihrem verſchiedenen Alter beim Spinnen . Statt ,

daß man hier das Spinnen fuͤr ein ſehr

gemeines , erniedrigendes Geſchaͤft haͤlt ,

beſchäftigen ſich , dort Toͤchter vornehmer



Aeltern damit und ſuchen Ehre darin ,

recht feines Garn zu Leinewand zu ihrer

Ausſteuer ſelbſt zu ſpinnen . Wenn hier der

Tageloͤhner bei zunehmender Altersſchwaͤche oder

ſonſtiger Gebrechen ſein Brod mit ſchwerer Arbeit

nicht mehr verdienen kann und dem Gutsherrn oder

der Kommuͤne zur Laſt faͤllt, ſo ernaͤhrt der Tage⸗

loͤhner ſich dort mit Spinnen , welches er als Knabe

gelernt hat , und faͤllt weder dem Gutsherrn noch

der Kommuͤne zur Laſt . Muß derſelbe ſeine Woh⸗

nung raͤumen , wenn ſolche mit einem andern ge⸗

ſunden Tageloͤhner beſetzt werden ſoll , ſo raͤumt er

ſolche unweigerlich , und Jeder , der eine Wohnung

zu vermiethen hat , nimmt ihn auf , weil der Ver⸗

miether ſicher iſt , daß er eben die Miethe bezahlt

erhaͤlt , die ihm jeder andere nur geben wuͤrde .

Mir iſt , weder in Uhry , Amts Fallersleben ,

wo ich vom Jahre 1786 bis 1812 gewohnt , noch in

den benachbarten Guͤtern und Doͤrfern ein Fall

bekannt geworden , daß Familien , mit oder ohne

gerichtliche Huͤlfe , aus ihren Wohnungen geworfen

waͤren . Kommt der dortige Tageloͤhner im Winter

von der Dreſchdiele zu Hauſe , ſo ſetzt er ſich beim

Spinnrade und ſpinnt , wie in den Morgenſtunden ,

ehe er zur Dreſchdiele geht , taͤglich noch einen Lopp

Kaufgarn . Geht ſeine Frau nicht zur Arbeit , ſo

ſpinnt ſie , bei Beſorgung ihrer haͤuslichen Geſchaͤfte,



— 537

täͤglich zwei Loͤppe. Spinnt ein Dienſtmaͤdchen die

ſogenannte Zahl , ſo muß es 15 Löͤppe oder 3 Bund

Kaufgarn ſpinnen und am Sonnabend Mittag da⸗

mit fertig ſeyn , um noch andere haͤusliche Geſchaͤfte

zu verrichten . Es giebt aber auch Maͤdchen , die

woͤchentlich ein Bund ſpinnen koͤnnen . Wenn ein

Dienſtmäͤdchen woͤchentlich 3 Bund vierpfündiges

Kaufgarn ohne große Anſtrengung ſpinnt , und das

Bund mit 2 rtl . bezahlt wird , ſo haben 3 Bund den

Preis von 1 ½rtl . Rechnet man hievon den Mittel⸗

preis des Flachſes à Pfund 85l . , ſo verdient ein

Maͤdchen woͤchentlich mit Spinnen 1rtl . Hieraus

iſt abzunehmen , wie groß der Verdienſt iſt , wenn

ſich in einer Wohnung Vater , Mutter und Kinder

mit Spinnen beſchaͤftigen , und daß es einer Familie

leicht wird , ſich gaͤnzlich vom Spinnen zu ernaͤhren .

Nun wird man aber fragen , wo bleibt das viele

Garn ? — Es wird von den Kaufleuten in allen

Staͤdten gekauft . Ueberdem giebt es große Hand⸗

lungen in Braunſchweig und Wolfenbuͤttel ,

die ſich einzig und allein mit dem Garnhandel be⸗

ſchaͤftigen und mehrere Menſchen — ſogenannte

Garnbinder — halten , um das Garn nach

ſeiner verſchiedenen Feinheit und Qualitaͤt zu ſor⸗

tiren und in Buͤnde zu binden . Auch giebt es Auf⸗

kaͤufer auf dem Lande , die das Garn in einzelnen

Loͤppen in den Daͤrfern von geringen Leuten auf⸗
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kaufen und den großen Garnhandlungen wieder

verkaufen . Da dieſe Aufkaͤufer aber auch dabei

verdienen wollen , ſo bezahlen ſie nicht den Preis ,

den die Garnhandlungen geben , wenn ihnen das

Garn in Buͤnden verkauft wird . Wenn alſo die

Noth nicht dazu zwingt , das Garn in einzelnen

Loͤppen zu verkaufen , der erhaͤlt einen beſſern Preis .

Auch die zahlreichen Weber in den Städten und auf

dem Lande kaufen vieles Garn , um Leinewand und

Drell zum Verkauf daraus zu verfertigen . Außer

dem Kaufgarn wird auch vieles Garn ſowohl zur

ſogenanten Bleiche , d. h. um Leinewand und Drell

zum eigenen Gebrauch daraus zu machen , als zum

Verkauf , geſponnen .

Wie groß die Geldſummen ſind , die füͤr Kauf⸗

garn , Leinewand und Drell in ein bevoͤlkertes Land

gehen , welches ſich mit dem Flachsbau , Spinnen

und Weben beſchaͤftiget , iſt aus Obigen abzuneh⸗

men . Statt , daß aus Mecklenburg , dem es nicht

an Acker fehlt , welcher ſich zum Flachsbau eignet ,

große Geldſummen fuͤr Flachs, Leinewand und Drell

ins Ausland gehen *) und die Ernaͤhrung der nie⸗

*) In der letzten Roſtocker Diſtriktsverſammlung verſicher⸗
ten mehrere der gegenwaͤrtigen Mitglieder aus dem

Handelsſtande , daß bloß von der gemeinen Sackleine⸗

wand nur etwa der zehnte Theil des innern Ver⸗

brauchs im Lande verfertigt wuͤrde , alſo Neun Zehn⸗

theile aus dem Auslande geſchafft werden muͤßten .
A. d. R.
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dern Volksklaſſe bei der zunehmenden Bevoͤlkerung

Sorgen macht , wuͤrde dieſe dem Staate dadurch

Nutzen bringen , wenn ſelbige , wie in andern Laͤn⸗

dern , ſich mit dem Spinnen ernaͤhrten , und daß

dazu das Beduͤrfniß an Flachs gebauet wuͤrde . Um

dieſes bei der niedern Volksklaſſe zuerſt einzufuͤhren,

wuͤrden Gutsbeſitzer und Paͤchter ſich ein großes

Verdienſt erwerben , den Tageloͤhner , und Haͤus⸗

lings⸗Familien ſo viel Leinſaamen fuͤr Geld oder

gegen Arbeit zu ſaͤen, als ſie Flachs zum Verſpin⸗

nen fuͤr ſich und ihre Kinder ( Knaben und Maͤdchen)

vom fuͤnften Jahre an gebrauchen und ihnen das

Garn , welches ſie nicht zu Leinewand zum eignen

Bedarf gebrauchen , zu einem guten Preis abkaufen,

wobei aber ſtrenge darauf geſehen und den Muͤttern

der Kinder die unerlaͤßliche Bedingung gemacht

werden müßte , daß die Kinder vom fuͤnften Jahre

an zum Spinnen angehalten werden . Auch muͤßte

eine beſondere Belohnung auf die Feinheit und

Quantitaͤt des Garns geſetzt werden , welches die

Kinder nach Verhaͤltniß ihres Alters woͤchentlich

ſpinnen . Sollte es den Aeltern an Mitteln fehlen ,

die noͤthigen Spinnraͤder , die fuͤr die Kinder kleiner

ſeyn müſſen , anzuſchaffen , ſo muͤßten ihnen dieſe

angekauft werden . Wird hiermit nur erſt auf meh⸗

reren Gütern der Anfang gemacht , ſo wird durch

den Reiz zum Verdienſt ſich bald das Spinnen im
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ganzen Lande verbreiten und die Nachkommen wer⸗

den diejenigen ſeegnen , die eine ſolche Induſtrie

auf ihren Guͤtern zuerſt eingefuͤhrt haben .

Die Spinnmaſchinen , die in England erfunden

ſeyn ſollen , werden wohl nie zu der Vollkommen⸗

heit gelangen , daß man Nachtheile fuͤr das Hand⸗

ſpinnnen zu befuͤrchten haben ſollte . Napoleon

ſah die große Schwierigkeit ſchon ein , Flachs auf

Maſchinen zu ſpinnen , und ſetzte daher eine hohe

Praͤmie auf die Erfindung einer
Kach Syim

Maſchine *) .

Zum Beſchluß muß ich noch eine gemachte Er⸗

fahrung mittheilen , die beim Flachsbau im Großen

nicht ohne Nutzen ſeyn moͤchte.

Vor fuͤnf Jahren trat bei mir der Fall ein , daß

mein Flachs bereits die gelbgruͤne Farbe angenom⸗

men hatte und aufgezogen werden mußte . Da ich

nun zum Reppeln des Flachſes keinen andern Platz

als die Dreſchdiele habe , ſo konnte ich dieſe nicht

entbehren , weil ich zuvor meinen Weitzen , ſo wie

— —

2 undert Tauſend Franken .2,5
A. d. R .
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auch die Gerſte , der in Stiege ( Hocken ) ſtand , ein⸗

fahren wollte und ſodann den Flachs ziehen zu

laſſen . Nun trat aber unguͤnſtige Witterung ein ,

daß ich das Getreide nicht einfahren konnte ; dar⸗

uͤber verſtrichen mehr als acht Tage . Hiezu kam

nun noch der Hafer , der auf der Schwade lag und

aufgebunden werden mußte . So wie mir nun hie⸗

durch wieder ein neues Hinderniß im Wege trat , ſo

beſchloß ich , mein ſaͤmmtliches Getreide erſt einzu⸗

fahren und ſodann den Flachs ziehen zu laſſen .

Dies geſchah ; der Flachs ward beinahe trocken auf

dem Halme und meine Frau machte mir die bitter⸗

ſten Vorwuͤrfe uͤber den großen Verluſt des Flachſes ,

den ſie nun fuͤr ganz unbrauchbar hielt . Nachdem

ich die Erndte vollendet , ward der Flachs gezogen ,

abgereppelt und ins Waſſer gelegt , worin derſelbe

aber mehrere Tage , als gewoͤhnlich , liegen mußte ,

um die gehoͤrige Rotte zu erhalten . Obgleich der

Flachs nicht die Weiche erhielt , wie der fruͤher auf⸗

gezogene , ſo ward an Maſſe um ſo viel mehr ge⸗

wonnen . Ich erhielt ſo trefflichen Leinſaamen , als

ich noch nicht gebauet habe , der dem beſten Rigaer

Leinſaamen ſowohl an Guͤte als im Wachsthum des

Flachſes gleich kommt .

Da es fuͤr meine haͤusliche Einrichtung , beſon⸗

bei dem Mangel an Arbeitern in der Erndte , für
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mich paſſender iſt , den Flachs , — wozu ich den

Leinſaamen zu Ausgang May ſaͤe, — bis nach der

Kornerndte ſtehen zu laſſen , ſo habe ich ſeit fuͤnf

Jahren dies Verfahren bei mir eingefuͤhrt . Sollte

es daher Guͤtern bei großem Flachsbau in der

Erndte an Menſchen fehlen , um den Flachs in ſei⸗

ner Gelbreife aufzuziehen , ſo kann man ihn , wenn

der Saame Ausgang May geſaͤet worden , ohne

Nachtheil bis nach der Kornerndte auf dem Halm

ſtehen laſſen , da er dann aufgezogen , gereppelt ,

gerottet und weiter , wie oben beſchrieben , bearbei⸗

tet wird .

Diekhof im December 1825 .

J . G. Nagel .
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Verſuch einer Beantwortung der oft aufgeſtell⸗

ten Frage : „ Ob zur Bearbeitung des Landes

mit dem Haken die Ochſen mit Vortheil gegen

Pferde vertauſcht werden koͤnnen ? “

Oertliche Beſchaffenheit der einzelnen Landgüͤter ;

große Entfernungen von den Abſatzplaͤtzen der Pro⸗

dukte und mehrere andere Umſtaͤnde laſſen durch

Berechnung kein allgemein guͤltiges Reſultat auf⸗

finden . Nachſtehendes mag alſo bloß als Verſuch

gelten , im Allgemeinen eine Unterſuchung uͤber

nachſtehende Gegenſtaͤnde darzulegen , nemlich :

„ wie verhalten ſich die Guͤte und Menge des Tage⸗

„ werks und die Unterhaltungskoſten beider Arten

„ von Zugvieh zu einander ? “ — wobei ich vor⸗

ausſetze , daß das Pferd keine andere Arbeit ver⸗

richtet , als wozu der Ochs beſtimmt iſt ; —

ſodann will ich :

„ auf die Vortheile aufmerkſam machen , welche

„ die eine oder die andere Art bei Beruͤckſichtigung

„ der Neben⸗Umſtäͤnde mit Recht erwarten laͤßt . “

Wenn es zwar beim Anbaͤndigen des Pferdes

vor dem Haken den Anſchein hat , als würde das⸗

ſelbe nie den ruhigen Gang und Takt erhalten , der

dem vom Bauer gekauften Ochſen eigen iſt , ſo ver⸗

liehrt ſich doch dieſer Uebelſtand ſehr bald , ſelbſt auf
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dem feſteſten Boden . Es haͤngt alſo die Guͤte des

umgeackerten Bodens nicht vom Zugvieh , ſondern

allein vom Haͤker ab .

Der Wechſelhaͤker , ( der mit zwei Paar Och⸗

ſen abwechſelt ) ſcheint ein groͤßeres Tagewerk zu

derrichten , weil er im Durchſchnitt taͤglich drei

Stunden laͤnger bei ſeiner Arbeit beſchaͤftigt iſt .

Dies ſcheint aber nur ſo , denn dieſe Zeit gewinnt

der Pferdehaͤker ( mit zwei Pferden , die ohne Wech⸗

ſel arbeiten ) reichlich durch die doppelte Laͤnge des

zu nehmenden Gewendes und durch das zulaͤſſigere

ſchnellere Umkehren . Der von Natur langſamere

Ochſe verlangt , auch bei nicht ſehr warmer Witte⸗

rung , zufolge der Eigenſchaft ſeiner Lunge , oͤfter

und laͤngere Zeit zum Verſchnauffen , — ein Um —

ſtand , den mancher gegen ſeine Ochſen zu nachſich⸗

tige Haͤker zu ſehr nutzt , um ſeine eigene Traͤgheit

zu verſtecken , — als das mit einer ſo guten Lunge

begabte raſche Pferd *) . Es leidet keinen Zweifel ,

daß , im Durchſchnitt genommen , mit zwei Pferden

eine eben ſo große Flaͤche umgeackert werden kann ,

als mit einem Wechſelhaken ; ich moͤchte faſt , nach

den oft uͤber dieſen Umſtand von mir angeſtellten
—xãExq —-

*) In dieſer Hinſicht kann man den Ochſen mit einem

Pferde vergleichen , das den freien Gebrauch ſeiner Lunge

verloren hat und an Herzſchlaͤchtigkeit leidet .
3

A. d. Verf .
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Beobachtungen behaupten , daß die Pferde den Sieg

davon tragen wuͤrden , wenn beide Theile mehrere

Tage anhaltend in die Wette arbeiten ſollten . Bei

warmer Witterung gewiß .

Daß zwei Pferde , wenn ihnen nicht mehr Arbeit

aufgegeben wird , als ein Wechſelhaken erfordert , das

ganze Jahr hindurch , im Durchſchnitt genommen ,

auch nicht mehr an Korn , Heu ( mit Beruͤckſichtigung

des darin enthaltenen wirklichen Nahrungsſtoffes )

beduͤrfen , daruͤber wird jeder mit mir einverſtanden

ſeyn , der genau auf Futterung und auf den innern

Werth der einzelnen Futterarten Ruͤckſicht nimmt .

Es wird nun noch noͤthig ſeyn , uͤber den Auf⸗

wand an Zinſen , des Kapitalverluſtes , imgleichen

der Koſten der Aufwartung und des Arbeitsgeſchirrs

eine Berechnung anzuſtellen .

Zwei Pferde koſten im Ankauf ( 50rtl .

à Stuͤck ) 100rtl . , hievon betragen die

ginſen jaͤhrliiieocdtd 5rtl .— El .

Rechnet man den Pferden , die Sterbe⸗

faͤlle mitgerechnet , die Zeit ihrer Ar⸗

beitsfäͤhigkeit im Durchſchnitt zu 10

Jahre an , indem man nach Verlauf

dieſer Zeit das Kapital als verloren

Lat . 5rtl . — ßl .

N⸗Annal .13u Jahrg . ate Haͤlfte. 35
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Transp . 5rtl .— ßl .

anſieht *) , ſo betraͤgt der Abnutz auf

jedes Pferd jaͤhrlich 5 rtl . , zuſammen 10⸗ — ⸗

Vier Pferde erfordern zu ihrer Aufwar⸗

tung einen Knecht , deſſen Lohn und

Bekoͤſtigung nach den jetzigen Preiſen

der Viktualien ohngefaͤhr 50 rtl . be⸗

tragen kann . Da aber der Pferde⸗

knecht bloß in den Nebenſtunden die

Aufwartung ſeiner Pferde beſorgt ,

alſo waͤhrend der gewoͤhnlichen Ar⸗

beitsſtunden ſo viel verdient , als ein

Tageloͤhner , der halb auf Rokken und

„hatb auf Geld geſetzt iſt , à Tag nicht

voll 6 ßl . an baarem Gelde erhaͤlt ,

wenn aber , alle Accidentien mitge⸗

gerechnet , er 86l . den Tag uͤber ver⸗

dient , ſo waͤren fuͤr 300 Arbeitstage

dieſe 50rtl . Lohn und Unterhaltungs⸗

Lat . 15 rtI .— ßl .

*) Der Kapitalverluſt ſcheint freilich etwas hoch in Rech⸗

nung gebracht zu ſeyn ; da aber nach Abnutz der Pferde

das Kapital ſelbſt faſt ganz verloren geht , und zum

Ankauf anderer Pferde aufs Neue ein Kapital verwendet

werden muß , indem die Zinſen vom erſten Kapital

fortlaufen , ſo moͤchte dieſer Umſtand dadurch ins Gleich⸗
gewicht gebracht werden .

A. d. Verf .
„
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Transp . 15 rtl . — ßl .

koſten des Knechts zu ſtreichen und

fuͤr dieAufwartung der Pferde wuͤrde

nichts in Anrechnung zu bringen

ſeyn *) .

Zwei Sielen koſten fuͤr Reparatur und

Erhaltung . . .
. . 3 ⸗ 24

dieſelben zu verzinſdeln . — ⸗ 30 ⸗
und mit Straͤngen zu verſehen . 2⸗ — ⸗

ſaͤmmtliche Koſten betragen alſo 21 rtl . 6ßl .
—

Vier Ochſen koſten im Ankauf ( jeder

25 rtl . ) zuſammen 100 rtl . Hievon

betragen die Zinſlden . 5 rtl .— ßl .

Wegen der ſich zuweilen ereignenden

Sterbefaͤlle waͤren fuͤr jeden Ochſen

als Abnutz nur 1 rtl . anzurechnen ,

alſo fuͤr 4 Ochſeen 4⸗ — ⸗

Die Aufwartungskoſten betragen an

Lohn und Bekoͤſtigung eines Knechts

Lat . grtl .— ßl .

*) Es ſind daher die Aufwartungskoſten der Pferde anzu⸗

ſehen als koſtenloſe Arbeiten in den Nebenſtunden , die

der Tageloͤhner zu Hauſe bei ſeinen eigenen Geſchaͤften

zubringt ; daraus folgt , daß bei den gegenwaͤrtig ſo nie⸗

drigen Preiſen der Lebensmittel die Arbeit des Tage⸗

lohners hoͤher zu ſtehen kommt , als die des Knechts .

A. d. Verf .

35 *
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5ortl . Auf Guͤtern von mittlerer

Groͤße , wo nur 4 Wechſelhaken ge⸗

halten werden , wuͤrde dies auf 4 Och⸗

ſen betragen . . . . . . . 12 ktl . 24 g1 .

zuſammen 29rtl . 24 fl .

Obgleich dieſe Gegeneinanderſtellung der Koſten

die Pferde jaͤhrlich 18 ßl . gewinnen laͤßt, auch der

zu beruͤckſichtigende Umſtand , daß , wenn 2 Wech⸗

ſelhaken gegen ein Geſpann Pferde vertauſcht wer⸗

den , der eine Pferdehaͤker noch waͤhrend der drei

Stunden , die der Wechſelhaͤker laͤnger beſchaͤftigt

ſeyn muß , einige Nebenarbeiten verrichten kann ,

ebenfaͤlls fuͤr das Pferd ſpricht , ſo moͤchte dies allein

doch noch nicht Grund genug zur Abſchaffung der

Ochſen abgeben .

Die Auslagen fuͤr Nutzholz zum Haken und deſ⸗

ſen Anfertigung bleibt ſich bei beiden Arten von

Zugvieh wohl ziemlich gleich .

Wichtiger wie dieſer iſt dagegen der Umſtand ,

wenn es ſich uͤber die Menge , Guͤte und Anwend⸗

barkeit des von beiden Thierarten zu gewinnenden

Miſtes handelt . Daß von vier Ochſen in gleicher

Zeit mehr Miſt gewonnen wird , als von zwei Pfer⸗

den , das iſt eine allgemein bekannte Sache , indem

erſtere zwiſchen 50 und 60 Fuder , letztere dagegen

aufs hoͤchſte 20 Fuder geben . Dieſe Thatſache

3

V
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ſcheint im erſten Augenblick ſo wichtig zu ſeyn , daß

man den fur einen ſchlechten Wirth halten moͤchte ,

der ſeine Zugochſen gegen Pferde vertauſcht . Wird

die Sache aber genauer betrachtet , ſo iſt ſie nicht

von ſo großer Bedeutung , indem hier im Allge⸗

meinen nur von den Exkrementen , nicht aber von

dem Miſte ( eine Miſchung der Exkremente mit

Streumaterial ) die Rede ſeyn muß . Die 30 bis

40 Fuder Miſt , die von den Ochſen mehr gewon⸗

nen werden , ſind nicht den Ochſen ſelbſt , ſondern

der groͤßern Maſſe Stroh zu gut zu ſchreiben , das

von ihnen in groͤßerer Menge verzehrt und zu Dung

verarbeitet wird .

Es liegt alſo der Grund von der groͤßern Maſſe

Miſt , den man von den Ochſen erhaͤlt , hauptſaͤch⸗

lich in der ſehr waͤſſerigen Beſchaffenheit der Exkre⸗

mente derſelben , wodurch eine groͤßere Maſſe Streu⸗
material konſumirt wird ; wie auch in der groͤßern
Menge Stroh , die der Ochſe zur Saͤttigung in

groͤßerer Menge bedarf . Dies beweiſet alſo noch

nicht , daß der Ochſe mehr animaliſchen Dung geben

ſollte , als die Strohmenge betraͤgt , die zum Auf⸗

fangen ſeiner Exkremente in groͤßerer Maſſe ver⸗

braucht werden muß und in Miſt verwandelt wer⸗

den kann .

Erhielten z. B . vier Ochſen , außer dem zur

Saͤttigung noͤthigen Stroh , nicht mehr wirkliche

*
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Nahrungstheile an Korn und Heu , als zwei Pferde ,
und wuͤrden von beiden Theilen ſaͤmmtliche Exkre⸗

mente ſorgſam aufgefangen , getrocknet und dann

gewogen ; ſo wuͤrden beide Theile wahrſcheinlich

ein gleiches Gewicht haben , wenn zugleich das Re⸗

ſiduum von dem Stroh , welches die vier Ochſen

mehr verzehrten , von dem Gewichte ihrer Exkre⸗

mente abgezogen wuͤrde .

Oder : wuͤrden vier Ochſen und vier Pferde mit

gleich viel Korn , Heu und Stroh gefutttert ; ſo

wuͤrden auch in dieſem Falle , die Exkremente von

beiden getrocknet , ein gleiches Volumen , Gewicht

und Produktionskraft haben . Wird die Sache

von dieſer Seite betrachtet , ſo koͤnnen die Ochſen⸗

nicht deswegen einen Vorzug vor den Pferden er⸗

halten , weil ſie wirklich mehr animaliſchen Dung

geben als die Pferde , wohl aber deswegen , weil

mehr Streumaterial zum Auffangen ihrer Exkre⸗
mente erfordert und vortheilhafter im Miſthaufen

zum Duͤngen des Ackers vorbereitet wird .

Es koͤnnen alſo die Ochſen ohne Nachtheil fuͤr

die Kultur des Bodens gegen Pferde vertauſcht

werden , weil auch ohne ſie , durch einen hinreichen —

den Stapel Nutzvieh , dem vorhandenen Stroh fuͤg⸗

lich die zur Anwendung als Dung noͤthige Vorbe⸗

reitung und richtige Gaͤhrung im Miſthaufen zu

Theil wird .
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Die gegenwaͤrtigen Konjunkturen mahnen den

Landmann dringend , einen nicht zu kleinen Stapel

Nutzvieh zu halten , um auf dieſem Wege einen

Theil der rohen Produkte vortheilhafter ins Geld

zu ſetzen . Durch dieſe Verwendung einer Menge

des Nahrungsſtoffes , ( ohne daß dieſer hauptſaͤchlich

nur aus dem Stroh ſollte genommen werden ) , wird

derſelbe , wenn auch nicht voll nach dem Marktpreiſe ,

doch immer einigermaßen zuruͤckgezahlt werden . * )

In einem ſolchen Falle wird nie Stroh zum Ueber⸗

fluß vorhanden ſeyn , ja ! es wird faſt zu ſchnell vex⸗

griffen werden , wenn die ſo leicht ausfuͤhrhare par⸗

tielle Stallfuͤtterung eingefuͤhrt worden ; — welches

uͤberall der Fall ſeyn ſollte ! — Man wuͤrde dann

nicht mehr gezwungen ſeyn , ein Drittel des einge⸗

worbenen Strohes auf den Miſthof zu werfen , um

daſſelbe bloß durch Waͤrme und Feuchtigkeit zur

Faͤulniß zu bringen , wie es an vielen Orten zu

geſchehen pflegt .

Daß der Rindviehmiſt mehr ausdauernd wirkt ,

als der Pferdemiſt , erhebt erſteren nicht , wenn die

— ãq

² ) Hierauf muß beſonders bei den Kuͤhen NRuͤckſicht genom⸗

men werden , wiewohl auch bei den Schaafen , weil

man auch bei dieſen des Guten zu viel thun kann ; we⸗

nigſtens mehr als gethan zu werden braucht , um gleichen

Crtrag zu haben .

A. d. Verf .
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Leiſtungen ſich nur gleich bleiben ; vielmehr giebt
dieſe Eigenſchaft letzterem in der Hinſicht faſt den

Vorzug , daß er den ſchnelleren Umſatz des in dem

Miſt ſteckenden Betriebskapitals befoͤrdert .

Bei der jetzt uͤblich werdenden Behandlung und

Anwendung des Miſtes , die im allgemeinen einen

groͤßern Beifall findet , als das bisherige Verfahren, “

wird die mehr ausdauernde Wirkung des Rindoieh⸗

miſtes nicht mehr ſo ſehr begehrt werden , da man

bei oͤfterer Abfuhr deſſelben , ſtatt einmal in einer

Roulance , nun zweimal duͤngen kann und noch

etwas fuͤr die Wieſen eruͤbrigt .

Daß man dem Miſt , bevor er zu Felde gefahren

wird , die gehoͤrige Gaͤhrung zukommen laſſen muß ,

verſteht ſich von ſelbſt , man darf aber nicht erlau —

ben , daß dem Acker etwas an Volumen und Guͤte

verloren geht durch Verweſung , die von der

eigentlichen Gaͤhrung wohl zu unterſcheiden iſt .

Die Befoͤrderung der Verweſung des Miſtes

und deren Vortheile muß der Pflanze uͤberlaſſen

werden , welche Verrichtung fruͤher dem Miſthaufen ,
bis nach vollendeter Fruͤhjahrs⸗Saatbeſtellung ,
auch wohl zum Theil bis nach der Erndte , als

Schuldigkeit aufgebuͤrdet und abgefordert ward .

In Anſehung der Anwendbarkeit beides Miſt⸗

arten muß ich noch bemerken : daß es faſt uͤberall

Niederungen giebt , wo der Pferdemiſt ſeine Stelle
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findet , es moͤge ſolche aus Erde oder Wieſengrund

beſtehen . In dem Fall , wenn keine Flaͤche vorhan⸗

den waͤre, auf welchen der Pferdemiſt allein einen

guͤnſtigen Ertrag verſpraͤche , derſelbe mit Rind⸗

viehmiſt vermiſcht , nie eine vortheilhafte Wirkung

verſagen wird .

Ich glaube , hier eine ſchickliche Gelegenheit zu

finden , um dem Pferdemiſte ſeine Ehre zu retten .

Ich behaupte nemlich : daß er nur durch ſchlechte

Behandlung und unrichtige Anwendung ſeinen Ruf

verloren hat . Dieſer wird ihm gewiß bald wieder

zu Theil werden , wenn folgende Regeln , als Haupt⸗
Requiſite zur guten Vorbereitung deſſelben zum

Dung , nicht unbeachtet bleiben .

Die Pferdeſtaͤlle ( wenigſtens die der Zugpferde )

ſollten im Winter nicht oͤfter als einmal woͤchent⸗

lich , und im Sommer hoͤchſtens zweimal ausge⸗

miſtet werden . Dies kann , ohne daß fuͤr die Pferde
hieraus ein ſchaͤdlicher Nachtheil entſtehen ſollte ,

ſehr gut geſchehen , wenn die Staͤlle uͤbrigens nur

die gehoͤrige Hoͤhe haben und die ſich darin ſam —

melnden Duͤnſte durch Luftzuͤge entfernt werden

koͤnnen ; zumal , da inſonderheit die Zugpferde nur

waͤhrend der Nacht im Stalle ſtehen . Durch dies

ſeltnere Ausmiſten wird der Vortheil bewirkt , daß

der Urin ( die Hauptſubſtanz des Pferdemiſtes ) nicht

ſo leicht verloren geht , vielmehr ſich inniger mit der
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Feuchtigkeit , ſo wie durch das Feſttreten der Pferde ,

geſchloſſener wird und nach dem Ausbringen aus

dem Stalle dem Austrocknen durch Luft und Sonne

nicht ſo ſehr ausgeſetzt iſt . Koͤnnte dieſer Miſt ſtets

ſo lange an einem vor Luft und Sonne geſchuͤtzten

Ort aufbewahrt werden , bis er zu Felde geſchafft

wird , ſo haͤtte er auch gewiß das gefaͤllige Aeußere

des Rindviehmiſtes .

Weſſen Aufmerkſamkeit wird es auch wohl ent⸗

gangen ſeyn , daẽ der Miſt in den Staͤllen , worin

auf dem Lande die fremden Pferde logiren , daher ,

wenn keine große Frequenz hierin ein Anderes vor —

ſchreibt , ſeltener ausgemiſtet werden , ſo feucht ,

und durch muſterhafte Gaͤhrung ſo gut zu Dung

vorbereitet erſcheint , daß er auch dem aͤußern Schein

nach dem Rindviehmiſte ganz gleich wird , welches

auch bei dem Miſte aus den Fuͤllenſtaͤllen der Fall

iſt . Dieſe Erſcheinung laͤßt vermuthen , daß eine

gleiche Quantitaͤt Stroh bei gleicher Futterſpendung

durch Pferdeexkremente eben ſo gut zu Dung vor⸗

bereitet werden kann , als durch die des Rindviehs ,

wenn man nur dafuͤr ſorgt , daß der Pferdemiſt der

Luft und Sonne entzogen , ſtets gut feſtgetreten und

hinlaͤnglich mit Feuchtigkeit verſehen wird . Wird

er aber taͤglich auf den Miſthof geworfen , der oft

einem Huͤgel und einem Waſſerbaſſin mehr aͤhnlich
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iſt , als einem , die erforderliche Naͤſſe an ſich hal⸗

tenden und vor dem Eindringen des ſaͤmmtlichen

Regenwaſſers vom ganzen Hofe geſchuͤtzten, flachen

Vertiefung , wo derſelbe ohne Zuſammenhang , jede

Bahre voll fuͤr ſich , hingeworfen und ohne Feſtig⸗

keit aufgehaͤuft wird , als wenn es Abſicht waͤre ,

ihn recht austrocknen und verbrennen zu laſſen , —

ſo wird freilich eine ſolche Prozedur keinen gedeih⸗

lichen Duͤnger herſtellen .

Nach allen dieſen bisher angeſtellten Bemerkun⸗

gen , wobei ich glaube , keiner dieſer beiden Viehgat⸗

tungen das Wort geredet zu haben , moͤchte keine

von beiden den Vorzug verdienen , ſo lange nemlich

im Allgemeinen nur davon die Rede iſt , daß beide

ausſchließlich zum Haken beſtimmt ſind .

Mehrere Nebenumſtaͤnde geben aber der Pferde⸗

wirthſchaft den Vorzug , nemlich :

1) daß bei oͤfterer wechſelweiſen Anwendung des

Pfluges und des Hakens , das Pferd ſich beſſer

in die Vertauſchung beider Ackerwerkzeuge

fuͤgt, als der Ochs ;

2) ungleiche Entfernung des Ackers vom Hofe ;

3 ) wenn noch verſchiedene Arbeiten zu verrichten

ſind , die nicht zu den alltaͤglichen , beim Acker⸗

bau vorkommenden , Geſchaͤften gehoͤren ; z. B.

Mergeln und Modden ; Erdefahren auf Wie⸗

ſen ; Bauten und Wegebeſſerungen ;
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4) große Entfernung eines Guts von den Abſatz

plaͤtzen des Getreides ꝛc.

Guͤter , die zwei und mehrere Tage auf den

Transport einer Kornfuhr verwenden muͤſſen, wer⸗

den bei der Pferdehaͤkerei ihre Anſpannung zu Hauſe

bei den Meliorations⸗ gewoͤhnlichen Feld⸗ und ſon⸗

ſtigen Arbeiten beſchaͤftigen koͤnnen, wenn die Land⸗
ſtraßen grundlos ſind . Sie werden die Zeit zum

Verfahren ihrer Produkte waͤhlen koͤnnen , wenn

die Wege mehr ausgetrocknet oder durch Froſt ge⸗

daͤmmt ſind . Ihre Pferde werden im Ourchſchnitt

weniger Futterkorn beduͤrfen , geſunder bleiben und

weniger Abnutz erleiden . Es werden nicht ſo viele

Pferde auf den Landſtraßen umkommen , und es

wird das in ihnen ſteckende Betriebskapital und der

Zinſenverluſt verringert .

Man koͤnnte bei ſchlechten Wegen ſeinen Pfer⸗

den durch geringere Laſt die Reiſefuhren erleichtern ,

wenn man dieſe Arbeit nicht ausſetzen will und

kann . Solche Guͤter , welche dem Abſatzorte ihrer

Produkte ſo nah ſind , daß ſie woͤchentlich ſechsmal

abliefern koͤnnen , werden freilich mit gewoͤhnlicher

Anſpannung auher den Reiſefuhren alle ad 3 quge⸗

fuͤhrten Nebenarbeiten abzumachen im Stande ſeyn ,

und dieſerhalb nicht noͤthig haben , ihre Ochſen gegen

Pferde zu vertauſchen , wenn die ad 1 und 2 ange⸗

fuͤhrten und andere Vortheile nicht dafuͤr ſtimmen .
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Es verdient ferner nicht unbeachtet zu bleiben ,

daß beim Vertauſch der Ochſen gegen Pferde ſaͤmmt⸗

liche Feldarbeiten gleichmaͤßiger vertheilt werden

koͤnnen, und daß es ſich weit regelmaͤßiger und

raſcher wirthſchaftet , indem man z. B. bei bevor⸗

ſtehender unguͤnſtiger Witterung bei der Heu⸗ und

Kornerndte ſich durch groͤßere Pferdeanſpannung

bedeutenden Vortheil verſchaffen , und andere au⸗

genblicklich keinen langen Aufſchub leidende Arbei⸗

ten ſchneller beſeitigen , und noch andere , wenn

unguͤnſtige Witterung oder ſonſtige Hinderniſſe da⸗

von abhalten , bis auf guͤnſtigere Augenblicke ver⸗

ſchieben kann , ohne deswegen irgend eine Verſaͤum⸗

niß zu fuͤrchten zu haben .

Obgleich einzelne Guͤter wegen eigenthuͤmlicher

Verhaͤltniſſe ſich vielleicht keinen Vortheil durch

gaͤnzliche Abſchaffung der Ochſenhaͤkerei verſchaffen

wuͤrden , ſo waͤre ſie bei vielen doch anzurathen und

allen eine paſſende Einſchraͤnkung derſelben zu

empfehlen . Aber Vorurtheil und Liebe zu dem

Gebrauch der Vorfahren zeigen auch hierin bei

Manchen ihren ſchaͤdlichen Einfluß .

Bauhof im. Januar 1826 .

4
Fr . Bobſien .
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Schreiben des Herrn Buͤrgermeiſters Reuter

in Stavenhagen an den Teterower Di⸗

ſtrikt des Meckl . Patriotiſchen Vereins : „uͤber

die Kultur der Stoppel⸗Ruͤben . “

Jc uͤberreiche hierneben eine kleine Quantitaͤt

Stoppel⸗Ruͤben , wie man ſie in Sachſen , auch ſchon

um Braunſchweig und Magdeburg , ſehr haͤufig hin⸗

ter Rocken baut , zur gefaͤlligen Anſicht . Es ſind

deren zwei Sorten ; die eine iſt gelb , die andere

weiß . Die letztere iſt die groͤßere, waͤchſt auf gutem

Boden theils uͤber der Erde und wird , ſo weit ſie

aus der Erde hervorragt , roth . Ich beſaͤete damit

in der Mitte July 1825 ungefaͤhr 150 QRuthen in

aufgebrochener Kuͤmmelſtoppel nach zwei Fahren .

Sie ſind gut eingeſchlagen , indem ich mindeſtens

halb ſo viel Maſſe an Ruͤben darauf gebaut habe ,

als man billig an Kartoffeln auf einer gleichen

Flaͤche baut . Das Vieh zieht ſie , nach Ausſage

meines Knechts , den Kartoffeln vor . Ob ihr An⸗

bau bei uns auch hinter Rocken , alſo durch eine der

Regel nach erſt Anfangs Auguſt zu beſchaffende Aus⸗

ſaat zu empfehlen ſeyn wird ? das laſſe ich , — da

man um Braunſchweig mit derSaatbeſtellung nach

dem Rocken , deſſen Stoppel man dort zuvor jedes⸗

mal etwas uͤberduͤngt, gar ſehr eilt , — dahin geſtellt
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ſeyn . Ich habe , wegen der hier beſtehenden Stop⸗

pelhut , damit auf Rockenſtoppel einen Verſuch zu

machen , keine Gelegenheit gehabt , ſollte jedoch mei⸗

nen , daß dieſe Ruͤben auch bei uns auf der Rocken⸗

ſtoppel auf recht gutem , vor der Ruͤbenſaat aber

noch billig uͤbergeduͤngten Acker , recht gut gerathen

wuͤrden , beſonders bei feuchten und ſpaͤten Herbſten .

Bei duͤrren Sommern ſollen ſie von den Erdfloͤhen

leiden . Sie werden ſehr duͤnne geſaͤet und etwa

fuͤnf bis ſieben Wochen nach der Ausſaat mit der

Handhacke ſo durch und weggehackt , daß ſie 6 bis

9 Zoll eine von der andern ſtehen bleiben , wobei man

die kleinen Pflanzen weghaut und die beſſern ſchont .

Fuͤr unſere kleinen Wirthe beſonders ſcheint mir

die Kultur dieſer Ruͤben nuͤtzlich in der Kuͤmmel⸗

ſtoppel und hinter Rocken ; vielleicht noch fuͤr groͤfere ,

die ihre Futtermaſſe fuͤr das einzelne Jahr zu ver —

mehrer genoͤthigt ſind , und duͤrften ſie da in der

Rappsſtoppel noch gut gerathen , wenn kein Winter⸗

korn folgen ſoll , indem dieſe Ruͤben erſt ſpaͤt, Aus —

gangs Oktober und Anfangs November geerndtet

werden .

Ich futtere ſeit 14 Tagen ſchon mit 20 Haupt

Rindvieh davon auf Heckerling und habe mindeſtens

noch auf 14 Tage Vorrath , weßhalb ich mit dem

Ertrag zufrieden und mit dem Anbau fortzufahren

willens bin .
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Nachſchrift des Redakteurs .

Dieſe beiden Gattungen Futter⸗Ruͤben verdie⸗

nen voͤllig das Lob , das der Herr Buͤrgermeiſter
Reuter ihnen beilegt . Als ich noch Landbauer war ,

ſaͤete ich in jedem Jahre , — nach meiner Art , —

eine betraäͤchtliche Quantitaͤt . Ich moͤchte behaupten ,

daß kein Futtergewaͤchs ſtaͤrker auf die Milchver⸗

mehrung wirkt . Den erſten Saamen von dieſem

Gewaͤchs erhielt ich vom ſeel . Profeſſor Borowsky
in Frankfurta . d. O . , der dieſe beiden Species
in ſeinen hundert Futterkraͤutern unter den

Benennungen : Brassica Rapa oblonga und rotunda

auffuͤhrt . Die reichlichſte Erndte erhaͤlt man , wenn

die Fruchtfolge es geſtattet , wenn ſie um Johannis

geſaͤet werden . Ich habe ſie hinter Wicken geſaͤet,
die um Johannis zu Grunfutter konſumirt waren ,

dann ſind ſie im Oktober zur Vollkommenheit . Iſt
die Rocken Erndte in den erſten Tagen des Auguſts

beſeitiget , ſo kann man ſie auch in der Rocken⸗

ſtoppel ſaͤen, aber die Erndte iſt auch dann nur

maͤßig . Eigentlich eignet ſich dies Gewaͤchs fuͤr

kleine Wirthe , die Sommerſtallfuͤtterung haben .

Da dies Futter ſo ſehr auf die Milchvermehrung

wirkt , ſo moͤchte es auch wohl fuͤr die Schaafe zu

empfehlen ſeyn . Winter⸗Getreide paßt in keinem

Fall hinter Ruͤben ; am beſten Gerſte . Will man

den Saamen in die Rockenſtoppel ſaͤen , ſo genuͤgt

es , wenn der Boden nur nicht zu feſt iſt , das Land

derbe mit eiſernen Eggen durcharbeiten zu laſſen ,

den Saamen einzuſaͤen und ihn mit leichten Eggen

uͤberzueggen ; aber auf eine reichliche Erndte kann

man dann auch nicht rechnen .

Herr Garten⸗Inſpektor Schmidt in Ludwigs⸗

luſt pflegte von dieſem Saamen immer Vorrath

zu haben .
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Anſcheinliche Folgen der Kornſperre .

—

Die Kornbill , welche fuͤr England das groͤßte

Materiale des Handels dem freien Welthandel ent⸗

zog , hat an ſich und durch die Nachahmung anderer

Länder merkwürdige Folgen gehabt . Natürlich

mußte das Korn , welches fuͤr den Handel von Land

zu Land , oder fuͤr den Welthandel , nach wie vor

aufgekauft ward , durch die Stoͤhrung im Preiſe

ſinken , und die dieſem Handel gewidmeten Kapita⸗

lien ſich vermindern , alſo die Luſt dem Kaufmann

vergehen , ſein Kapital in dem Handel zu wagen ,

ſolcher alſo abnehmen und die Preiſe des Korns fuͤr

die innere Konſumtion in dem Maaße ſinken , als

der Kornhandel von Land zu Land nicht einwirkte .

Das geſperrte England litt bei reichen Erndten an

außerordentlich niedern Preiſen , welche ſich ſeit ein

Paar Jahren , bei ſchwaͤchern Erndten , ſehr gehoben

haben , aber nur bis zur Einfuhrhoͤhe ſteigen koͤn⸗

nen , weil die durch die Sperre bewirkten niedern

Preiſe des Korns im Welthandel den Einfuhrpreis

nicht uͤberſteigen laſſen . England ißt alſo theures

Brod , wäaͤhrend die von Ausfuhr ſubſiſtirenden Laͤn⸗

der durch die niedern Preiſe die Rente ihres Grund⸗

eigenthums einbuͤßen , und ſich von Englands

Waaren der Induͤſtrie und des Handels ſo weit

N. Annal .13u Jahrg . ate Hälfte . 36
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unabhaͤngig machen muͤſſen , aks ihr Einkommen

durch die verminderte Ausfuhr verringert iſt . Der

Engliſche Handel nach den kornausfuͤhrenden Laͤn⸗

dern muß ſich alſo vermindern , wie ſich das Kapital

dieſer Laͤnder und die Einnahme des Einzelnen ver⸗

mindert . Die Wohlfeilheit der Lebensmittel erzeugt

Einſchraͤnkung und wohlfeile Induͤſtrie , welche in

der Konkurrenz mit dem Engliſchen Terrain gewin⸗

nen muß , und die Ausſicht gewaͤhrt , daß die ver⸗

armten , vormals Korn ausfuͤhrenden Laͤnder , zur

Rettung einiger Kultur ſich unabhaͤngig machen

werden von England , welches durch ſeinen Welt⸗

handel die Rollen des Vermittlers der allgemeinen

Weltkultur uͤbernommen hatte .

Der Preis der Lebensmittel , den man für die

Baſis des Preiſes der Arbeiten und deren Erzeug⸗

niſſe angenommen , muß einwirken auf den Preis

aller Dinge und die Kornbill deprimirt die Preiſe

der Dinge im allgemeinen .

Die Produkte der warmen und der entfernten

Zonen , mit denen insbeſondere Englands Handel

die Europaͤiſche Kultur hebt , werden in dem Maaße

weniger Abſatz finden , als der Kornhandel weniger

Geld einbringt . England erkauft die Kolonial⸗

Produkte mit ſeiner Induͤſtrie ; ſeine Induͤſtrie zahlt

ſich alſo in dem Maaße weniger ein , als es die



Kolonialprodukte , um ihnen nur Abſatz zu verſchaf⸗

fen , wohlfeiler geben muß . Erhielten die Korn

ausführenden Laͤnder durch den Kornhandel 3 Mil⸗

lionen Pfund Sterl . mehr , ſo wuͤrden dieſe 3 Mil⸗

lionen , in Engliſchen Fabrikaten oder Kolonial⸗

waaren angelegt , zuruͤckfließen und Englands Han⸗

del und Induſtrie zu Gute kommen , den Preis ſo

der Engliſchen Waare wie des Korns heben . Nun

aber hat England das Kapital , das es den oͤſtlichen

europaͤiſchen Laͤndern durch ihre Beduͤrfniſſe abge⸗

nommen hat , in Unternehmungen auf Amerika

angelegt , welche an ſich , nach der Beſchaffenheit

der ausgepluͤnderten Freilaͤnder nicht realiſirt wer⸗

den koͤnnen und auch dadurch verloren gehen , daß

die bezogenen Produkte der Laͤnder in dem verarm⸗

ten Europa nur zu niedern Preiſen ausgebracht

werden . Es ſind alſo alle Preiſe geſunken , nicht

nur die Preiſe der Fabrikate , welche die armen Län⸗

der ſich durch eignen Fleiß zu erſetzen ſuchen , ſon⸗

dern auch die Erzeugniſſe der fremden Zonen , die

der Armuth muͤſſen wohlfeil gegeben werden , und ,

bei den geſunkenen Preiſen , geht verloren das Fa⸗

brik⸗ und Handelskapital , waͤhrend der Engliſche

Grundeigenthuͤmer in dem Handelsſtaate durch die

hohen Preiſe eine große Rente bezieht und an der

Konſumtion des verminderten Fabrik⸗ und Handels⸗

kapitals zehrt . Denn das iſt ſelbſt in England

36



nicht widerſprochen , daß die hohen Kornpreiſe auf

die Dauer hauptſaͤchlich den Grundeigenthuͤmer

bereichern .

Die große Staatsſchuld wird in England ge⸗

tragen von den Preiſen der drei Zweige ſeiner Pro⸗

duktion . Wenn die Preiſe der Kolonialwaaren und

der Fabrikate ſich mindern , ſo tritt das Schuld⸗

kapital in ein groͤßeres Verhaͤltniß zu ſeiner

Baſis , denn es iſt nicht bloß baſirt auf dem rei⸗

nen Ertrag des Grund⸗Eigenthums , ſondern auch

auf Handel und Fabrikation , und muͤſſen Handel

und Fabriken die Produkte des Grundeigenthums

zu einem Preis bringen . Denn das iſt doch wohl

als ausgemacht anzunehmen , daß der bloße Land⸗

bau nur ſich ſelbſt naͤhrt , aber ſeine Produkte ihren

Preis erſt erhalten durch Handel und die Induͤſtrie

außerm Landbau . Die Engliſchen Miniſter ſahen

die Verlegenheit entſtehen , welche die Kornſperre

verurſacht , ſie wollten alſo , da ſie die Grundeigen⸗

thuͤmer fuͤr die Kornbill eingenommen fanden , dem

befuͤrchteten Nothſtande dadurch begegnen , daß ſie

dem Handel mehr Freiheit gaben in Zweigen der

Induͤſtrie , im Zwiſchenhandel und dem Materiale

der Fabriken , auch andern Produkten , welche die

Kornbill nicht ergreift . Dadurch konnte aber dem

Uebel nicht abgeholfen werden , weil dieſe Freiheit

die Induſtrie einer Konkurrenz ausſetzt , ohne Be⸗
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reicherung , die die Preiſe erhoͤhen koͤnnte , zu be⸗

wirken , und kam dieſe Handelsfreiheit nicht den

kornausfuͤhrenden Laͤndern zu gut , welche , ſo wie

die Kolonien , die beſten Abnehmer fuͤr Fabrikate

ſind . Wenn die verſtaͤrkte Einfuhr der Franzoͤſi⸗

ſchen Weine die Konſumtion von Branntwein und

Bier alſo von Korn vermindern und den Englaͤnder

luſtiger machen ſoll , ſo vermehrt ſie dagegen nicht

den Abſatz Engliſcher Waaren , als welche Frank⸗

reich nicht braucht , da es auch die Kolonial⸗ und

tropiſchen Produkte ſich durch Induͤſtrie und Han⸗

del direkte wohlfeiler zu verſchaffen weiß , als die

oͤſtlich von England liegenden , deſſen Handel natuͤr⸗

lich heimgegebenen Voͤlker .

Die Kornbill ſcheint ein großes Ungluͤck uͤber

England und die Welt gebracht zu haben , nachdem

alle Zeiten , welche uͤber den Kornhandel nachgedacht

und ſich ausgeſprochen haben , den Grundſatz be —

hauptet , daß freier Kornhandel Beduͤrfniß der

Welt ſey oder wenigſtens die Einfuhr nicht zu ſtoͤ—

ren ſey , da das rohe Produkt , an ſich nicht bloß

Erzeugniß der Arbeit , ſondern Geſchenk des Him⸗

mels , den Reichthum des Landes wie nichts anderes

ſicher vergroͤßert .

Wenn John Sinclair , der den Roſt aus

dem Weitzen ſchafft , die Induͤſtrie und den Han⸗

del ſich will fuͤr den Ackerbau abmuͤhen laſſen ,



ſo uͤberſteht er , daß Handel und Induͤſtrie ſo gut

produziren als der Ackerbau , verfaͤllt alſo in phy⸗

ſiokratiſche Irthuͤmer , und vergißt , daß ſein

Ackerbau zuletzt doch nur die Preiſe haben kann ,

welche Handel und Induͤſtrie ihm verſchaffen , Han⸗

del und Induͤſtrie alſo nicht dürfen gelaͤhmt werden .

.

Es iſt anerkannt , daß die Preiſe nicht beſtimmt

werden durch das Verhaͤltniß der Quantität des

Vorraths zu dem Gelde , welches den Preis dar⸗

ſtellt , ſondern zu der Nachfrage , welche bedingt iſt

vom Einkommen . Wer nicht bezahlen kann , mag

Bedarf haben , fraͤgt aber nicht nach . Das Ein⸗

kommen erzeugt die Nachfrage . Wer hundert Tha⸗

ler verdient , bringt ſie an , ſinnt auf Bedarf und

fraͤgt nach . Je mehr in einer Nation erzeugt und

durch Abſatz verdient wird , deſto groͤßere Beduͤrf⸗

niſſe entſtehen , die Nachfrage erzeugen . Wenn

wir eine Million Thaler fuͤr Korn erwerben , ſo legen

wir dieſe Summe , die nur durch Verbraunch intereſ⸗

ſirt , wieder an . Verdienen wir ſie von der Aus⸗

fuhr , ſo werden wir ſie in Einfuhr anlegen , da ſie

nicht in dem angelegt werden kann , was ausge⸗

fuͤhrt wird . Auf die Laͤnge muß ſich immer dies

Verhaͤltniß bilden ; ſo wie England ſeine Fabrikate

an uns nicht abſetzen kann , auf die Laͤnge wenig⸗
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ſtens nicht , wenn es uns durch Ankauf unſerer Pro⸗

dukte nicht in den Stand ſetzt , ſein Fabrikat zu

bezahlen . Beide Voͤlker verlieren , ſo ferne ſie nicht

austauſchen , auf die Laͤnge den Werth deſſen , was

ſie austauſchen koͤnnten , oder die Summe der Ar⸗

beiten , die jenen Werth erzeugen .

Daß der Engliſche Landmann nicht verdient ,

was der Fabrikant und Kaufmann verliert dadurch ,

daß wir unſer Getreide nicht auf den Engliſchen

Markt bringen koͤnnen , das iſt von vielen Eng⸗

ländern , die nicht kurzſichtige Pächter ſind , an⸗

erkannt .

Es liegt in der Sache , daß Verarmung die

Verminderung der Preiſe erzeugt und verminderte

Preiſe arm machen .

Der huͤlfsbeduͤrftige Kaufmann und Fabrikant

muß , um baares Geld zu gewinnen , ſeine Effekten ,

ſeine Waaren , ſein Fabrikat unter dem Preiſe weg⸗

geben , alſo verlieren und verarmen , um nur das

wenige Geld von dem verarmten Kunden zu ziehen ,

der ſich immer mehr zugeben laͤßt . Es bereichert

nicht , was der Staat erhebt fuͤr koſtbaren Dienſt

und große Zinſen , weil der Dienſt und Renten⸗

mann die kleinere Zahl gegen den Produzenten , Fa⸗

brikanten und Kaufmann ausmacht , deren Gewerbe

durch die Laſt der Abgaben mehr gedruͤckt wird , als

es befruchtet Rente und Sold , welche beide mehr



naͤhren den Schuldſtand , als die Produktion .
Die Zirkulation der Staatsſchuld und des oͤffent⸗

lichen Dienſtes iſt nicht ſo reproduktiv , als was

im Handel , in der Induͤſtrie und im Landbau zir⸗

kulirt . Die Verminderung des Kapitals der Ge⸗

werbe , welche die Preiſe herunterbringt , erſchwert

alſo die Laſt der Abgaben , welche um ſo leichter ge⸗

tragen werden , je groͤßer das Gewerbskapital iſt .

Darum ſinkt denn auch der Staatskredit .

Bei der Bluͤthe von Englands Handel konnte

man behaupten , daß die Staatsſchulden uͤbertragen
wuͤrden vom auswaͤrtigen Handel . Dieſe Ueber⸗

tragung mindert ſich , wie die Abnahme des aus⸗

waͤrtigen Handels und des Gewerbes . Das Ge⸗

werbe iſt nicht zu berechnen nach ſeiner Maſſe , ſon⸗

dern nach ſeinem Werth . Wenn die Maſchine 100

Haͤnde erſetzt , ſo gilt ihr Fabrikat noch nicht , was

100 Haͤnde erwerben .

Gefaͤhrlich iſt alſo die Zerruͤttung , welche die

Verminderung der Preiſe nach ſich zieht .

Wir haben unter uns erlebt , wie die Verzins⸗

barkeit der Grundſtuͤcke bei der Verminderung der

Produktenpreiſe auf die Haͤlfte herabgeſunken iſt ,

und wir wiſſen leider nicht , wie weit die Preiſe

noch ſinken moͤgen , wenn dieſe Konjunktur , die

wir jetzt erleben und welche das allgemeine Erſtau⸗

nen erzeugt , ſich nicht aͤndert . Wer weiß , was



fuͤr eine Kriſe England bevorſteht , als Folge davon ,

daß es den freien Handel mit der Baſis der Subſi⸗

ſtanzmittel geſtoͤrt und den Glauben an den Werth

der rohen Produkte erſchuͤttert hat .

Der Handel mit Amerika und Weſtindien kann

zum Theil nur dadurch realiſirt werden , daß das

oͤſtliche Europa Abnehmer wird . Der Gewinn ver⸗

liert ſich alſo in dem Maaße , wie das Vermoͤgen

die Abnahme oder den Preis der Waaren vermin⸗

dert . Immer muß die Waare doch abgeſetzt wer⸗

den , und wird ſie nur bezahlt mit dem veraͤußer⸗

lichen Einkommen . Je kleiner dieſes iſt , je gerin⸗

ger iſt der Preis . Was England erſpart an Aus⸗

gabe fuͤr fremdes Korn , verliert es an den Waa⸗

renpreis und Abſatz , und die Grundeigenthuͤmer

genießen den hoͤhern Kornpreis zur Zeit der ſchlech⸗

tern Erndte auf Koſten des Handels und des Ge⸗

werbes , und das Land verliert den Gewinn von

dem Getreide , das es als Vermehrung des Natio⸗

nalvermoͤgens den produzirenden Laͤndern gegen

ſeinen Fleiß und ſeine Waare abtauſcht .

Wer weiß , ob wir nicht zu dem Momente ge⸗

fuͤhrt ſind , wo es klar gemacht werden ſoll , wie die

oͤffentliche und Privatverſchuldung die Werthe da⸗

durch herabſetzt , daß ſie die Konſumtion des bela⸗
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ſteten Schuldners und Unterthans verringert , wohl

gar das Kapital vermindert , das der Reproduktion

dient ; ob wir alſo nicht erblicken ſollen die Grenzen

der oͤffentlichen Verſchuldung in England , und

die Folgen ihres mit den ſinkenden Werthen ſteigen⸗

den Drucks .

Die einſichtigen Staatsmaͤnner kontrollirten

mit Freude die ſteigende Konſumtion , die aber doch

nicht mit der Zunahme der Bevoͤlkerung Schritt

haͤlt, und ſpuͤren auf dem Scheidewege jetzt in der

Kriſis ſogar eine Abnahme der Einnahme wegen

verminderter Konſumtion oder deren Werths .

Die verarmte Bevoͤlkerung haͤlt mehr ſich an

den Subſiſtenzmitteln , welche die Beſteuerungs⸗

kunſt nicht erreicht .

In England wird uns die Kriſis mit ihren

Symptomen und ihrem Heilverfahren vorgehalten .

Wir leben darin und verſtummen , nachdem wir

allerlei quackſalbernde Mittelchen uns vorgegaukelt

haben .

Unſer Getreide koͤnnen wir nicht produziren fuͤr

was es gilt , wir wollen es durch Viehabnutz zahl⸗

bar machen , — ſind darauf noch nicht eingerichtet ,

und es iſt abzuſehen , daß der einzige Ausweg nicht



dahin fuͤhren werde , dem Grundeigenthum ſeine

alte Rente und ſeinen alten Kredit zu verſchaffen .

Wer mag ausſprechen unſern wirklichen Zuſtand ?

Wie uns dabei benehmen ?

Daß die Zerſtoͤrung des Betriebskapitals fuͤr die

Rente des Grundkapitals , an der man fuͤrs erſte

arbeitet , unſeren Zuſtand nicht beſſern und die

Rente nicht ſichern , nur vermindern werde , iſt

klar .

Der gedruͤckte Laſttraͤger will den Arbeiter ein⸗

ſchraͤnken . Dies muß ſeine Graͤnze haben . Frei⸗

lich vermindert ſich die Arbeit , wie ſie weniger ſich

bezahlt macht , und muß man ſie wohlfeiler geben ,

um ſie nicht vermindert zu ſehen . Der Menſch

kann aber jetzt nicht bloß mit Naturalien erhalten

werden , ſeit der Staat ſogar auch den Arbeiter fuͤr

Kommuͤne und Staatslaſt angezogen hat , und ſo

wie man fuͤr die Arbeit , — auf der doch am Ende

alles beruhet , — ſein Vieh und ſein Geſchirr tuͤch⸗

tig erhalten muß , ſo muß der Arbeiter am wenig⸗

ſten fuͤhlen den Druck der Zeit , damit ſolcher nicht

auf die Arbeit uͤbertragen werde .

Daß der Eigenthuͤmer den Druck der Zeit von

ſich auf den Nutznießer abzuleiten ſuche , liegt wohl

in der Sache , um ſo mehr , da dieſer Verthei⸗

digungsmittel in Haͤnden hat , welche jenen zur

Unbilligkeit verſtimmen .
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Daß wir aber unſern Zuſtand durch den Kampf

nicht gebeſſert ſehen werden , muß einleuchten , da

die natuͤrlichen Folgen ſich doch , und um ſo empfind⸗

licher ergeben muͤſſen , je mehr das Betriebskapital

in dem Kampf angegriffen worden .

Die Grundrente , der Kreditfond kann immer

doch nur ſich verhalten wie die reinen Ertraͤge ,

welche auf die Laͤnge nicht verſtaͤrkt , nur vermindert

werden durch die Konſumtion des Fonds fuͤr den

Betrieb .

Unſer fuͤr den reinen Ertrag des Handels ein⸗

gerichtetes und ausgeſtattetes Grund - Eigenthum

wuͤrde durch die Konjunktur noch tiefer im Preis

ſinken , wenn nicht die ſteigende Bevoͤlkerung und

der Drang nach Platz es hielte , und den Werth ihm

als Zugabe ſchenkte , den die ſimple Subſiſtenz durch

eigenen Fleiß enthaͤlt .

Der Noth mit der zunehmenden Bevoͤlkerung

wird nicht geſteuert , ſie wird nur mit ihrem Grund

verſtaͤrkt werden , wenn man das Grundeigenthum

theilbarer macht , und der Geſellſchaft die Stuͤtzen

der allgemeinen Kultur und Sittlichkeit immer mehr

entzieht . Das Grundeigenthum moͤchte ſonſt frei⸗

lich fuͤrs erſte durch Theilbarkeit etwas an Preis

gewinnen , und die Konſumtion und der Fleiß ſteigen .

Die Zerlegung in kleine Parzelen aber kann nur
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die Verlegenheit einer ſchlechten Bevoͤlkerung ver⸗

mehren .

Es iſt fuͤr uns keine andere Huͤlfe in dem Zu⸗

ſtande des jetzigen Schweigens , als Verminderung

der Ausgabe fuͤr Sold und fuͤr fremden Luxus .

Das empfindliche Leben iſt nur zu erhalten durch

verminderte Reize .

In England hat man die Abgaben ſchon ver⸗

mindert , und fuͤhlt man jetzt das Beduͤrfniß , das

ſtehende Heer einzuſchraͤnken . Wir haben ſeit einer

Reihe von Jahren Reizmittel angewandt , die un⸗

ſere Lebenskraft konſumirt haben , wir muͤſſen an⸗

erkennen wollen die Verminderung der Rente , ſie

nicht durch Quaͤlen herſtellen , und zur Enthalt⸗

ſamkeit und zur Beſchraͤnkung der nicht produziren⸗

den ſondern konſumirenden Thaͤtigkeit zuruͤckkehren

wollen .

Mit den Grillen uͤber Fabrikgewerbe und oöko⸗

miſche Geſchaͤftigkeit in Kleinigkeiten iſt nicht wirk⸗

ſam zu helfen .

Den ſten Februar 1826 .
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Methoden ,

die Kartoffeln in reiner und trockner Form

zum Branntweinbrennen zuzubereiten .

( Dem Teterower Diſtrikt des Meckl . Patriotiſchen Vereins

zur weitern Unterſuchung uͤbergeben vom Herrn Grafeu

von der Oſten⸗Sacken auf Bellin . )

Die Zubereitung der Kartoffeln in reiner und

trockner Form kann nach folgenden Methoden voll⸗

fuͤhrt werden :

Erſte Methode .

Die Kartoffeln werden in nicht zu hohen Hau⸗

fen einer hinreichend ſtarken Froſtkaͤlte ausgeſetzt ,

damit ſie durch und durch zerfrieren . Nach von

ſelbſt erfolgtem oder bewirktem Aufthauen werden

ſie ſogleich ausgepreßt , welches mit den unten be⸗

merkten Preſſen oder auch ſchon dadurch geſchehen

kann , daß man eine ſchwere ſteinerne Walze dar⸗

uͤber hingehen laͤßt. * ) Die ausgepreßten Kar⸗

*) Dieſes Auspreſſen hat zum Zweck , den Kartoffelſaft

auszuſcheiden , um das hernachfolgende Auslaugen der

Kartoffeln zu beſchleunigen . Uebrigens kann der Kar⸗

toffelſaft zu verſchiedenen Zwecken noch benutzt werden ,

als :

1) zum Waſchen von allerlei Zeugen ſtatt Seife , wo

er entweder für ſich allein oder in Vermiſchung
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toffeln werden hierauf in Scheiben , oder anders

geformte nicht zu dicke Stuͤcke , zerſchnitten , welches

ſehr gut mit der bekannten , in der Landwirthſchaft

gebraͤuchlichen Ruͤben⸗ und Kartoffelfutterſchneide⸗

maſchine vollfuͤhrt wird .

Die Kartoffelſchnitte bringt man alsbald in einen

Bottich oder in ein anderes Gefaͤße und uͤbergießt

ſie hier vollſtaͤndig mit Waſſer , um den in ihnen

noch gebliebenen Ruͤckſtand ihres eigenthuͤmlichen

Saftes auszulaugen . Das ſolchergeſtallt mit Kar⸗

toffelſaft geſchwaͤngerte Waſſer wird nach 12 , 24 ,

48 Stunden , — je nachdem die Kartoffelſchnitte

nemlich duͤnner oder dicker vorgerichtet wurden , —

von denKartoffeln wieder abgelaſſen , worauf , wenn

man die Kartoffelſubſtanz recht rein und weiß ver⸗

langt , das Auslaugen mit uͤbergegoſſenem friſchen

Waſſer noch ein , oder zweimal wiederholt wird .

Ein Kennzeichen , daß die Kartoffeln von ihrem

eigenthuͤmlichen Saft vollſtaͤndig genug befreit ſind ,

iſt dies : wenn die Stuͤcke beim Auseinanderſchnei⸗

mit Waſſer , am beſten lauwarm , anzuwen⸗
den iſt ;

2) in ſo fern der Saft noch unverdorben , kann er mit

anderm Futter dem Vieh zur Nahrung verab⸗

reicht werden ;

3) kaun er auch als Dungmittel dienen .

A. d. Verf .



den keine gelbe Farbe mehr zeigen , ſondern weiß

geworden ſind . Die gehoͤrig ausgelaugten Kartof⸗

feln werden aus dem Bottich genommen , und , um

ſie zum ſchnellen Trocknen zu disponiren , durch

ſtarkes Auspreſſen das uͤberfluͤſſige Waſſer aus ihnen

entfernt . *) Man kann ſich dazu aͤhnlicher Preſſen

bedienen , wie ſie beim Keltern der Weintrauben

gebraͤuchlich ſind , und die bekanntlich entweder aus

Schrauben⸗ oder ſogenannten Baumpreſſen beſtehen,

welche letztere ſehr wohlfeil herzuſtellen ſind .

Das Austrocknen der gepreßten Kartoffeln kann

entweder durch Luft , oder in der Sonne , oder mit⸗

telſt kuͤnſtlicher Waͤrme geſchehen.

Im erſten Falle mag man ſie bei guͤnſtiger Wit⸗

terung im Freien oder beſſer unter luftigen Daͤchern

und in beſondern Trockenhaͤuſern , am beſten auf

Horden oder Lattengeruͤſten ausbreiten , ſo daß ſie

von der Luft gehoͤrig beſtrichen werden . Um in

einem gewiſſen Raume ſo viele Kartoffeln wie moͤg⸗

lich zum Austrocknen zu bringen , iſt es zweckmaͤßig,

mehrere Horden oder Lattengeruͤſte in Abſtaͤnden

*) Auf dem Boden des Bottichs wird man meiſt eine

dünne Schicht von Kartoffelſtaͤrke vorfinden , welche als

Nebenprodukt gut benutzt werden kann . Auch ſcheidet

ſich beim Auspreſſen der Kartoffeln mit dem entweichen⸗

den Waſſer meiſt auch etwas Starke ab .

A. d. Verf .
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von ein Paar Fuß über einander anzubringen .

Wenn man die Kartoffeln auf Horden oder ſonſt

zum Trocknen auslegt , ſo muß man die beim Aus⸗

preſſen entſtandenen Klumpen gehoͤrig zertheilen .

Auch wird durch zuweiliges Umſchaufeln die baldige

gleichfoͤrmige Austrocknung beſchleunigt . Wenn

die Kartoffeln uͤbrigens gehoͤrig ausgelaugt und

ſtark genug ausgepreßt wurden , trocknen ſie ſehr

ſchnell an der Luft , wenn die Witterung nur nicht

ganz unguͤnſtig iſt .

Beim Austrocknen der Kartoffeln durch kuͤnſt⸗

liche Waͤrme koͤnnen verſchiedene Wege eingeſchla⸗

gen werden . Man mag ſich dazu entweder der

gebraͤuchlichen Malzdarren bedienen , oder mit Er⸗

ſparung des beſondern Feueraufwandes , eine Rauch⸗

kammer einrichten , welche durch die von andern

Feuerungen , z. B . Branntweinblaſen ꝛc. ungenutzt

entweichende Rauchhitze geheizt wird . Eine ſolche

Rauchdarre hat Neuenhahn in ſeinem Werke

uͤber Branntweinbrennerei S . 535 des er⸗

ſten Theils beſchrieben und abgebildet .

Außerdem kann das Trocknen der Kartoffeln

auch auf Stellagen und Horden in eigenen Trocken⸗

zimmern geſchehen , welche durch beſondere Oefen

oder durch Kanäaͤle und Roͤhren , in welchen die

von andern großen Feuerungen entweichende Rauch⸗

hitze zirkulirt , geheizt werden . Beim Trocknen der

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte , 37



der Kartoffeln durch kuͤnſtliche Waͤrme muß man

aber jederzeit verhuͤten , daß die Kartoffeln ſelbſt

nicht viel uͤber 40 Grad Reaumur erhitzt wer⸗

den , weil ſie ſonſt eine harte , hornartige Beſchaf⸗

fenheit annehmen , ſich dann nicht vollſtaͤndig auf⸗

loͤſen und weniger Branntwein liefern .

Um jenen Uebelſtand zu verhuͤten , iſt es gut , die

Kartoffeln vor der Austrocknung durch kuͤnſtliche

Waͤrme an der Luft gehoͤrig abwelken zu laſſen .

Gut getrocknete Kartoffeln halten ſich uͤbrigens , an

trocknen Orten aufbewahrt , jahrelang in unver⸗

dorbenem Zuſtande .

Zweite Methode .

Dieſe beruht auf eine Desorganiſation der Kar⸗

toffeln durch Gaͤhrung im Waſſer , am beſten bei

einer Waͤrme von 20 bis 30 Grad Reaumur . Die

Kartoffeln werden zu dieſem Zweck in nicht zu dicke

Stüͤcke , am beſten in 1 bis hoͤchſtens 2 Linien dicke

Scheiben geſchnitten . * ) Dieſe Scheiben haben ,

wegen ihrer gleichfoͤrmigen Dicke , den Vorzug , daß

*) Das Zerſchneiden in Scheiben kann z. B. ſehr ſchnell

mit der Brettiniſchen Schneidemaſchine geſchehen ,

welche in Gotthardts Ganzem der Rindvieh⸗

zucht und in Buſch Allmanach der Fortſchritte

in den Wiſſenſchaften , im zweiten Jahrgange ,

beſchrieben und abgebildet iſt.
A. d. Verf .



d

— 579 —

durch die Gaͤhrung der Desorganiſations⸗Prozeß

der Kartoffeln ſchneller und regelmaͤßiger vor ſich

geht . Die Kartoffelſchnitte werden hierauf in einem

Bottich , mit zugegoſſenem warmen Waſſer von 30

bis 40 Grad Reaumur , durch Umruͤhren mit Ruͤhr⸗

ſcheiten gehoͤrig gemiſcht . * ) Man muß ſo viel

Waſſer hinzuthun , daß es wenigſtens noch einen

halben Fuß hoch uͤber die Kartoffeln ſteht . Das

waͤrmere Waſſer theilt den kalten Kartoffeln ſo viel

von ſeiner Waͤrme mit , daß hernach die ganze im

Bottich befindliche Maſſe die gleichfoͤrmige Tempe —

ratur von 20 bis 30 Grad annehmen wird . Um

die Waͤrme ſo gut wie moͤglich in der Maſſe zu er⸗

halten , wird der Bottich mit einem gut anſchließen —

den Deckel bedeckt und zugleich , beſonders im Win⸗

ter , nicht an einem zu kalten , ſondern temperirten

oder warmen Orte aufgeſtellt ; denn wenn die Maſſe

*) Im Winter und wenn die Kartoffeln ſelbſt kaͤlter ſind ,

iſt es rathſamer , das Waſſer waͤrmer als im entgegen⸗

geſetzten Fall anzuwenden . Die Desorganiſation der

Kartoffeln geht zwar noch ſchneller von Statten , wenn

man Waſſer , das bis auf 50 bis 60 Grad erhitzt wor⸗

den , auwendet , nur iſt alsdann ein hoͤherer Grad von

Vorſicht noͤthig, daß durch das ſo heiße Waſſer die Kar⸗

toffeln nicht verbruͤht werden , in welchem Fall ſie eine

hornartige Beſchaffenheit nach dem Trocknen annehmen

und weniger Geiſt liefern .

A. d. Verf .

37
1*
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zu fruͤh erkaltet , geht die Gaͤhrung und Desorgani⸗

ſation der Kartoffeln nicht gehoͤrig von Statten ,

oder es wird dazu eine laͤngere Zeit erfordert . Man

uͤberlaͤßt nun die ganze im Bottich befindliche Maſſe

der bald von ſelbſt darin eintretenden Gaͤhrung ,

und wenn in Folge derſelben , nach 24 bis 48 Stun⸗

den , die Kartoffelſchnitte ihren ſtarren Zuſtand ver⸗

loren haben , und dagegen weicher und biegſamer

und von innen wie von außen weiß geworden , * )

laͤßt man das mit Kartoffelſaft geſchwaͤngerte gaͤh⸗

rende Waſſer von den Kartoffeln ablaufen , worauf

man die letztern entweder ſogleich auspreßt , oder

beſſer vorher erſt nochmals , unter Aufruͤhren der

Kartoffeln , mit friſchem kalten Waſſer uͤbergießt

und auf die vorhin beſchriebene Art auslaugt .

Wenn letzteres Waſſer nach ohngefaͤhr 6 bis 12

Stunden den Saftruͤckſtand aus den Kartoffeln

gehoͤrig ausgezogen hat , wird es abgelaſſen ; die

*) Um dieſes zu pruͤfen, muß man vorzuͤglich einige von

den dickern Kartoffelſtucken aus den Boͤttich nehmen und

von einander ſchneiden ; wenn dieſe alsdann noch gelbe ,

unzerſetzte Kartoffelſubſtanz zeigen , ſo ſind ſie noch nicht

vollſtaͤndig genug desorganiſirt , und wenn man ſie dann

ſchon aus dem warmen gaͤhrenden Waſſer herausnaͤhme ,

wuͤrden ſte in dieſem Zuſtande nicht ſchnell und gut

trocken , ſondern wohl gar ſchimmeln .

A. d. Verf .
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Kartoffeln nimmt man nun aus dem Bottich her⸗

aus , worauf ſie , auf die bei der erſten Methode

angezeigte Art , ſtark ausgepreßt und getrocknet

werden . *)

Dritte Methode .

Dieſe beruht auf eine Zertruͤmmerung des Ge⸗

faͤßbaues der Kartoffeln mittelſt gewiſſer mechani⸗

ſcher Mittel , wodurch die Kartoffel disponirt wird ,

beim hernachmaligen Auspreſſen ihren eigenthuͤm⸗

lichen Saft groͤßtentheils von ſich zu geben . Es

kann dieſer Zweck erreicht werden , wenn man die

Kartoffeln mittelſt Maſchinen zerſtampft oder zer⸗

druͤckt, oder in ganz duͤnne Scheiben zerſchneidet .

In letzterem Fall bedient man ſich der vorhin an⸗

gegebenen Schneidemaſchine , nur muͤſſen die Schei⸗

*) Man erreicht zwar den Zweck auch einigermaßen , wenn

man ſtatt des warmen Waſſers , Waſſer von gewoͤhn⸗

licher Temperatur mit den Kartoffelſchnitten in den

Bottich bringt , allein der Gaͤhrungsprozeß und die Des⸗

organiſation der Kartoffeln geht alsdann langſamer von

Statten , und es dauert dann oft eine Woche und laͤn⸗

ger , ehe der beabſichtigte Zweck erreicht wird . Daher

man beſſer thut , wie vorgeſchrieben , warmes Waſſer

anzuwenden , welches Brannteweinbrennereien ohne dies

aus dem Kuͤhlfaſſe des Deſtilirungsapparats koſtenfrei

haben . A. da Verf .
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den ganz duͤnne , allerhoͤchſtens eine Linie oder

x . Zoll dick , beſſer aber noch duͤnner geſchnitten

werden ; die ſo erhaltene hinreichend zertheilte Maſſe
wird nunmehr unter der Preſſe ſo ſtark , wie nur

immer moͤglich , ausgepreßt , und hierauf , wie vor⸗

hin beſchrieben , zum Austrocknen gebracht .

Die auf dieſem Wege erhaltene trockne Kar⸗

toffelſubſtanz faͤllt zwar nicht ganz ſo rein und weiß

aus , als die nach der erſten und zweiten Methode

gewonnene , nichts deſto weniger aber iſt ſie mit

gleichem Nutzen zum Branntweinbrennen anzu⸗

wenden .

Von der Branntweinbrennerei mit den reinen

und trocknen Kartoffeln .

Man kann dabei aͤhnliche Verfahrungsarten ,

wie bei der Branntweinbrennerei mit Getreide an⸗

awenden ; unter andern hat folgende Verfahrungs⸗

art gute Reſultate geliefert .

Die trocknen Kartoffeln werden zuerſt auf der

Muͤhle ganz fein geſchroͤten oder zu Mehl gemahlen ,

und hierauf mit dem vierten , — oder allenfalls

noch geringern , — Theil ( dem Gevichte nach )

„ Weizen⸗ oder Gerſten⸗Malzſchroot eingemaiſcht .

Was die dabei anzuwende Waſſermenge anbetrifft ,

ſo kann ſie uͤberhaupt ( bei den drei Operationen
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des Einteigens , Anbruͤhens und Abkuͤhlens oder

Stellens zuſammen genommen ) ohngefaͤhr acht⸗ bis

84mal ſo viel , dem Gewichte nach betragen , als

Kartoffel⸗ und Malzſchroot zuſammen gewogen .

Im Sommer mag jedoch etwas mehr , im Winter

etwas weniger genommen werden : letzteres kann

auch dann geſchehen , wenn man ſehr konzentrirte

Maiſche verlangt . Die angegebene Waſſermenge

wird nun auf folgende Art verbraucht :

Zuerſt wird das Kartoffelmehl und Malzſchroot

mit ohngefaͤhr anderthalb⸗ bis zweimal ſoviel war⸗

mem Waſſer ( von 40 Grad Reaumur ) als jene bei⸗

den gewogen , auf gewoͤhnliche Weiſe zu einem gleich⸗

foͤrmigen Teige eingeteigt , und ſodann , nachdem

der Letztere etwa anderthalb Stunden geſtanden ,

nach und nach , unter gehoͤrigem Durcharbeiten der

Maſſe mit Raͤhrſcheiten , ſo viel kochend heißes

Waſſer hinzugelaſſen , bis die ſolchergeſtallt ange⸗

bruͤhte Maiſche durch und durch eine gleichfoͤrmige

Temperatur von 55 bis 60 Grad Reanmur ange⸗

nommen hat . Man ſetzt dann weiter kein kochen⸗

des Waſſer zu , ſondern dedeckt nun den Bottich

mit einem Deckel und läͤßt die Maiſche 2 , 3 bis

4 Stunden oder uͤberhaupt ſo lange ruhig ſtehen ,

bis die Kartoffelmehltheile ſich voͤllig aufgeloͤſt haben

und die Maiſche einen hinreichend ſuͤßen Geſchmack

angenommen hat . Alsdann ſchreitet man zum



Abkuͤhlen und Stellen der Maiſche , wozu das uͤbrige

Waſſer , und zwar kalt , angewendet wird . Nach

dieſem Abkuͤhlen muß die Maiſche von rechtswegen

eine Temperatur von 22 Grad Reaumur im Winter ,

von 18 Grad im Sommer , von 20 Grad aber im

Herbſt und Fruͤhjahr beſitzen , um ihr die Hefen

mit dem beſten Nutzen zu geben . Dieſe zweck⸗

maͤßige Temperatur kann leicht erreicht werden ,

wenn man nach Umſtaͤnden das Abkuͤhlungswaſſer
von mehr oder weniger kalter Temperatur anwendet ,
und wenn man im Sommer , im Fall zu dieſem

Zweck das Waſſer nicht kalt genug zu haben waͤre ,

die Maiſche vor dem Abkuͤhlen mit kaltem Waſſer

durch Umruͤhren , oder durch Vertheilung in flache

Kuͤhlgefaͤße zu einer hinreichend niedern Tempera⸗

tur bringt . Es iſt wenigſtens in mauchen Faͤllen

nuͤtzlich , wenn man den Kartoffelmaiſchen eine

etwas groͤßere Menge Hefe giebt , als bei den aus

Getreide angefertigten Maiſchen zu geſchehen pflegt ,

weil die trocknen Kartoffeln bei gleichem Gewicht

eine groͤßere Quantitaͤt gaͤhrungsfaͤhiger Stoffe

enthalten , und im gleichen Verhaͤltniß auch mehr

Geiſt liefern als ſaͤmmtliche Getreidearten .

Wenn die auf beſchriebene Art angefertigte und

in Gaͤhruung geſetzte Kartoffelmaiſche ausgegohren ,

wird ſie auf gewoͤhnliche Art deſtillirt .
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Uebrigens laſſen ſich die trocknen Kartoffeln

auch ſehr gut anwenden , um andere , auf die bis⸗

her uͤbliche Art angefertigte Kartoffelmaiſchen damit

zu verſtaͤrken .

Von einem Mitgliede des Teterower Diſtrikts

wurden , in Grundlage der hier mitgetheilten Vor⸗

ſchrift , nachſtehende zwei Verſuche nach der zwei⸗

ten Methode angeſtellt , um die Kartoffeln auf

Branntwein vorzubereiten :

Erſter Verſuch .

Hundert Pfund gewaſchener Semmelkartoffeln ,

welche in dieſem Jahre in N. N. 30 pCt . trockne

Subſtanz , 15,8 pCt . Staͤrke enthalten und wovon

circa 170 Pfund auf eine QRuthe im Durchſchnitt

gebauet , wurden nach der hier mitgetheilten zwei⸗

ten Methode behandelt , auf einer Malzdarre

getrocknet , und gaben , nach Beendigung des Ver⸗

fahrens , 26 Pfund trockne Scheiben , mithin Ver⸗

luſt 4 Pfund . Auf einer Kornmuͤhle gemahlen ,

lieferten ſie 26 Pfund Kartoffelmehl .

Hierzu 14 ⸗ Malzſchroot .

Dieſe 40 Pfund wurden eingemaiſcht nach

Vorſchrift zum Einteigen mit 60 Pfd Waſſer à34 R. ,
zum Garmachen 100 Pfd à 600 und zum Stellen
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200 Pfund à 8 ° . Eine gute Bierhefe diente als

Ferment .

Die Gaͤhrung erfolgte zur rechten Zeit , war ſehr

ſchoͤn und waͤhrte circa 84 Stunden . Dann ward

die Maſſe deſtillirt und gab 40 Pott Lutter 10 „ Ct .

Richter , oder 10 Pott Branntwein 30 pCt . Richter ,

wovon aber fuͤr 14 Pfd Malzſchroot 3 ½ Pott , nem⸗

lich fuͤr 4 Pfund 1 Pott , abgehen , bleiben daher

6 Pott Branntewein fuͤr 100 Pfd Kartoffeln .

Zweiter Verſuch .

150 Pfund gewaſchenener Semmel⸗Kartoffeln

wurden nach dieſer zweiten Methode behandelt

und gaben 39 Pfund Mehl , Verluſt 6 Pfund .

Hierzu 6 ⸗ Malzſchroot .

Mithin 45 Pfund einzumaiſchen .

Waſſer ward genommen : zum Einteigen 78 Pfund

von 34 Grad ; zum Gahrmachen 113 Pfund von

g0 Grad und zum Stellen 225 Pfund von 8 Grad

Reaumur Waͤrme . Zum Gaͤhrungsmittel war gute

Bierhefe genommen und die Dauer der guten Gaͤh⸗

rung war 84 Stunden .

Der Ertrag hievon betrug 50 Pott Lutter von

9 ½ pCt . Richter , oder 113½ Pott Branntewein von

30 pCt . Richter ; rechnet man fuͤr 6 Pfund Schroot

13 Pott ab , ſo bleiben fuͤr 150 Pfund Kartoffeln

10½ Pott Branntewein von 30 pCt . Richter .
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Die ohngefaͤhre Uebereinſtimmung der Reſul⸗

tate erſchien als Beweis der Richtigkeit der Expe⸗

rimente .

Um zu erfahren : wie ſich zu den , nach dieſer zwei⸗

ten Methode bereiteten Kartoffeln , in Hinſicht des

Brannteweinertrages , andere auf gewoͤhnliche Art

getrocknete Kartoffeln verhielten , unternahm ich

folgenden Verſuch :

150 Pfd Semmel⸗Kartoffeln wurden , nachdem

ſie gereinigt , in Scheiben geſchnitten , dann auf

der Darre getrocknet und auf der Muͤhle gemahlen .

Sie gaben 44 Pfund Kartoffelmehl .

Hiezu 6 ⸗ Malzſchroot .

—50 Pfund nach Art der andern Ver⸗

ſuche eingemaiſcht . Die Gaͤhrung war ſchoͤn, aber

nicht ſo anhaltend , und dauerte 72 Stunden .

Der Ertrag war 50 Pott Lutter von 9 ½ „ Ct . ,

oder 113 Pott Branntwein von 30 pCt . Richter ;

rechnet man hievon ab fuͤr 6 Pfd Schroot 1½ Pott ,

ſo gaben 150 Pfund Kartoffeln 10 ⅜ Pott Brannt⸗

wein .

Das Trocknen der Kartoffelſchnitte bei dieſen

drei Verſuchen muß im Herbſt auf Darren verrichtet
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werden , und iſt ſehr ſchwierig und koſtbar . Doch

trocknen die Kartoffeln nach der zweiten Methode

leichter als die nicht vorbereiteten .

Die erſte und dritte Methode ſind nicht ge⸗

pruͤft worden , da man ſie nicht fuͤr zweckmaͤßig

haͤlt, und auch der Froſt noch fehlte . Vielleicht

geſchieht es aber in Zukunft .

Iſt der Ertrag der Kartoffeln an Brannte⸗

wein im Herbſt und Fruͤhling gleich , dann moͤchte

ich, hinſichtlich der drei angeſtellten Verſuche ,

das Trocknen der Kartoffeln im Fruͤhling an

der Luft empfehlen . — Man hofft , daß zu den

noͤthigen Proben ſich dann die Gelegenheit dar —

bieten wird , da dann zu ſeiner Zeit das Er⸗

fahrne mitgetheilt werden ſoll .
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Beſchreibung des Tabacksbaues in Nord⸗

Amerika .

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Friedland des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Auszug eines Briefes aus Baltimore

vom 12ten November 1825 .

Es iſt Dir vielleicht nicht unlieb , von mir eine

kurze Beſchreibung uͤber den hieſigen Tabacksbau zu

erhalten .

Die Saamenbeeten werden auf dem Felde , wo

der Taback gepflanzt werden ſoll , an einem ſonni⸗

gen Abhange angelegt . Der Boden dazu wird im

Herbſte nicht gepfluͤgt . Kurz vor der Ausſaat wird

das Beet drei bis vier Fuß hoch mit Reiſern dicht

bedeckt . Dieſe werden verbrannt , dann graͤbt man

die Aſche einen halben Spaten tief unter , und ſo

bald es die Witterung erlaubt , wird der Saamen

ganz duͤnne ausgeſaͤet und feſt eingetreten . Durch

das Feuer ſind alle vegetabiliſchen Theile im Boden

zerſtoͤrt und man hat nicht zu fuͤrchten , daß Un⸗

kraut in den Pflanzenbeeten erſcheint . Die Ober⸗

flaͤche des Pflanzenbeetes wird demnaͤchſt mit zer⸗

gangenem Pferdemiſt duͤnne beſtreut ; kann man

aber Dung von irgend einer Art Federvieh haben ,

ſo wird dieſer jedem anderen vorgezogen . Die

Pflanzen werden , wie bei uns , durch Matten gegen
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den Froſt geſchuͤtzt, ſo viel als moͤglich der Luft und

der Sonne ausgeſetzt und nicht zu naß gehalten .

Stehen ſie zu dicht , ſo werden ſie ſo bald als moͤg⸗

lich verduͤnnt und demnaͤchſt von der Mitte des May

bis Juny verpflanzt . Das gleiche voͤllige Verbren⸗

nen der Reiſer , wird als die Hauptſache bei den

Pflanzenbeeten angeſehen .

Zum Tabacksbau nimmt man gebrochenes huͤge⸗

liges Land , welches , mit Lehm und Sand gemiſſcht ,

noch nie vorher kultivirt geweſen , ſondern nun

erſt von Baͤumen oder Steinen gereiniget worden

iſt ; pfluͤgt es den Herbſt zuvor und ſucht es durch

eine zweckmaͤßige Braache bis zur Mitte des May

zum Empfang der Pflanzen vorzubereiten ; das

Land wird aber nie geduͤngt , indem der Duͤnger

immer einen ſchlechten Taback giebt . Die Pflan⸗

zen werden bei guͤnſtiger Witterung wie Kohl in

Reihen , doch in etwas weiterer Entfernung , geſetzt

und ſo wie ſie heranwachſen , mit dem Pferdehaken

angehaͤuft . Der Taback wird , wie bei uns , aus⸗

gebrochen ; am Stamme werden acht Blaͤtter ge⸗

laſſen . Wenn er reif iſt , werden die Stengel kurz

uͤber der Erde abgeſchnitten , die Pflanzen mit einem

Meſſer von oben bis zwei Zoll nach unten aufgeſpal⸗

ten und ſogleich , ohne ſie in Haufen liegen zu laſſen ,

auf kleinen Stoͤcken , welche auf dazu angebrachten

Geruͤſten liegen , aufgehaͤngt.



Die Tabacksſcheunen halten 30 Fuß im Quadrat ,

ſind bis zum Balken 10 Fuß hoch ; das Dach ſteht

mit dieſen Dimenſionen im Verhaͤltniß ; doch muß

alles Luftdicht mit Lehm verſchmiert werden . In

der Mitte der Scheune wird auf dem Fußboden , ſo

bald als moͤglich , ein Feuer von gruͤnem Holze an⸗

gezündet , welches in den erſten Tagen nur gelinde

unterhalten wird . Die ganze Zeit des Trocknens

des Tabacks erfordert acht bis zehn Tage , waͤhrend

welcher das Feuer Tag und Nacht unterhalten wer⸗

den muß . Fuͤnf Fuß uͤber der Feuerſtelle werden

Bretter gelegt , um die Gefahr zu vermindern ; doch

hat man jetzt , um noch ſicherer zu gehen , angefan⸗

gen außerhalb des Gebaͤudes das Feuer unter der

Erde anzulegen und durch gemauerte Kanaͤle in die

Scheune zu leiten . Dadurch wird zwar die Gefahr

vermindert , es erfordert dieſe Methode aber ungleich

mehr Holz , da die Hitze in den letzten Tagen ſehr

ſtark ſeyn muß .

Bis zum Fruͤhjahr laͤßt man den Taback in den

Scheunen haͤngen , ſortirt ihn dann , packt ihn in

Faͤſſer und bringt ihn zum Verkauf . Beim hieſigen

Anbau wird nicht ſo ſehr auf die Quantitaͤt als auf

die Qualitaͤt geſehen , beſonders auch auf eine licht⸗

gelbe Farbe und einen gewuͤrzhaften Geruch . Der

Unterſchied des Preiſes iſt ſehr auffallend , nemlich

von 4 bis 35 Spezies fuͤr die 1oo Pfund . Die gelbe



Farbe und der gewürzige Geruch ſind nur durch den

Anbau in noch nie kultivirtem Lande und durch das

ſchnelle Trocknen durch das Feuer zu erreichen .

Man hat Verſuche gemacht , Taback auf Land zu

pflanzen , welches , nachdem es bebaut geweſen iſt ,

zehn Jahre wieder in Gras ausgelegt worden , doch hat

man nie den gelben wohlriechenden Taback erhalten .

Neugebrochenes Land wird gewoͤhnlich drei Jahre

nach einander mit Taback bepflanzt , oft wird im

dritten Jahre der beſte Taback gebaut . Dann

wird das Land geduͤngt und mit andern Fruͤchten

beſtellt .

Du wirſt hieraus erſehen , daß der hieſige An⸗

hau des Tabacks von dem dortigen ſich weſentlich

durch Anlegung der Saamenbeeten , durch das

Trocknen beim Feuer mit den Stängeln und durch

die Auswahl des Bodens unterſcheidet .

Der Saamen iſt hier ſchwierig zu erhalten .

Die Pflanzer wachen ſehr genau daruͤber und geben

gewoͤhnlich, wenn ſie geben muͤſſen , durch Froſt

verdorbenen Saamen . Der , den ich Dir hierbei

ſende , iſt aͤcht und von der beſten Sorte . Bei den

Saamenhaͤndlern iſt er entweder nicht zu haben ,

oder aus dem angefuͤhrten Grunde ſchlecht .

— —
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Blaͤtter - Benutzung des Winter⸗Rappſes .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P . V. )

Anfangs Auguſt auf kraͤftigem Boden geſaͤeter

Winter⸗Rapps treibt unter guͤnſtigen Umſtaͤnden

im Herbſt eine große Menge Blaͤtter , die von

Schaafen und Kuͤhen ſehr geliebt werden .

Das Abhüten dieſer Blaͤtter iſt offenbar ſchaͤd⸗

lich , weil das Vieh ſie ſehr ungleich abfrißt , die

mehrſten zertritt und ſelbſt einen großen Theil der

uͤppigen , ſproͤden Rappspflanzen eben ſo ganz ruinirt .

Es fraͤgt ſich alſo :

„ Iſt es vortheilhaft , im Herbſt die Blaͤtter des

„ſtarken Winter⸗Rappſes zum Grünfutter fuͤr

„ Schaafe oder Rindvieh , mit gehoͤriger Scho⸗

„ nung des Herzpolls der Krone , abzumaͤhen ?

Zur Beantwortung dieſer Frage wurden auf

einem gut beſtandenen Rappsfelde folgende Ver⸗

ſuche angeſtellt :

Im Oktober 1820 ward davon eine Flaͤche von

40 QRuthen gemaͤhet ; die gewonnenen Blaͤtter ,

etwa 3000 Pfund , mit Kuhen verfuttert und jene

Flache in zwei gleiche Theile getbeilt . Einer der⸗

ſelben ward unmittelbar darauf beduͤngt mit 1500

Pfund friſchem Pferdemiſt ; der andere blieb unbe⸗

duͤngt. Waͤhrend des Winters trat heftige Kaͤlte

N. Anngl . 13u Jahrg .2te Haͤlfte . 38
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ein . Im Fruͤhjahr fand ich den nicht gemaͤheten

Raps theilweiſe erfroren , doch ſo , daß ich ohnge⸗

faͤhr noch auf den halben Ertrag rechnen konnte ;

der gemaͤhete und mit Dung bedeckte war jenem

gleich ; der gemaͤhete , nicht bedeckte war aber ganz

von der Kaͤlte zerſtoͤrt .

Mehrere Urſachen verhinderten eine genauere

Pruͤfung. Es geht hieraus indeß ſchon hervor , daß

„ der abgemaͤhete Rapps durch den Verluſt ſeiner

„Blaͤtter , des natuͤrlichen Schutzmittels gegen

„die Einwirkung ſtrenger Kaͤlte , beraubt , ohne

‚kuͤnſtliche Bedeckung ſchon ein Opfer derſelben

„ werde , wenn nicht gemaͤheter und gemaͤheter

„ mit Bedeckung ſich noch halten . “

Von dieſem Reſultat nicht befriediget , zog ich

den Gegenſtand aufs neue im Herbſt 1823 in Un⸗

terſuchung .

Der den jſten Auguſt geſaͤete Rapps ſtand un⸗

gemein ſchoͤn. Ich beſtimmte 3 QRuthen auf einer

der beſten Stellen zu meinem Verſuche , in drei

gleichen Abtheilungen .

Nr .1. Eine Ruthe bliebt unveraͤndert .

Nr .2. Eine Ruthe wurde den i8ten Oktober ab⸗

gemaͤhet , gab 110 Pfund gruͤne Blaͤtter und

erhielt zur Bedeckung 110 Pfund friſchen

Pferdedung .

Nr .3. Eine Ruthe ward zu eben der Zeit ge⸗
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maͤhet, gab eben ſo viel Blaͤtter , blieb aber

ohne Bedeckung .

Den gelinden Winter von 1823 auf 24 uͤber⸗

ſtanden alle Pflanzen recht gut . Das Anſehen der

gemaͤheten Stellen blieb ſich gleich , aber ſchlechter

als das der nicht abgemaͤheten . Die Bluͤthe er⸗

folgte dort etwas ſpaͤter , eben ſo das Reifen .

Am 1oten July ward aller Rapps geſchnitten

und den 2oſten d. M. , vollkommen ausgetrocknet ,

gedroſchen .

Nr . 1 gab 55 Pfd Strohertrag , die 4 Zoll hohe

Stoppel ungerechnet ; hierin 18 ¾ Pfd Saa⸗

men und 36 ½ Pfd Stroh oder 34 pCt . Saa⸗

men und 66 pCt . Stroh .

Nr . 2 gab 29 Pfd ; hierin 9 Pfd Saamen und

20 Pfd Stroh , oder 31 pCt . Saamen und

69 pCt . Stroh .

Nr . 3 im Ertrage wie Nr . 2 .

Dieſe Erfahrung ergiebt nun folgende Antwort :

1) Das Abmaͤhen der Blaͤtter im Herbſte iſt dem

Winterrappſe ſehr ſchaͤdlich .

² ) Eine Bedeckung mit Dung mag wohl

die zerſtoͤrende Einwirkung der Winterkaͤlte

ſo gut als die Blaͤtter abhalten , aber bei

ſonſt ungeſtoͤrtem Wuchſe des Rappſes nicht

im Stande ſeyn , andere Funktionen der

36 *



Blaͤtter zur voͤlligen Ausbildung der Pflanze

zu erſetzen .

Oer Gewinn an gruͤnen Blaͤttern betrug bei Nr . 2
110 Pfd . DerVerluſt an Saamen 9 ½ Pfd . , etwas

uͤber 50 pCt . vom vollen Ertrage .

9 ½ Pfund Saamen verkaufte ich im Sommer

IS2 „ . . . 6 ⅞hl.
110 Pfd Blaͤtter ſchaͤtze ich gleich 1 Scheffel

Kartoffeln . . . . . . . . 3 ⸗

pr . QRuthe Verluſt beim Maäͤhen32 fl.

Das Mehr des Rappſtrohes auf den nicht ge⸗

maͤheten Stellen kann wohl nicht als Gewinn be⸗

rechnet werden , da der Boden hierauf vielleicht in

hoͤherem Grade durch die ſtaͤrkere Erndte erſchoͤpft

wurde , und uͤbrigens die gruͤnen Blaͤtter auch beim

Verfuttern Dung erzeugten . Auch kann die Be⸗

deckung fuͤr Nr . 2 nicht in Ausgabe geſtellt werden ,

denn ihr Werth als Duͤnger blieb wohl dem Boden .

Häufige , den Winterrapps vernichtende Win⸗

terkaͤlte kann aber den Kalkul , wegen Blaͤtter⸗

nutzung vor Winter , ihr zu Guͤnſten aͤndern .

Im November 1825 .



Ueber den Roſt im Getreide .

( Vom Herrn Staudinger zu Föoottbeck. )

Unter Roſt verſtehen wir bekanntlich die nach

vollendetem Abbluͤhen des Getreides bald fruͤher

bald ſpaͤter im Halme , ſo wie in den Bluͤthen und

Kelchſpelzen zum Vorſchein kommenden roͤthlich⸗

gelben Puͤnktchen , bald laͤnglicht und linienfoͤrmi⸗

gen ſchwarzen Striche , woraus die Botaniker meh⸗

rere verſchiedene Gewaͤchſe gemacht haben , mit

deren Benennungen ich Ihnen nicht beſchwerlich

fallen will , indem deren Exiſtenz mir ſelbſt noch

problematiſch ſcheint .

Befaͤllt der Rocken bald nach der Bluͤthe , ſo ſitzt

in den Aehren ſelbſt gar kein Korn . Hier ſcheint

mir beſonders Ihre Bemerkung richtig , daß haupt⸗

ſaͤchlich Nachtfroͤſte dieſe Erſcheinung hervorbringen .

Daruͤber habe ich nun auf unſern Bauerfeldern ,

welche abwechſelnd Stuͤck um Stuͤck unter und

zwiſchen einander liegen , ſeit mehreren Jahren fol⸗

gende Erfahrungen eingeſammelt .

Wenn eine Roſtperiode obiger Art im Rocken

eingetreten iſt , ſo waren in der Regel , wovon mir

auch nicht eine einzige Ausnahme bekannt iſt , alle

diejenigen Stuͤcke mit Roſt befallen , welche in fri⸗

ſchem Duͤnger ſianden und einen uͤppigen Wachs⸗
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thum hatten ; alle ungeduͤngten Stuͤcke in zweiter

und dritter Saat oder Tracht blieben vom Roſte be⸗

freiet , und zwar Stuͤck um Stuͤck abwechſelnd .

Die allgemeine Stimme der Bauern war dann , daß

ſie aus ihrem fetten Rocken gar nichts , und nur

bloß aus dem magern etwas dreſchen koͤnnten . Da

ich niemals zu Rocken duͤnge, ſondern bloß zu Kar⸗

toffeln , Steckruͤben , ſo wie zu andern Futtergewaͤch⸗

ſen , ſo kann ich auch der ſtrengſten Wahrheit gemaͤß

verſichern , daß waͤhrend vieler Jahre , wo ſolche

Roſtperioden eintraten , mein Rocken immer gut

gekoͤrnt und niemals vom Roſt gelitten habe . Daß

aber ein zu uͤppiger Wachsthum die vorzuͤglichſte

und die eigentliche Hauptveranlaſſung zum Roſte

geben koͤnne , das beweiſen die Erfahrungen mit

den in hieſiger Gegend ſeit zehn Jahren uͤblichen

Herings⸗Beduͤngung faſt unwiderſprechlich . Es

findet ſich nemlich im Novembermonat , faſt bis

Anfang Maͤrz , eine ſolche Menge Heringe am Aus⸗

fluß der Elbe bei Cuxhaven ein , daß ſie nicht alle

eingeſalzt und konſumirt werden koͤnnen . Die Fi —

ſcher haben alſo alle Jahre eine Menge Fahrzeuge

mit Heringen blos zur Beduͤngung an Landleute

verkauft , und zwar anfaͤnglich das große vierſpaͤn⸗

nige Fuder mit Setzbrettern fuͤr 40 fl . , jetzt aber zu

Irtl . 32 fl . Die Bauern fuhren zuerſt die Heringe

ziemlich dick aufs Land , nemlich zwei Fuder auf
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100 QRuthen , und wollten darnach Hafer , Som⸗

merweizen und Sommergerſte bauen . Es konnte

nicht fehlen , daß bei einer rein animaliſchen Duͤn⸗

gung die Saaten von Ueppigkeit ſtrotzten . Die

Bauern erwarteten eine Erndte , dergleichen ſie auf

ihrem Lande noch nie gehabt haͤtten ; ploͤtzlich ver⸗

aͤnderte ſich aber die Scene . Ehe das Korn noch

zur Bluͤthe kam , war es mit einmal mit roth⸗- und

braungepflecktem Roſte befallen und ſie erndteten

nichts wie Stroh . Sie verſuchten es das zweite

und dritte Jahr mit demſelben ungluͤcklichen Er⸗

folge . Jetzt verwenden ſie die Heringe bloß zum

Anbau von Kartoffeln , Steckruͤben ꝛc. , ſtark mit

Erde , als Kompoſt , vermengt , auf niedrigen , ſauren

Wieſen , und zwar mit dem beſten Erfolge . Allein

auch bei Futterkartoffeln duͤrfen ſie nicht mehr als

ein vierſpänviges Fuder auf 100 OQRuthen fahren ,

weil ſonſt bei ſtaͤrkerer Beduͤngung die Kartoffeln

bis ſpaͤt in den Herbſt hinein immer dunkelgruͤnes

Kraut behalten ; dann auf einmal bei den erſten

kalten Naͤchten werden die Blaͤtter mit braunen

Roſiflecken bedeckt ; das Kraut reift ploͤtzlich ; man

findet eine Menge , aber lauter kleine Kartoffeln ,

die ein welkhaftes Weſen an ſich haben . Vor 36

bis 40 Jahren , wo die Landleute in hieſiger Gegend

noch nicht ſo ſtark ihre Ackerlaͤndereien beduͤngen

konnten , wie nun , da ſie weit mehr Futtergewaͤchſe
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bauen , hoͤrte man aͤußerſt ſelten vom Roſte . Eben

dies war auch der Fall in den Herzogthuͤmern

Schleswig und Holſtein vor der Mergelungsepoche
und der Parzelirung der Guͤter . Ob dies auch in

Mecklenburg derſelbe Fall iſt , werden Sie als Ve —

teran am beſten beurtheilen koͤnnen . Man wird

zwar immer von Zeit zu Zeit Roſt bemerkt haben ,
aber nur in einzelnen ſeltenen Faͤllen ; vielleicht auf

ſtark behuͤrdeten Weitzenfeldern .
Nach dieſen fluͤchtig hingeworfenen Ideen ſcheint

es mir alſo , — wenn die Natur mich nicht irre ge⸗

fuͤhrt hat , — daß der Roſt eine ſchlagflußartige

Pflanzenkrankheit iſt , die ſich nur bei zu uͤppiger

Vegetation in der Regel aͤußert , bei Pflanzen aber ,

welche in maͤßig gerechter Vegetationskraft ſich be⸗

finden , niemals , oder vielleicht nur unter ſeltenen

oͤrtlichen Verhaͤltniſſen zum Vorſchein koͤmmt .

Bekanntlich beſteht die wahre Geſundheit darin ,

wenn die Lebenskraft im Gleichgewicht durch den

ganzen Koͤrper vertheilt iſt ; Stoͤrung dieſes Gleich⸗

gewichts iſt Krankheit . Bei einer ſehr uͤppigen

Vegetation iſt es aͤußerſt ſchwer , dieſes Gleichge⸗

wicht bis zur Reifung des Korns unveraͤndert zu

erhalten . Die kleinſte Einwirkung , welche der

Vegetation entgegen tritt , wird einen Krankheits⸗

zuſtand der Pflanzen herbeifuͤhren ; es ſey nun

Kaͤlte, Duͤrre , austrocknende Winde , zu große
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Verhaͤrtung des Bodens u. ſ . w. , ſo wird die uͤp⸗

pige Pflanze die Nachtheile davon am erſten empfin⸗

den , waͤhrend die im maͤßigen naturgerechten

Wachsthume ſich befindende , dergleichen Einwir⸗

kungen laͤnger ohne Nachtheil abzuhalten im

Stande iſt . Die zu ſchwache wird auch leiden ,

aber die Erſcheinungen werden dabei anders ſeyn .

Der Landwirth haͤtte es alſo einigermaßen in ſei —

ner Gewalt , dem Roſte vorzubeugen . Wo er zum

Beiſpiel fuͤrchten muß , Lagergetreide zu bauen ,

wo eine flach gehaltene Krume zu ſehr mit duͤngen⸗

den Stoffen geſchwaͤngert iſt , kann er durch all —

maͤhlich vorſichtig tieferes Pfluͤgen eine Ermaͤßi⸗

gung der Vegetationskraft herbeifuͤhren ; vielleicht

einen Theil des Duͤngers auf ſeine Weiden oder

Wieſen verwenden u . ſ . w.

Meine beſchraͤnkte Zeit erlaubt es mir nicht ,

dieſes intereſſante Thema weiter auszufuͤhren . —

Die Diſtriktsverſamlung zu Teterow bietet eine

gute Gelegenheit dar , dieſe meine Anſicht mehreren

der dortigen ausgezeichneten Wirthen zur Pruͤfung

vorzulegen und deren Meinung zu vernehmen .
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Pfannenſtein der Suͤlzer Saline , Gips , Torf⸗

aſche fuͤr Klee .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P . V. )

Aus Mangel an paßlichem jungen rothen Klee

waͤhlte man zweijaͤhrigen , an einem Lehmberge , von

ſehr ſchlechter Beſchaffenheit . Es wurden davon

vier gleiche Abtheilungen gemacht .

Nr . 1, von 40 OFuß , beſtreuete ich den 20ſten Mai

1825 mit 12 Loth Gips ;

Nr .2, von 40 OFuß , mit 12 Loth pulveriſirten

Pfannenſtein ;

Nr . 3 , von 40 OFuß , mit 12 Loth Torfaſche

mittlerer Guͤte ;

Nr . 4 , von 40 OFuß , blieb unbeſtreuet .

Die Wirkung war zu erkennen an dunklerer Farbe ,

— den 17ten Juni , am ſtaͤrkſten beim Klee von

Nr . 1 und 2 , weniger bei dem von Nr . 3. Am

9ten d. M . ward der Klee gemaͤhet, um das Rei —

fen zu verhuͤten , und in der Hoffnung , zur Nach⸗

maht den Erfolg noch deutlicher zu zeigen .

Bei der Nachmaht war die Auszeichnung von

Nr . 1und 2 bedeutender ; gleich unter ſich ; den

iſten Auguſt fortwaͤhrend ſo . Nach einer Schaͤtzung
trug Nr . 1 an Maſſe = 4 , Nr . 2 = 4 , Nr . 3 = 2½,

Nr . 4 = 1. So im gruͤnen Zuſtande , ſo beim Reif⸗

werden . Die Maͤuſe fanden ſich ſtark im Oktober

be



— 603 —

bei den Beeten ein auf Nr . 1 und 2 , weniger auf

Nr . 3 , gar nicht auf Nr . 4 .

Unter dieſen Umſtaͤnden wirkte der Suͤlzer Pfan⸗

nenſtein ganz dem Gipſe gleich fuͤr Klee im erſten

Jahre .

Um zu erfahren : wie der Erfolg fuͤr Weitzen

nach dieſem Klee im zweiten Jahre und auch noch

fuͤr Klee im zweiten Jahre ſich zeigen wird , iſt

die Haͤlfte der Verſuchsſtellen umgegraben und mit

Weitzen beſaͤet , die andere Haͤlfte aber zum Klee⸗

tragen im folgenden Jahre beſtimmt .

Nach dem Auflaufen haben die Maͤuſe , in die⸗

ſem Herbſt , die jungen Weitzenpflanzen auf Nr . 1

und 2 , auch Nr .3 faſt ganz abgefreſſen . Es iſt

daher unmoͤglich , durch das Auge ſchon jetzt den

Einfluß der Beſtreuung auf ſie zu bemerken ; kom⸗

men ſie durch den Winter , ſo iſt es ohne Zweifel

ſichtbar .

Strieſenow im November 1825 .

Pogge .

N . S .

Herr von Lowzow zu Striggow hatte die

Guͤte , den Pfannenſtein auch neben Gips anzu⸗

wenden , und von beiden Mitteln Erfolg gehabt ,

aber am mehrſien vom Gips .
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Drebh⸗Krankheit .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Einem Aufſatze des Herrn X. , S . 472 des zwoͤlf⸗

ten Jahrganges unſerer Annalen , verdanken wir ,

neben andern intereſſanten Mittheilungen auch

die , daß

bei trockner Stallfuͤtterung inner⸗

halb zweier Jahre in einem nicht un⸗

bedeutenden Laͤmmer⸗ und Jaͤhrlings⸗

haufen ſich keine Dreher zeigten .

Andere Beobachtungen haben bewieſen : die Ver⸗

mehrung der Drehkranken durch unge⸗

ſunde Weide .

Schreiber dieſes bewirthſchaftet ein Feld von

von Gerſten⸗ und Weitzenboden in fuͤnf Schlaͤgen

mit Weide . Einige Schlaͤge ſind etwas quellig ,

kalt und nicht niedrig , die andern warm , hoͤher ,

doch auch fruchthaltend . Das Feld iſt ſeit acht

Jahren ganz abgemergelt und in ziemlicher Kraft .

Die mit Sorgfalt gehaltene , aus Mutterſchaa⸗

fen , Jaͤhrlingen und Laͤmmern zuſammengeſetzte

Schaafheerde ernaͤhrte ſich im Fruͤhling , Sommer

ᷣ

—
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und Herbſt , fruͤher bis Ausgangs November und

noch ſpaͤter auf der mit Klee und Graͤſern beſtande⸗

nen Weide . Sie buͤßte jaͤhrlich an der Drehkrank⸗

heit etwas ein , andere Krankheiten graſſirten nie ;

Dreher fauden ſich mehr in den Jahren , wann die

Heerde die zuerſt , weniger , wann ſie die zuletzt

beſchriebenen Schlaͤge beweidete ; dort gegen 5, hier

gegen 3 pCt . des jungen Viehes .

Dieſen großen Verluſt zu verringern , unterließ

man den ſpaͤten Herbſtweidegang der Schaafe .

Drei Jahre waͤhrend dieſes Verfahrens betrug der

Abgang an Drehern bei der zuerſt beſchriebenen

Weide 2 bis 3 pCt . , bei der anderen 1 bis 2 pCt .

jaͤhrlich.

Ich Laufe dieſes Jahres ward der Schlag , den

man immer fuͤr den gefaͤhrlichſten hielt , behuͤtet,

und zwar bis Ende des Novembers ; man verlor

nicht Ein einziges Thier an der Drehe von den 400 ,

welche dieſem Uebel noch ausgeſetzt waren .

Woher kann dies kommen ?

Die diesjaͤhrige , den Schaafen beſtimmte Weide

iſt im vorigen Jahre ganz mit Gips oder Torf⸗

aſche beſtreuet .

Sollte dieſe Beſtreuung die Weide geſunder
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machen und hierin vielleicht die Urſache der Vermei⸗

dung der Krankheit liegen koͤnnen ? — Angeneh⸗

mer wird ſie den Schaafen ; dies beweiſet ihr

Draͤngen nach der beſtreueten Weide , wenn ſie auf

anderen Orten weiden .

Zweihundert der diesjaͤhrigen Jaͤhrlinge kamen

nach einem benachbarten Gute den Sommer und

Herbſt hindurch auf die Weide ; mehrere dieſer

Thiere wurden drehkrank .

Dieſe Erfahrungen ſind noch zu neu , um mit

Sicherheit daraus Schluͤſſe ziehen zu koͤnnen , doch

iſt der Gegenſtand dem Schaafzuͤchter wichtig , wird

alſo dieſe Bekanntmachung rechtfertigen . — Moͤchte

es Schaͤfereikundigen gefallen , ihre Erfahrungen

und Anſichten uͤber dieſen Gegenſtand ebenfalls

gemeinkuͤndig zu machen .

Im December 1825 .

Roſtock , gedruckt in der Adlerſchen Officin .
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Vorſchlag zu einer noch nirgends realiſirten

Wege⸗Bahn .

Wenn der Verfaſſer dieſes Aufſatzes einen Ge⸗

genſtand , uͤber den ſo Vieles geſchrieben , ſo Vieles

geſprochen iſt , naͤmlich den ſo dringend Huͤlfe for⸗

dernden Zuſtand unſerer Wege hier noch einmal

zur Sprache bringt , ſo muß er zufoͤrderſt erklaͤren ,

wie er es fuͤr eine erſte Pflicht jedes dieſen Gegen⸗

ſtand Erwaͤgenden haͤlt , daß derſelbe neben dieſem

Nothſtande die Groͤße der zur Hebung deſſelben nicht

nur noͤthigen , ſondern auch moͤglichen Kraͤfte ſtelle .

Daß im Allgemeinen der Grund⸗Eigenthuͤmer ,

auf deſſen Boden ein großer Theil einer ſtark be⸗

fahrenen Straße ſich befindet , dieſe nicht ſtets gut

erhalten koͤnne, iſt bereits anerkannt ; denn alle

ſeine Opfer , alle ſeine Arbeiten ſind verloren , wenn

er nicht ein gutes Steinpflaſter oder wenigſtens

einen ſtark aufgetragenen Sandweg neben dem

Lehm , oder anderm Wege legt , welches Letztere

indeſſen nur ſelten genuͤgt und doch ſchon große

Koſten macht .

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte. 39



— 610 —

Daß die Kraͤfte des Ganzen die des Einzelnen,

da ſie ſolche mit faſſen , ſehr hinter ſich laſſen , iſt

natuͤrlich ; aber auch ſie reichen bekanntlich hier

noch bei Weitem nicht zu , dieſen Nothſtand auf die

jetzt bekannteſte beſte Weiſe zu heben , woraus denn

alſo folgen wuͤrde , daß , wenn dem Uebel abgehol⸗

fen werden ſoll , ſolches nur vom Staate geſchehen

koͤnne ; daß aber ſelbſt dieſer vor der Hand nur das

Nothwendigſte hierin , und zwar auf eine Weiſe

zu beſchaffen ſuchen muͤſſe, die moͤglichſt dem Zwecke ,

aber auch eben ſo ſehr ſeinen Kraͤften entſpraͤche .

Gewiß wuͤrde das Wohlthaͤtige eines ſolchen Ver⸗

fahrens bewirken , daß Letzteres fortgeſetzt nach und

nach den gegenwaͤrtigen Nothſtand mehrſtens oder

ganz entfernte .

Die Fehlerhaftigkeit unſerer Wege

ruͤhrt von folgenden Urſachen her :

A. Von der Rohheit der Wege .

Dieſen Namen verdienen ſie :

wenn ungeordner biele Steine auf denſelben liegen ;

wenn , einen halben oder ganzen Fuß hohe Huͤgel

und Vertiefungen in den Geleiſen mit einander

abwechſeln , als welche Letztere immer durch Er⸗

ſtere hervorgebracht werden muͤſſen ;

wenn die Wege tiefer liegen als das Land , durch

welches ſie fuͤhren , als wodurch bekauntlich die

4
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trocknende Einwirkung der Luft auf ſelbige ver⸗

hindert wird ;

wenn das Waſſer auf denſelben oder in den begren⸗

zenden Graͤben , des Mangels an Abfluß wegen ,

ſtehen bleiben muß ;

wenn ſie viele , kleinere oder groͤßere , ja ſechs und

mehr Fuß hohe , ſchnell ſich erhebende Huͤgel und

aͤhnliche Vertiefungen haben ;

wenn ſie ſchmal ſind und dabei ſehr tiefe Graͤben

an ihren Seiten , ohne Bewehrung , hinlaufen ,
als wodurch die Gefahr des Umwerfens beim

Ausbiegen , bei naͤchtlichen Reiſen und im Win⸗

ter ſehr vergroͤßert wird .

B. Von dem Boden derſelben .

Der Sand iſt in der Duͤrre nicht zu befahren ;

der ſchwarze Boden und der Lehm in der Naͤſſe

nicht ; nur der Grand giebt , wenn er Abfluß und

ſtete Nachhuͤlfe hat , einen guten Weg .

C. Von zwei auf dieſelben einwirkenden

Gegenſtaͤnden .

Dieſe ſind :

1) Die Laſt . — Es bewegen ſch auf ihnen und

wirken in dieſer Art auf ſie ein :

a. gehende Menſchen , — dieſe Laſt wirkt aber

bekanntlich nicht nachtheilig auf dieſelben ;

b. Pferde , — wohl etwas , aber nicht viel , mehr

ſchaden ihnen die

39 *



c. Rinder ; — dieſe , beſonders die Ochſen , wir⸗

ken durch ihre Laſt ſchon weit nachtheiliger ,

denn das Thier bewegt ſich zu langſam und zu

lange wirkt die Laſt auf dieſelbe kleine Stelle ;

d . die Wagen , beſonders die ſchwereren Laſtwagen ,

als welche am Nachtheiligſten hier einwirken ,

und zwar aus folgenden Gruͤnden :

a . Es wirkt die Laſt von oft 8000 und mehr

Pfunden derſelben zur Zeit auf vier , im Ver —

haͤleniſſe , ſehr kleine Flaͤchen ;

8 . folgt , weil die Spur deſſelben feſter iſt als

der uͤbrige Boden , ein Wagen dem andern

in demſelben Geleiſe ;

c . muͤſſen in dieſen Geleiſen hinter jeder noch ſo

geringen Erhoͤhung bedeutende Vertiefungen

ſich finden ;

J . kann das Waſſer aus dieſen Geleiſen nicht

entweichen , es bleibt ſtehen und erweicht

ſeine Umgegend ; ſo findet der folgende

Wagen einen erweichten Grund und kann

bis zum feſteren hinab dringen . Es ergiebt

ſich das Endloſe dieſer Verderbniß , wenn

bei anhaltender Naͤſſe nun ſich viele ſchwere

Fuhrwerke folgen , und der Boden , ſelbſt der

leichte Sand , ſo viel Waſſer aufgenommen

hat , daß ſelbiges nicht mehr eingeſogen wird ,
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wie ſolches zu Anfange des letzten Decembers

ſtatt hatte . Tritt hiebei nun gar

² . der Froſt ein , ſo ſind mit jedem Augenblicke

Pferde⸗Fuͤße und Raͤder in Gefahr .

2) Die Naͤſſe . — Dieſe wirkt bekanntlich und

angegebener Maaßen nur auf Vertiefungen ,

nicht aber , oder doch nur ſehr unbedeutend auf

hoͤhere , abhangende Flaͤchen.

Deren Abhuͤlfe .

Alles unter A. Genannte , zur Fehlerhaftigkeit

der Wege Beitragende hebt , bis auf den vorletzten

Punkt , der Tageloͤhner , die laufende Ruthe im

Durchſchnitte fuͤr 16 l . Dafuͤr raͤumt er die vor⸗

handenen Graͤben auf , oder zieht neue , 3 Fuß

breit und 2 Fuß tiefer als der Weg ; er erhoͤhet den

24 Fuß breiten Weg in der Mitte um einen Fuß ;

er bildet auf beiden Seiten die aus den Graͤben

aufgeworfene Erde zu einer Grabenbewaͤhrung von

2 Fuß Breite und 1 Fuß Hoͤhe, und graͤbt gegen

die Mitte des Weges alle 12 Fuß 2 bis 3 Fuß tiefe ,

ſpaͤterhin noch naͤher zu beſchreibende Loͤcher .
Wem dieſer Preis fuͤr dieſe Arbeit zu geringe

ſcheint , den verweiſe ich auf den in dem Anhaltſchen

ſehr allgemein beſtehenden Accord , dem nach , die

beiden letzten Punkte ausgenommen , alles hier
Genannte fuͤr 8 gr . gearbeitet wird ; dem kann ich
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hier im Lande Stellen nachweiſen , wo gern , bei

nur hin und wieder ſchon vorhandenen Graͤben ,

fuͤr 8 ßl . die laufende Ruthe vorſchriftsmaͤßig in

Ordnung gebracht wird ; dem gebe ich nun noch zu

bedenken , daß bei einem langen , langſamen oder

ſchnellen Steigen des Weges an den Seiten keine

Graͤben und oft auch keine Graͤbenbewaͤhrungen

noͤthig ſind ; daß an die Stelle der Letzteren in Ge⸗

genden , wo der Abfall des Eichenholzes einen ſehr

geringen Preis hat , oder dem Erbauer der Straße ,

wie die Folge ergeben wird , umſonſt wird , eichene

Pfähle genommen werden; daß der Tageloͤhner die

beiden neuen Graͤben a Ruthe fuͤr 4 5l . ziehet , ( alte

fuͤr 2 ßl . aufraͤumt und fuͤr 1 ßl . die ausgeworfene

Erde anklappt , wie er es nennt ) , daß ihm alſo

noch 12 fl . fuͤr die uͤbrige Arbeit bleiben , und daß

bereits in Mecklenburg , wenn man die bisherigen

Wege fortbenutzen will , die meyhrſten derſelben ,

dieſe Punkte betreffend , ziemlich in Ordnung ſind .

Sechs und mehr Fuß hohe Huͤgel entfernen ſich

leicht durch doppelte dreiraͤdrige Sturzkarren , bei

welchen Letzteren das dritte Rad leicht vorne zwi⸗

ſchen dem Kluftdeichſel angebracht wird . Dieſe

Karren ſind durch eine Leine mit einander verbun⸗

den , deren Laͤnge ſich nach der Entfernung richtet ,

zu welcher die abzutragende Erde gefuͤhret werden

ſoll oder kann , und welche um eine oder nach Um⸗
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ſtänden um zwei Rollen laͤuft , welche 12 und mehr

Fuß von einander entfernt angebracht werden , wo

dann der vollgeladene Karren den unten entleerten

durch ſein Hinablaufen heraufzieht , — eine Ein⸗

richtung , die mit ſehr unbedeutenden Koſten aller

Orten zu machen iſt , und wodurch hier im Durch⸗

ſchnitte fuͤr 2 bis 300 rtl . die mehrſten Erhoͤhungen

des eine Meile langen Weges ſo abgeebnet werden

koͤnnen , daß ſelbige nur einen halben Fuß auf die

Ruthe ſteigen oder fallen , und manche noch weniger .

Wie dies zu verſtehen ſey , ſo wie uͤber die Mo —

difikationen dieſes Fallens in der Folge ein Mehreres .

Da das unter B. Geſagte bei meinem Vorſchlage

gar wenig in Betracht kommt , ſo uͤbergehe ich daſ⸗

ſelbe und wende mich zu den unter C. genannten

Schaͤdlichkeiten der hier zur Rede ſtehenden Art .

Demnach tragen zu dem Verderben , ſelbſt der

moͤglichſt gebeſſerten , um ſo mehr alſo der vernach⸗

laͤſſigten , mithin aller Wege , die ſchmalen Felgen

der Raͤder und die dadurch entſtandenen Geleiſe bei ,

deren Nachtheile , wie geſagt , noch groͤßer durch

hinzukommende Naͤſſe und etwanige in den Geleiſen

befindliche Erhoͤhungen werden muͤſſen , als hinter

welchen Vertiefungen nicht fehlen koͤnnen .

Alle dieſe Uebel der Geleiſe fallen weg , wenn

das Nad auf einer ebenen Flaͤche fortrollt , welche

einzudruͤcken es unfaͤhig iſt .
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Es iſt bekannt , daß das Wagenpferd der Wa⸗

genſpur folgt , ſelbſt wenn dieſelbe kaum X Zoll in

den Boden eingedruͤckt iſt .

Wollten unſere Vorfahren , und wollte man ,

bis jetzt noch , ohne große Koſten Wege beſſern , ſo

warf man erſt Buſchholz in dieſelben , und darauf

fuhr man Erde , oder man warf Knuͤppel hinein ,

welche 25 bis 30 Jahre hindurch lagen . Den vor⸗

zuͤglichſten Beweis von dem dauernden Nutzen des

zu ſolchem Zwecke benutzten Holzes geben die

Bruͤcken, auf denen man mit Ordnung gelegte und

befeſtigte 23zoͤllige tannene Planken 10 und mehr

Jahre liegen ſieht . Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes
ſah im Jahre 1824 eine der am ſtaͤrkſten be⸗

fahrnen Bruͤcken in einer der groͤßeren Staͤdte die⸗

ſes Landes aufbrechen , auf welcher ſeit dem An⸗

fange des Jahrs 1780 oder 1782 mit Erde bedeckt ,

eichene dreizoͤllige Planken gelegen hatten und nun

erſt abgaͤngig waren . Solche Planken pflegen nicht

zu brechen , obgleich nur alle 2 ½, 3 oder 4 Fuß tra⸗

gende Balken unter ihnen ſich befinden .

Dieſe Erfahrungsſaͤtze fuͤhren ſehr natuͤrlich zu

der Frage :

„ Sollte man den Raͤdern nicht eine Bahn

„ von Holz geben koͤnnen ? “

Daß die Laſt nicht ſo nachtheilig auf Holz ein⸗

wirkt , wie man glauben moͤchte, beweiſen die eben
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angefuͤhrten tannenen Planken auf den Bruͤcken .

Um wie Vieles muß die hier moͤgliche Gefahr des

Zerbrechens nicht noch mehr entfernt werden , wenn

man die Staͤrke dieſer Planken um 12 Joll vermehrt ,

wenn ſie alſo eine Staͤrke von 4 Zoll und daruͤber

erhalten ; wenn ſie hier nicht , wie dort , nur alle

2 und 3 Fuß eine Balken⸗Unterſtuͤtzung finden , ſon⸗

dern ſtets auf feſtem Grunde ruhen . Der Furcht

vor einer zu ſchnellen Abnutzung dieſes Materials

durch die Laſt begegnet ebenfalls ſchon das Beiſpiel

dieſer Planken .

Welche Haͤrte uͤbrigens dem Eichenholze gar bei⸗

wohnt , wenn es zur gehoͤrigen Zeit geſchlagen , von

der feſteren Art und moͤglichſt aus der Mitte genom⸗

men , wenn es von dem gehoͤrigen Alter und gehoͤrig

bearbeitet iſt , — ja , welche Feſtigkeit ſelbſt dem

Tannenholze beiwohnet , wenn daſſelbe zur rechten

Zeit geſchlagen , aus der Mitte genommen , nicht

jung , gehoͤrig getrocknet und kienigter Art iſt , —

das wiſſen manche Gewerker und alle unterrichtete

Forſimaͤnner .

Wie ſehr es auf die genannten Punkte an⸗

kommt , ſieht man ſchon aus den eichenen Schlenken ,

welche in den Staͤdten auf den Straßen , unter

welchen Waſſerleitungen ſich befinden und die Deckel

faſſen , welche auf den Behaͤltern liegen , in denen

die Schluͤſſel zum Oeffnen und Verſchließen der
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Roͤhren vorhanden ſind . So ſehr man auch an

dem Steinpflaſter ſehen kann , daß die mehrſten

Raͤder uͤber manche derſelben hingegangen ſeyn

muſſen , ſo ſind dieſe oft doch nach Jahren noch

unverſehrt , dahingegen andere in demſelben Zeit⸗

raume und unter denſelben Umſtaͤnden ſchon ¾ oder

½ JZoll verloren haben .

Nicht zu waͤhlen iſt uͤbrigens das knorrige

Tannenholz , weil der Knorren eine große Haͤrte ,

das daneben befindliche Holz dagegen eine damit

nicht in Verhaͤltniß ſtehende Weichheit beſitzt .

Man koͤnnte gegen eine ſolche Benutzung des

Holzes einwenden , daß es ſich in der Erde nicht

halte . Dagegen iſt bereits geſagt , daß man nach

vielen Jahren noch die zur Wegebeſſerung gelegten

Knuͤppel in der Erde findet . Uebrigens iſt bekannt ,

daß ſtarkes Holz ſich dort weit laͤnger haͤlt als duͤn⸗

nes ; daß daſſelbe mit einer leicht verkohlten Um⸗

gebung ſehr lange dort liegen kann , ohne zu ver⸗

derben ; daß die Verderbniß daſſelbe vorzugsweiſe

nur erreicht , wo es eben uͤber dem Boden hervor⸗

ragt ; daß Eichenholz ſehr lange in der Erde liegen

kann , ohne zu verderben ; daß , dieſem zunaͤchſt ,

das Tannenholz , beſonders das kienigte , ſich lauge

dort haͤlt .

Scolten die Raͤder nun auf Holz laufen , ſo kann

es nur darauf ankommen , Letzterem einen feſten



Grund und eine ganz geſicherte gerade Richtung zu

geben , d. h. eine feſte Bahn fuͤr die Raͤder zu

bauen .

Mit dem Worte Bahn wird hier der Begriff

einer ebenen Flaͤche verbunden , die nur eine Seite

hat , welche das Entweichen der Raͤder von derſel⸗

ben erſchwert , ohne doch die Seitenreibung der

Felgen nothwendig zu machen und ohne den freien

Waſſerabfluß von derſelben zu hindern .

Nachdem ich noch erſt bemerkt habe , daß das

gewoͤhnliche Geleiſe unten zwei , bei Frachtwagen

vier Zoll hat , und daß hier in der Regel beide

Geleiſe 4 Fuß 4Zoll von einander entfernt ſind ,

wende ich mich zu den

vorzuͤglicheren Erforderniſſen der von mir

intentionirten Bauart .

Hiezu wuͤrden fuͤr eine Meile noͤthig werden :

1) 40oo eichene oder elſene Pfaͤhle. Dieſelben

muͤſſen 3 Fuß lang , viereckigt , moͤglichſt rechtwink⸗

licht ſeyn , 4 und 4 , oder 5 und 5 , oder noch beſſer

z und 6 Zoll halten ; das untere Ende muß breit ,

das obere aber in einem Winkel von 45 Graden

geſchnitten ſeyn , wie ſolches auf der Zeichnung

Fig . I giebt .

2) Große Vereinigungs⸗Unterlagen , deren Zahl

ſich nach der Laͤnge der Bahnſtuͤcke richtet . Waͤren
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z. B. alle Bahnſtuͤcke 16 Fuß lang , ſo wuͤrden dieſer

Unterlagen 1500 auf die Meile noͤthig werden ;

waͤren ſie 32 Fuß lang , 750 . — Dieſelben muͤſſen

von Eichen⸗ , Tannen , oder , welches ſehr gut dazu ,

Elſenholze , 6 Fuß lang , 8 Zoll breit , 4 ½ Zoll hoch

und grade geſchnitten ſeyn . Auf jedem Ende der⸗

ſelben muͤſſen, in der Breite von 6 Zoll , von der

Hoͤhe 12 Zoll ſo genommeu werden , daß die dortige

Hoͤhe alſo nur 3 Zoll bleibt und die letzten 5 Zoll

ihre ganze Hoͤhe behalten . — Auf der Zeichnung

zeigt Fig . 2. das Geſagte .

3) Kleine Unterlagen . Dieſelben werden noͤthig,

wenn die Bahnſtuͤcke 20 und mehr Fuß halten , wo

denn alle 10 , 12 oder 16 Fuß eine ſolche kleine Un⸗

terlage kommt , ſo daß bei einer Bahnlaͤnge von

20 Fuß , 1200 fuͤr jede Meile noͤthig werden wuͤr⸗

den , bei einer Bahnlaͤnge von 24 Fuß , 1000 . Sie

muͤſſen 6 Fuß lang , 42 Zoll hoch und nicht unter

4 Zoll breit ſeyn ; eine groͤßere Breite iſt nur vor⸗

theilhaft . Auch ſie muͤſſen ſehr grade geſchnitten

ſeyn und an ihren Enden die bei den vorigen Un⸗

terlagen genannten Vertiefungen von 1 ¾ Zoll

haben .

4) 48,000 Fuß Bahnſtuͤcke . Dieſe muͤſſen 6 Zoll

breit und wenigſtens , wenn dazu derbes Eichen⸗

holz genommen wird , 3 Zoll , wenn , — was nur

fuͤr den Nothfall zu rathen iſt , — tannenes ge⸗



nommen wird , 4Zoll dick ſeyn . Eine groͤßere

Staͤrke iſt immer , aber beſonders in letzterem Falle ,

ſehr vortheilhaft , z. B . bei eichenen 4 Zoll , bei

tannenen 5 bis 6 Zoll . *) Sie duͤrfen nicht unter

16 Fuß Laͤnge, muͤſſen ſehr gut und grade geſchnit⸗

ten und von gutem , altem , nicht knorrigem Holze

ſeyn . Haben ſie die eben genannte Laͤnge nur , ſo

werden ihrer fuͤr jede Meile 3000 Stuͤck noͤthig ;

dagegen bei einer Laͤnge von 20 Fuß : 2400 , von

24 Fuß : 2000 , von 32 Fuß : 1500 , von 36 Fuß :

1334 : von 40 Fuß 1200 Stuck nur erfordert wer⸗

den . Haben die Verbindungs⸗Unterlagen , auf

deren jeder 4 Bahnſtuͤcke , nemlich auf jedem Ende

derſelben zwei ſich verbinden , eine Breite von 8Zoll ,

ſo wird der unteren Flaͤche eines jeden dieſer vier

Bahnſtuͤcke , und zwar in der Laͤnge der letzten

4 Zoll , ½ Zoll von der Dicke genommen . Ein

Gleiches geſchieht an den Stellen , wo auf der

Haͤlfte , oder wenn ſie eine bedeutende Laͤnge haben ,

auf dem dritten Theile ihrer Laͤnge die kleinen Un⸗

terlagen ihre Stellen finden , jedoch mit dem Unter⸗

ſchiede , daß , wenn dieſelben 4 , 5 oder 6 Zoll breit

*) Da das Holz um ſo laͤnger in der Erde ſich haͤlt, als

ſeine Dicke bedeutender iſt , ſo ergiebt ſich das Vortheil⸗

hafte der groͤßeren Dicke , z. B. des eichenen Holzes bis

zu 6 , ja 8, und des tannenen bis zu 10 Zoll .
4 A. d. Verf .



ſind , auch der unteren Flaͤche des Bahnſtuͤckes die

Vertiefung von 1 Zoll , 4 , 5 oder 6 Zoll breit ge⸗

geben wird .

5 ) Verbindungs⸗Eiſen , deren zweimal ſo viele

noͤthig werden , als der eben gedachten Verbindungs⸗

Unterlagen . Ein ſolches Eiſen beſteht

a. aus einer ungefaͤhr 1½ Zoll breiten , ½ Zoll

dicken und 1 Fuß langen Eiſenplatte , in

welcher auf jedem Ende , 2 Zoll von der Mitte

entfernt , ein ²Zoll ſtarkes Loch , und gegen

das Ende noch einige Nagelloͤcher ſich befin⸗

den , und
4

aus Bolzen von 9 ½¼, oder , wenn die Bahn⸗

ſtuͤcke 6 Zoll Dicke haben , 11½ Zoll Laͤnge und

.
2 Zoll Dicke , an deren oberem Ende ſich ein

platter Kopf , an dem unteren ein Splintloch

befindet . — Da jedes der unter a. genannten

Eiſenplatten zwei ſolcher Bolzen bedarf , ſo

ergiebt ſich deren Zahl . Zu jedem dieſer Bol⸗

zen wird natuͤrlich auch ein Splint und

Splintring erfordert . * )

*) Der Koſten⸗Erſparung wegen ſchlage ich Splinte vor ,

erklaͤre aber zugleich , daß ich ſehr der Schraube den

Vorzug gebe , und ſelbige empfehlen wuͤrde , wenn da⸗

durch nicht die Ausgabe fuͤr jeden Bolzen wenigſtens

um 3 ßl. ſtiege .
A. d. Verf .
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6) Einfache Bolzen . Dieſe ſind den vorigen

in allem Uebrigen gleich , nur der Kopf iſt verſchie⸗

den , als welchen bei dieſen eine Eiſenplatte von

2 ½ QZoll bildet . Dieſer Bolzen werden doppelt ſo

viele erfordert , als der unter 3. genannten kleinen

Unterlagen .

Da nicht immer , ſondern nur in einem gewiſſen

beſondern Falle , außer dem hier genannten , noch

anderes Holz erfordert wird , ſo erwaͤhne ich deſſen

auch hier noch nicht .

Das genannte Holz muß von keinen jungen ,

ſondern moͤglichſt alten , feſten Baͤumen genommen

werden . Der unterrichtete Forſtmann faͤllet nach

dem Boden , auf welchem der Baum ſteht , nach

deſſen Umgebung , Alter , Wuchs , Aeußerem ur ſ. w.

in der Regel ein ſehr gewiſſes Urtheil uͤber die Fe⸗

ſtigkeit , Dauer , kurz uͤber den Gehalt ſeines Holzes .

Iſt es moͤglich, ſo benutzt man wenig oder gar nicht

das der Rinde Nahe . Immer muß die zu befah⸗

rende Flaͤche der Bahnſtuͤcke der Mitte des Bau⸗

mes , nie der Oberflaͤche zugewandt geweſen ſeyn .

Es muß vom November bis zum Ende des Januars

gefaͤllt ſeyn . Koͤnnte das Eichenholz geſchnitten ein

oder einige Jahre im fließenden Waſſer liegen , ſo

wuͤrde es dadurch noch nicht wenig gewinnen , einige

Monate aber muß es , wenn es moͤglich iſt , in fließen⸗

dem Waſſer liegen , und dann , wie das tannene ,
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wenn ſolches gewaͤhlt werden ſollte , ſo zum Trock⸗

nen aufgeſtellt werden , daß die Luft , aber moͤglichſt

wenig oder gar nicht der Sonnenſtrahl darauf

wirken kann .

Uebrigens iſt bekannt , daß einige Baumeiſter

das ungetrocknete , im Sommer gefaͤllte Holz am

liebſten in die Erde bringen .

Iſt es trocken , ſo wird alles , bis auf die eine

breite und beſte Seite der Bahnſtuͤcke und die obere

ſchiefe Flaͤche der Pfaͤhle , auf allen Seiten leicht

angebrannt , und das tannene wenigſtens ½ Zoll

verkohlt .

Einige Bemerkungen , die grade und hori⸗

zontale Richtung der Wege betreffend .

Wenn im Allgemeznen ſchon aus ſo manchen

Gruͤnden die moͤglichſt gerade Richtung der Wege

zu den nothwendigſten Eigenſchaften derſelben ge⸗

hoͤret, ſo iſt dieſelbe bei dieſer Wegebauart , vorzuͤg⸗

lich des naͤchtlichen Fahrens wegen , ganz beſonders

zu wuͤnſchen , und um ſo weniger ſchwer zu erhal⸗

ten , da bei ihr manche ſonſtige Hinderniſſe der

Geradelegung der Wege , als beſonders kleine

Strecken von Wieſen , nicht zur Beruͤckſichtigung

kommen . Nun iſt aber nicht zu leugnen , daß bei⸗

nahe alle Wege von einer Stadt zur andern ſich
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jetzt , da viele Seen ausgetrocknet , viele Wieſen in

Korn tragendes Land verwandelt ſind , und vor⸗

zuͤglich da , wie oben geſagt , dieſe Wegebauart die

Fuͤhrung der Straßen uͤber nicht zu ſumpfige Wie⸗

ſen geſtattet , um ein Großes , zum allgemeinen

Vortheil , verkuͤrzen laſſen , — welcher Vortheil

noch dadurch waͤchſt, daß bei einer freieren Anlage

der Wege dieſelben auch in einer horizontaleren

Richtung fortgefuͤhrt werden koͤnnen . — Einer

ſolchen Verkuͤrzung ſteht aber entgegen , daß kein

Grundeigenthuͤmer fuͤr einen , in Jahren noch nicht

gehoͤrig Fruͤchte tragenden Weg gutes Land her⸗

geben wird ; daß ungern Mancher von denen , durch

deren Beſitzungen bis dahin keine Straße fuͤhrte ,

— obgleich er von dieſer Abaͤnderung den groͤßten

Vortheil erhaͤlt , — zugeſtehen wird , daß dieſe

durch ſolche gefuͤhrt werde , und daß , wenn der⸗

ſelbe auch in ein ſolches Verfahren willigen ſollte ,

der etwanige Paͤchter doch dagegen ſeine Stimme

erheben wuͤrde . Dieſe Vortheile wuͤrden bekannt —

lich aber doch zu erreichen ſeyn durch einen Land⸗

tagsbeſchluß ,— den der Umſtand erleichtern wuͤrde,

daß derſelbe nirgends Schaden , nur Vortheile be —

ſtimmte , — dem gemaͤß nemlich ein jeder Grund⸗

Eigenthuͤmer verpflichtet wuͤrde , den zu ſolcher

Abaͤnderung oder Straßenverlegung noͤthigen Bo⸗

den gegen eine Entſchaͤdigung , nach der Guͤte deſ⸗

N.⸗Anngl . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte. 4⁰
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ſelben , von 8 bis 24 fl . fuͤr die QRuthe herzugeben ,

wovon aber die etwanige Entſchaͤdigung des Paͤch⸗

ters abzuziehen ſeyn wuͤrde .

Betraͤgt die Laͤnge der Deutſchen Meile nun

1500 Ruthen , wird die Breite des Weges auf

2 Ruthen beſtimmt , ſo wuͤrde eine Meile 3000 QR .

faſſen . Nimmt man den Mittelpreis des Bodens

zu 16 ßl . die QRuthe an , ſo wuͤrde die Meile

Weges fuͤr 1000 rtl . erſtanden werden .

Indeſſen wuͤrde ein ſolcher Ankauf vielleicht gar

nicht einmal uͤberall noͤthig ſeyn , indem mancher

Grund Eigenthuͤmer wohl ſolche Opfer dem Vater⸗

lande gerne bringen moͤchte , wenn er die Aus ſicht

erhielte , daß deſſen vorzuͤglichſtes Leiden dadurch

leichter gehoben wuͤrde, und wenn er den großen

kuͤnftigen , ihm hieraus erwachſenden Gewinn ge⸗

hoͤrig zu faſſen im Stande ſeyn ſollte.

Nicht ſo wuͤrde es aber um die mehrſten Paͤchter

und Hauswirthe ſtehen , als welche ſich wohl nicht

ohne Entſchaͤdigung von einer ſolchen Veraͤnderung

zufrieden erklaͤren moͤchten.

Sollte mein ganzer Vorſchlag je zur Ausfuͤh⸗

rung kommen , ſo wuͤrde die Realiſirung dieſes ,

bisher nur in monarchiſchen Staaten realiſirbar

gehaltenen , Punktes vor Allem zu wuͤnſchen ſeyn ,

dafolche ſo vorzuͤgliche Vortheile gewaͤhrt, als ohne
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dieſelbe jede Kunſtſtraße ein Großes von ihrem

Werthe verliert .

Die hierbei mit beabſichtigte Gewinnung der ho⸗

rizontalen Richtung des Weges wuͤrde vielleicht ,

und hoͤchſtens einen gleichen Koſtenaufwand , mit

Einſchluß der Anſpannung , erfordern , indem , im

Durchſchnitt , die laufende Ruthe eines ſolchen

neuen Weges hoͤchſtens 32 ßl . in dieſer Hinſicht

koſten wuͤrde .

Dieſen Gegenſtand in dem wahren Lichte erſchei⸗

nen zu laſſen , bedarf es der Bemerkung , daß ſolcher

Abaͤnderungen manche moͤglich werden , wo keine

Landſtraße , aber wohl ſchon ein Weg vorhanden

war , daß ferner hoͤchſtens auf einen Weg von

vier Meilen eine ſolche neue Meile zu erſtehen

ſeyn wuͤrde .

Das durch Hügel oder nicht abzutragende Berge

verurſachte Steigen und Fallen der Wege betref⸗

fend , muß ich hier bemerken , daß nur bei einem

ſanften oder kurzen Falle des Weges die von mir

intentionirte Bauart paſſen wuͤrde , indem das

leichte Herabrollen der Laſtwagen auf dieſen Wegen

das beſtehende Verhaͤltniß zu der aufhaltenden

Kraft der Pferde auf eine Gefahr bringende Art

aufzuheben geeignet ſeyn duͤrfte , weshalb entweder

der Fall mit bedeutenden Unterbrechungen geſche⸗

40 *
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hen , oder , wenn dies nicht moͤglich , ein Damm

an die Stelle der Bahn treten muüͤßte .

Der wWegebau .

Iſt man nun uͤber die Richtung des Weges

einig , iſt derſelbe in einer Breite von 36 Fuß moͤg⸗

lichſt einer horizontalen Flaͤche genaͤhert , ſo wird

er in der Art eingetheilet und bearbeitet :

1) daß , wie bisher , an jeder Seite neben ihm

ein Graben hinlaͤuft . Jeder derſelben erhaͤlt ,

wenn das Land , durch welches er gefuͤhrt wird ,

nicht eine groͤßere Breite noͤthig macht , 3 Fuß

Breite und 2 Fuß Tiefe . Daß bei Anlegung

derſelben auch auf ihren Abfluß die moͤglichſte

Ruͤckſicht genommen werden muß , verſieht

ſich von ſelbſt .

Daß , — was bisher hier nicht in der Regel

war , zwiſchen dem Graben und dem Wege

auf jeder Seite des Letzteren eine Bewaͤhrung

hinlaͤuft . Aus Erdreich , am beſten aus Lehm

gebildet , muß jede derſelben 2 Fuß Breite und

1 Fuß Hoͤhe haben , alle 24 , hoͤchſtens 32 Fuß

durchſtochen ſeyn zum Abfluſſe des Waſſers⸗

Auf der einen Seite koͤnnen aber dieſe durch⸗

ſtochenen Stellen entweder bloß mit Planken ,

Schalborten oder Brettern belegt ſeyn , welche
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auch noch ſo wieder mit Erde und Raſen be⸗

deckt werden koͤnnen , daß unter ihnen eine

Oeffnung von einen halben Fuß Hoͤhe, ſo wie

oben ein Weg fuͤr die Fußgaͤnger . entſteht ,

zu welchem Zwecke , noͤthigenfalls , dieſe Be⸗

waͤhrung eine Breite von 3 Fuß erhalten kann .

Wenn dieſe Einrichtung nun gleich die Ge⸗

fahr , bei naͤchtlichen Reiſen in den Graben

gerathen zu koͤnnen , ſehr vermindert , ſo kann

ich doch auch deren Nachtheil hier nicht ganz

unberuͤhrt laſſen , daß naͤmlich der freie Abfluß

des Waſſers dadurch ſo beſchraͤnkt wird , daß

deſſen zu große Anſammlung bei Regenguͤſſen

ſowohl auf die Seitentheile des Weges , als auf

dieſe Bewaͤhrung und deren Durchſtiche ſehr

nachtheilig einwirkt , weshalb es ſich doch ſehr

fraͤgt , ob nicht die bisher hier gebraͤuchlichen ,

nicht zu weit von einander , und wenigſtens

3 Fuß von dem Grabenbord entfernten Seiten⸗

pfaͤhle derſelben noch vorzuziehen ſeyn duͤrften ,

zumal auf ſchwarzem und Sandboden .

Daß der zwiſchen dieſen Erhoͤhungen bleibende

Weg 26 , und wenn der Weg fuͤr Fußgaͤnger

3 Fuß Breite erhaͤlt , 25 Fuß breit wird , und

ſo gegen die Mitte anlaͤuft , daß er dort einen

Fuß uͤber dem Boden gleich an der Bewaͤhrung

erhaben iſt . — Moͤglichſt ſucht man zu ver⸗
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meiden , daß die Mitte zu viele neue Erde

bekomme . Kann es ſeyn , ſo iſt es der Feſtig⸗

keit wegen immer beſſer , daß man den Weg ſo

legt , daß , wenn dadurch derſelbe nicht tiefer

wird , als das angrenzende Land , man Erde

dem Boden nicht geben , ſondern nehmen muß .

Iſt dies geſchehen , ſo werden

auf jeder Seite , 2 Fuß 10 Zoll von der Mitte

des Weges , alle 12 Fuß Pfaͤhle eingeſchlagen

und an denſelben nach dem Niveau die gegen⸗

waͤrtigen Abweichungen uͤber und unter der

Horizontal⸗Linie , oder , wenn der Weg ſteigen

oder fallen ſoll , die Richtungen , welche er zu

nehmen hat , bemerkt .

Von einem ſolchen Pfahl wird nun zu dem

naͤchſten derſelben Seite in der daran bezeich⸗

neten Hoͤhe eine Schnur geſpannt , falls der

Boden dort nicht die gehoͤrige Hoͤhe hat , und

Erdreich aufgetragen , — wobei zu bemerken ,

daß nirgends zur Zeit mehr als 1 Fuß Hoͤhe

aufgetragen werden muß , als welche Stellen

dann erſt durch Treten , Walzen , Schlagen

oder Stampfen die moͤglichſie Feſtigkeit erhal⸗

ten muͤſſen.

So wird auf die Mitte des Weges , in einer

Breite von 8 Fuß , bis 4Zoll , wenn eichene

Bahnſtuͤcke genommen werden , und bis zu 5
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oder 6 Zoll unter der kuͤnftigen Hoͤhe aufge⸗

tragen , wenn tannene gewaͤhlt werden . * )

Muß indeſſen dem Boden genommen werden,

ſo geſchieht dies nur bis zu der kuͤnftigen wirk⸗

lichen Hoͤhe.

Darauf wird

5) an jeder Stelle , wo ein Pfahl eingeſchlagen

war , einer der oben erwaͤhnten 3 Fuß langen

Pfaͤhle ſo eingegraben , daß ſeine groͤßte Flaͤche

der Mitte zugewandt , 2 Fuß 7 Zoll von der⸗

ſelben entfernt , und daß ſein oberer ſcharfer

Rand mit der kuͤnftigen Hoͤhe des Bodens

gleich iſt . Die Loͤcher zu dieſen Pfaͤhlen duͤrfen

nie zu tief , ſondern muͤſſen ſo ſeyn , daß Letz⸗

tere auf feſtem Grunde zu ſtehen kommen und

werden auf folgende Weiſe gegraben :

Zwiſchen den beiden unter Nr .4. genannten ,

an den beiden Seiten des Weges ſtehenden

Pfäͤhlen graͤbt man in der Mitte des Weges ſo

tief , als die einzugrabenden Pfaͤhle in die Erde

muͤſſen , ſticht dann , nach Weiſe der Torf⸗

ſtecher , nach beiden Seiten und bildet dort an

*— Sollten indeſſen die eichenen Bahnen nur zu 3 Zoll und

die tannenen nur zu 4 Zoll Dicke genommen werden ,

ſo wird auch nur , nach dieſen Faͤllen, zu 3 oder 4 Zoll

weniger aufgetragen .
A. d. Verf .
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der genannten Stelle ein viereckigtes Loch,

welches nur die Groͤße hat , deren es zum Auf⸗

nehmen des Pfahls bedarf , und deſſen der

Mitte zugekehrte Wand dann natuͤrlich nur

fehlt . Iſt dies geſchehen , ſo wird der Boden ,

wenn er nicht feſt iſt , recht derbe geſtampft ;

genuͤgt dies , ſeiner großen Weichheit wegen ,

nicht , ſo treibt man von der Mitte auf dem⸗

ſelben ein 1 OFuß haltendes Brettſtuͤck hinein ,

auf welches man dann das untere breite Ende

des Pfahls ſtellt . Iſt dies auf beiden Seiten

ſo geſchehen , daß zwiſchen den beiden ſich ein⸗

ander gegenuͤber ſtehenden Pfaͤhlen 5 Fuß 2 Zoll
bleiben , ſo fuͤllt man das zwiſchen Beiden vor⸗

handene Loch mit Erde und ſtampft dieſe , ſo

wie die um beide Pfaͤhle befindliche , noch vor⸗

zuͤglich feſt , welches ganz beſonders da geſche⸗

hen muß , wo ſelbige von neu aufgetragener
Erde umgeben ſind .

Da von der Feſtigkeit dieſer Pfaͤhle ſehr

Vieles abhaͤngt , ſo werden fuͤglich neben die —

ſelben , wenn der Boden trockener Art iſt , Lehm⸗

ſchichten eingetragen oder Steine und lange

breite Keile hinein getrieben . Sind ſie in die⸗

ſer Art gehoͤrig behandelt , ſo laͤßt ſich uͤbrigens

aber auch kaum eine Gewalt denken , welche

dieſelben , da ſie 3 Fuß tief in die Erde ge⸗
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graben ſind und kaum uͤber dem Boden hervor⸗

ragen , aus ihrer Richtung zu treiben im

Stande waͤre. * )

Nun finden

6) an den der Mitte zugekehrten Seiten der Pfaͤhle
die Bahnſtuͤcke ihre Stellen , — welchen des

vorhandenen Erdreiches ſo viel gegeben wird ,

daß der Bahnſtuͤcke oberer Rand mit dem ober⸗

ſten ſcharfen Rande dieſer Pfaͤhle gleich wird . —
Nach der Hoͤhe der Bahnſtuͤcke wird deshalb

von einem ſolchen Pfahle bis zu dem naͤchſten

derſelben Seite eine Schnur gezogen , — und

zwar ſo tief unter deren oberſtem Rande , als

die Bahnſtuͤcke dick ſind , — um ſich ganz zu

vergewiſſern , daß die Bahn aller Orten einen

feſten Grund habe . Muß dem Boden genom⸗

men werden , ſo geſchieht dies nur in einer

*) Fuͤhrt die Straße uͤber ſchwarzen , ſehr naſſen , ſumpfi⸗

gen Boden , ſo fraͤgt es ſich , ob es gerathen ſey , daß

die mittleren 8 Fuß eine ſolche Sanddecke erhalten , daß

6 Zoll unter den Bahnſtuͤcken und Unterlagen ſich dieſe

Erdart befinde , als welcher Meinung manche Forſt⸗

maͤnner und Baumeiſter ſind , oder ob es nicht gerathe⸗

ner ſey , da ſich die genannten Holzarten gewoͤhnlich in

der Naͤſſe am laͤngſten halten , und im Sande am erſten

abgaͤngig werden , jenen Gedanken nicht zu realiſiren .

A. d. Verf .
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Breite von 6 Zoll und ſo , daß die Seitenwaͤnde

der Vertiefung ſenkrecht hinab ſteigen .

Wenn man mit dieſer Vorarbeit fertig iſt ,

und bevor alſo die Bahnſtuͤcke gelegt werden ,

erhalten

die Unterlagen ihre Stellen , und zwar , wenn

ſie 4 Zoll dick ſind , 3 Zoll tiefer als die Bahn⸗

ſtuͤcke, queer uͤber den Weg in der Art , daß ſie

auf jeder Seite 5 Zoll uͤber die von dem aͤußern

Rande der Bahnſtuͤcke gebildete Linie ſich hin⸗

aus erſtrecken .

Die Verbindungs⸗Unterlagen finden ſtets

ihre Stellen am Ende zweier Bahnſtuͤcke , als

welche , parallel neben einander hinlaufend ,

ſtets von gleicher Laͤnge ſeyn muͤſſen.

Ihre Beſtimmung iſt , daß ſich auf ihnen vier ,

naͤmlich auf jeder Seite zwei Bahnſtuͤcke ver⸗

binden ; ſie muͤſſen deshalb auch ſo gelegt wer⸗

den , daß das Ende des einen ſowohl , als der

Anfang des anderen ſie zur Haͤlfte bedecken .

Haben die Bahnſtuͤcke keine uͤber 32 Fuß

hinausgehende Laͤnge, ſo erhalten die kleinen

Unterlagen unter der Haͤlfte ihrer Laͤnge ihre

Lage ; ſonſt unter dem dritten oder vierten

Theile derſelben . Sollten aber , nach dieſer

Eintheilung , Unterlagen an Stellen gelegt

werden muͤſſen , wo ſie auf Pfaͤhle ſtoßen , ſo
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weicht man mit den kleinen Unterlagen 1 oder

1½ Fuß von der angegebenen Stelle ; den Ver⸗

bindungs⸗Unterlagen weichen in gleicher Art

die Pfaͤhle. Im Allgemeinen ſucht man moͤg⸗

lichſt dieſe Stellen ſo zu vertheilen , daß zwi⸗

ſchen zwei Unterlagen ſtets ein Pfahl die Mitte

von deren Entfernung haͤlt.

Sind auch dieſe Lagerſtaͤtten fertig , ſo werden

die Unterlagen ſo in ſelbige gebracht , daß eine

an der inneren Flaͤche der Pfaͤhle geſpannte

Schnur alle aͤußeren Winkel der 1 Zoll ſtarken

Vertiefungen derſelben beruͤhrt , auf welche die

Bahnſtuͤcke dann ſo gelegt werden , daß die an

ihren unteren Flaͤchen befindlichen , 4 Zoll ſtar⸗

ken Vertiefungen ganz in die erwaͤhnten Ver⸗

tiefungen der Unterlagen greifen .

Ruhen zwei Bahnſtuͤcke nun ſo auf einer

großen Unterlage , daß auf deren Mitte ſich

ihre Enden genau beruͤhren , ſo ſorgt der Zim⸗

mermann dafuͤr , daß die obere Flaͤche dieſer

Enden keinen Abſatz bildet , legt dann die unter

Nr .5. a. genannte Eiſenplatte ſo darauf , daß

von derſelben auf jedem Bahnſtuͤcke gleich viel ,

und zwar in einer Entfernung von 2 Zoll 2 Li⸗

nien von deſſen der Mitte zugekehrtem Rande

ruhet , vertieft dann die Stelle , auf welcher

dieſe Eiſenplatte liegen foll , ſo , daß dieſelbe ,
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darauf beſteſtigt , in der Folge keine Erhaben⸗

heit bildet , durchbohrt dann an den Stellen ,

wo in derſelben die Oeffnungen zum Durch⸗

gange der Bolzen ſich befinden , die Bahnſtuͤcke

und Unterlagen , wie er auch die Loͤcher fuͤr die

Naͤgel vorbohrt . Iſt dies geſchehen , ſo wird

die Platte aufgelegt , die Bolzen werden durch⸗

getrieben , und nun raͤumt man ſo viel Erde

von der Seite unter der Unterlage weg , daß

man die Splinte durchtreiben kann .

Liegt das Bahnſtuͤck auch gehoͤrig auf der

kleinen Unterlage , ſo wird es in der Mitte ſo

durchbohrt , daß der Bohrer auch die Mitte

der Unterlage durchdringt ; fuͤr den kleinen

viereckigten , unter Nr . 7 beſchriebenen Bolzen⸗

kopf wird die gehoͤrige Vertiefung gemacht , und

dann auch dieſer Bolzen , ſo wie deſſen Splint ,

auf die angegebene Weiſe durchgetrieben .
Dann wird

von der inneren und aͤußeren Seite unter dieſe

Bahnſtuͤcke und deren Unterlagen nach Moͤg⸗

lichkeit die Erde feſtgeſtampft und deren ſo viel

aufgetragen , daß in der fruͤher angegebenen

Weiſe der Weg nach den Seiten ablaͤuft . Im⸗

mer muß indeſſen der aͤußere Rand der Bahn⸗

ſtuͤcke durch einen wenigſtens 2 Fuß breiten

Damm begrenzt werden , welcher ſo rund ab⸗
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laufen muß , daß er an den Bahnſtuͤcken deren

Hoͤhe hat , den erſten Fuß aber 2 , und den

zweiten 4 Zoll faͤllt . Dieſer Damm wird mit

Erde ſo bedeckt , daß der Weg doch nur den

fruͤher genannten Abfall bekommt .

Falls

die Straße uͤber ganz leichten oder ſogenann⸗

ten Mehlſand laͤuft, und nicht zu ſehr befahren

iſt , werden 6 Zoll dicke , wenigſtens 25 Fuß

lange Tannen , die ich Laufer nennen will , auf

einer Seite ſo beſchlagen , daß ſie dort einen

Zoll von ihrer Staͤrke verlieren . Dieſe beſchla⸗

gene Seite derſelben wird gegen die innere

Seite der Bahnſtuͤcke gebracht , nachdem an

den Stellen , wo ſie uͤber die Unterlagen lau⸗

fen , ihnen ſo viel genommen iſt , daß der

hoͤchſte Punkt ihres Ruͤckens ſich 12 oder 2 Zoll

uͤber die Bahnflaͤche erhebt . Auf die Unter⸗

lagen werden ſie feſtgenagelt , und dann wird

alle 5 , 8 oder 12 Fuß ein 4 bis 5 Zoll ſtarkes

Holz zwiſchen die Laͤufer der beiden Seiten ge —

trieben , wozu Letztere an den Stellen , wo dieſe

Spreizen angebracht werden , ebenfalls eine

4 Zoll breite Flaͤche durch das Beil erhalten .

Der Raum zwiſchen dieſen Laͤufern wird ſo

mit Sand ausgefuͤllt , daß oben noch 4 Zoll

fehlen , welche durch Lehm ſo ergaͤnzt werden ,
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daß von dem einen Laäͤufer zu dem andern noch

ein ſchwacher Zirkel⸗Abſchnitt entſteht .

Iſt die Straße ſehr befahren , ſo muß der

Raum zwiſchen den Laͤufern ſo gedaͤmmt wer⸗

den , daß dieſer Damm ſich nur unbedeutend

hebt , auf ſelbigen muß aber dennoch ſo viel

Lehm gebracht werden , daß die beſchriebene

Ruͤndung gewonnen wird .

Fuͤhrt aber

die Straße uͤber ſchwarzen oder Lehmboden ,

iſt ſie ſehr befahren , oder die Herbeiſchaffung

ſolcher tannenen Laͤufer ſchwierig , ſo wird der

ganze Raum zwiſchen den Bahnſtuͤcken ſo ge⸗

daͤmmt , daß dieſer Damm 3 Zoll vom Rande

derLetzteren ſchon 2 Zoll Hoͤhe gewonnen hat *) ,

dann aber eine beinahe ebene Flaͤche bildet ,

die nur durch den noch aufzutragenden Lehm

etwas Ruͤndung erhaͤlt .

Ich ſchlage zu dieſer Decke Lehm vor ,

a. weil derſelbe ſo wenig durch den Regen leicht

weggetrieben , als bei großer Duͤrre durch den

Wind ſo leicht weggefuͤhrt wird wie der Sand .

2) Dieſe drei erſten , vom inneren Rande der Bahn ſich

erhebenden Zolle des Dammes muüſſen von nicht zu

kurzen „geſchlagenen Felſenſtuͤcken gemacht und vorzuͤg⸗

lich gerammt ſeyn .
A. d. Verf .
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b. weil derſelbe , in maͤßiger Menge auf Mahl⸗

ſand gebracht , denſelben bei großer Duͤrre

die noͤthige Feſtigkeit giebt ;

c. weil das Pferd auf demſelben ſowohl bei

großer Naͤſſe als Duͤrre immer angenehmer

geht , als auf Steinpflaſter .

Hier iſt nun noch zu bemerken , daß der erſte

Fuß des Dammes auf jeder Seite der Bahn⸗

ſtuͤcke zuvoͤrderſt und abwechſelnd , und dann

erſt der uͤbrige Damm gerammt werden muß .

Nun werden

bei recht trocknem Wetter die aus dem Boden

hervorragenden Pfahlkoͤpfe und insbeſondere

deren ſchiefe Flaͤchen, ſo wie die Bahnen ſelbſt ,

mit kochendem Theer und Pech , — auf 10

Becher Theer 1 ⅞ Pfund Pech , — beſtrichen ,

auf welchen Letzteren natuͤrlich an den Tagen

des Anſtreichens nicht gefahren werden darf .

Ob Letzteres ſo nothwendig , laſſe ich indeſſen

dahin geſtellt ſeyn , daß es aber gut iſt , iſt gewiß .

Erſteres wird am beſten gleich nach dem Schneiden

der Pfaͤhle geſchehen, weil unter den ſpaͤterhin be⸗

ſtehenden Umſtaͤnden der Damm zu einem großen

Theile dieſe ſchraͤge Flaͤche derſelben bedeckt .

Die Gruͤnde dieſer Einrichtung ergiebt der leich⸗
teſte Hinblick . Bis vor wenigen Jahren wuͤrde
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man das Vorſchlagen derſelben fuͤr thoͤrigt gehal⸗

ten haben ; ſeit aber Eiſenbahnen den erſten Rang

unter den Wegen erhalten haben , kann ſolches

nicht mehr ſtatt finden .

Fuͤr die Zweckmaͤßigkeit dieſes Baues ſprechen

folgende Umſtaͤnde , daß nämlich

1 ) wie geſagt , das Wagenpferd gerne dem Ge⸗

leiſe folgt ;

2) daß die von dem inneren Rande der Bahnen

ſteigende Richtung des Dammes oder der Laͤu⸗

fer das Abweichen der Raͤder von denſelben

erſchwert ;

3 ) daß auf dieſen Bahnen die Fortbewegung der

Laſt einen weit geringeren Kraftaufwand er⸗

fordern wird , als wenn die Raͤder auf einem

Damme , auf Lehm oder im Sande laufen ; —

aus welchen Gruͤnden ſie denn auch ungerne

ſowohl der Fuhrmann , als deſſen Pferd ver⸗

laſſen wird , wie dies ſchon bei den Winter⸗

oder gefrornen Geleiſen der Fall zu ſeyu pflegt .

Die Gefahr⸗ und anſcheinenden Schatten⸗Sei⸗

ten dieſer Bauart ſind folgende :

1) Der Umſtand , daß Reiſeknechte oft ihre

Pferde ſich ſelbſt uͤberlaſſen und in Geſellſchaft neben

einander gehen , wo dann die Raͤder der einen Seite

am aͤußeren Rande der Bahn den Damm , wenn

derſelhe dort nicht die gehoͤrige Feſtigkeit erhalten
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hat , niederdruͤcken , oder ruiniren koͤnnen , wenn

naͤmlich viele Wagen ſich folgen , oder dieſes gar

von ſehr ſchweren Frachtwagen geſchieht.

Wird dieſer Damm ſehr auf dieſe Weiſe beſchaͤ⸗

digt und demſelben nicht abgeholfen , ſo verliert die

Bahn dort einen Theil ihrer Haltung nach außen ;

es entſinkt mit der Zeit wohl gar die unter ihr be⸗

ſindliche Erde nach außen , und ſo wird mit der

hier fehlenden Feſtigkeit ihres Grundes , ja mit dem

Mangel deſſelben , auch die Moͤglichkeit ihres Zer⸗

brechens herbeigefuͤhrt . Leicht iſt indeſſen dieſe

Gefahr nicht , indem bei wirklich etwas oder ſehr

geſenktem Damme dort die Pfahlkoͤpfe Hinderniſſe

geben , die immer groͤßer, und eher die ſich ſelbſt

uͤberlaſſenen Pferde zum Stillſtehen beſtimmen wer⸗

den , als zur Ueberwindung derſelben durch einen

erhoͤheten Kraftaufwand .

2) Die nicht gehoͤrige Feſtigkeit des Bodens

unter den Bahnen . — Damitt dieſe nicht gefaͤhrlich

werde , ſind die Bahnen nur an ihren Unterlagen

befeſtiget , und ſinken , ohne Nachtheil , mit dieſen

nach , wie und wann der Grund unter ihnen ſinkt .

So gut es nun im Allgemeinen iſt , wenn der

Grund unter den Bahnen vor und nach der Legung

ſo feſt als moͤglich geſtampft wird , ſo gut iſt es aus

dieſem Grunde , wenn dies unter der Mitte der

Unterlagen nicht zu ſehr ſtatt findet . Bemerkt man

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte . 41



uͤbrigens an der innern Flaͤche der Pfaͤhle , daß an

einzelnen Stellen die Bahn zu ſehr ſinkt , ſo muß

ſie dort durch eine Wucht oder durch einen unter

einem Dreifuß angebrachten Flaſchenzug leicht ge⸗

hoben , und die fehlende Erde unter ſelbige gebracht

und feſt geſtampft werden .

3) Die Moͤglichkeit , daß zu dieſem Gebaͤude

ſchlechtes , zu junges , weiches , etwa im Som —⸗

mer geſchlagenes , nicht kernigtes , ſondern mehr

ſplintiges und nicht vollkantiges Holz genommen

wird , als welcher Fehler ſelbſt der unteren Flaͤche

der Bahnen nur hin und wieder beiwohnen darf ,

da nach den Geſetzen der Mechanik nur die gerade

und nicht die runde Flaͤche den groͤßeren , hier noth⸗

wendigen Widerſtand leiſtet .

4 ) Die Vergaͤnglichkeit derſelben . — Sind die

zu Anfang der vorigen Nummer genannten Fehler

nicht begangen , ſo wuͤrden die Bahnen 20 und mehr

Jahre ihren Zweck erfuͤllen . Dem Nachtheile zu

begegnen , welchen der Wechſel der Sonne⸗ , Luft⸗

und Naͤſſe⸗Einwirkung auf die obere Flaͤche der⸗

ſelben haben muß , giebt es der Mittel manche ;

das eine iſt bereits genannt , naͤmlich der Ueberzug

von Pech und Theer . Mit Nutzen wird derſelbe

alle 4 oder 5 Jahre wiederholt werden . Weniger

koſtbar und dennoch ſehr vortheilhaft wuͤrde es der



Bahn ſeyn , wenn ſie 1 oder 2 Zoll hoch mit Lehm ,

feinem Grant , oder 1 Zoll hoch mit Sand bedeckt

wuͤrde , — ein Verfahren , welches mit Nutzen

erfahrene Forſtmaͤnner auf Bruͤcken wohl zu reali⸗

ſiren pflegen , welches aber der leichten Fortbe⸗

wegung zu manchen Zeiten , nach Verſchiedenheit

der gewaͤhlten Decke , nicht wenig ſchadet , naͤmlich

in der Naͤſſe beim Lehm⸗ , in der Duͤrre beim Sand⸗

Ueberzuge .

Stellen , welche durch Abnutzung oder durch

ſtarke Einwirkung der Laſt ſehr gelitten , ſind uͤbri—

gens leicht auszuflicken , oder leicht zu belegen .

Dem Nachtheile zu begegnen , welchen das auf

der Oberflaͤche der Bahnen zu deren Befeſtigung

befindliche Eiſen nach einigen Jahren bewirkt , wo

es näͤmlich gegen die durch die Abnutzung geſunkene

Oberflaͤche der Bahnhoͤlzer hervorragt , und als

Huͤgel auf das benachbarte Holz den ſchon oben bei

den Knorren angefuͤhrten Nachtheil verurſacht , wird

dann noͤthig , wenn die Holz⸗Oberflaͤche nicht eine

neue Belegung mit eichenen Dielen noͤthig macht ,

daß man die in dem Holze befindlichen Vertiefun⸗

gen zur Aufnahme der eiſernen Platten ſo weit

aufs neue vertiefe , daß dieſe Eiſen nicht weiter vor

der Holzoberflaͤche hervorragen , ſondern wohl einige

Linien unter derſelben bleiben .
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5 ) Die Unannehmlichkeit , die Bahn verlaſſen

zu muͤſſen , wenn man einem anderen etwa ſchwe⸗

reren Fuhrwerke begegnet , oder ein anderes , ſehr

langſam ſich fortbewegendes , voran faͤhrt. — Der⸗

ſelben zu begegnen , mache ich zwei Vorſchlaͤge ,

näͤmlich auf der erſten halben Meile um die groͤße⸗

ren Staͤdte entweder eine doppelte Bahn zu

bauen , wo vier Bahnhoͤlzer , ſtets in der Entfernung

von 4 Fuß 2 Zoll von einander , ſo gelegt wuͤrden ,

daß die beiden mittleren 2 Zoll hoͤher ihre Stelle

erhalten wuͤrden , als die anderen , — wie dies

die Zeichnung Fig .11 verdeutlichet . — Ich muß

indeſſen bemerken , daß , wenn die Koſten der

einfachen Bahn ſich nur auf ungefaͤhr 6000rtl . be⸗

laufen , dieſe dagegen wenigſtens 8000 rtl . betragen

werden , und daß der Umſtand , daß man , wenn

man gewoͤhnlich am liebſten die oberſte Bahn waͤh⸗

len wird , doch beim Ausbiegen auf der einen hohen

und der einen niederen Bahn zugleich wird fahren

muͤſſen, dieſer niederen nicht vortheilhaft ſeyn kann ,

zumal wenn ein ſchwerer Laſtwagen , oder viele ſo

zu fahren gezwungen ſind . Da der hieraus ent⸗

ſtehende Nachtheil aber vielleicht ſehr ſpaͤt ſich dem

Sinne darbieten wird , ſo wuͤrde ich ihn nicht auf⸗

gefuͤhrt haben , waͤre ich nicht uͤberzeugt , daß der⸗

ſelbe doch ſchon von den kuͤnftigen Beurtheilern des

Ganzen eine Wuͤrdigung , und vielleicht gar eine



zu große erhalten wuͤrde ; — oder , daß man dort

auf der einen , oder zu beiden Seiten der Holzbahn

einen guten Damm machen laſſe .

Im Allgemeinen aber wuͤrde ich vorſchlagen , an

der einen Seite aller der Holzbahnen , deren Mitte

gedäͤmmt iſt , alle 30 Ruthen , 15 Ruthen lang ein

8 Fuß , und mit den an den Seiten ſo ſchon befind⸗

lichen 2 Fuß breiten Daͤmmen ein 10 Fuß haltendes

Steinpflaſter fortzufuͤhren , auf welchem bei ſchlech⸗

ten Wegen das leichtere Fuhrwerk dem belaſtetern

ausweichen koͤnne .

In Doͤrfern und in deren Umgebung muͤßten,

ſo weit die Viehtriften reichen , die Holzbahnen ſich

ſtets in der Mitte eines wenigſtens 16 Fuß breiten

Dammes befinden , auf deſſen Erhaltung die vor⸗

zuͤglichſte Sorgfalt zu richten ſeyn duͤrfte .

Sollte man nur das Eichenholz zu den Bahn⸗

ſtuͤcken fuͤr brauchbar halten und fuͤrchten , daſſelbe

hiedurch zum Nachtheile des Ganzen zu ſehr zu ver⸗

mindern , oder es in der hiezu noͤthigen Menge gar

nicht bei uns anzutreffen ; ſo kann ich die letztere

Furcht fuͤr ungegruͤndet erklaͤren , und wuͤrde , wenn

die erſtere dennoch zu herrſchend werden ſollte , vor⸗

ſchlagen : die Bahnen zur Haͤlfte aus 2 ⁄zoͤlligen

eichenen , zur Haͤlfte aus ſolchen tannenen Planken

zu bauen , ſo daß die Erſteren oben ihre Stelle faͤn⸗

den , und deren zwei ſich immer auf der Mitte der



darunter laufenden tannenen verbaͤnden . Sie

wuͤrden durch zu vernietende Naͤgel an einander

befeſtiget , und dann nur hin und wieder einer klei —

nen Unterlage beduͤrfen .

Daß das Eichenholz aber nicht in ſo geringer
Quantitaͤt in Mecklenburg ſich befindet , beweiſen

die vielen von Fachwerk jetzt erbaueten und zu er⸗

bauenden Schaafſtaͤlle , deren Ring nicht ſelten

1500 Kubikfuß beſchlagenen Eichenholzes erfordert .

Was in vier derſelben noͤthig iſt , wuͤrde alſo zu

einer Meile dieſer Holzbahn genuͤgen . Rechnet

man das Tannenholz eines ſolchen Gebaͤudes mit ,

ſo werden ungefaͤhr zwei ſolche große laͤndliche

Wirthſchaftsgebaͤude ſo viel Holz brauchen , als eine

Meile dieſer Bahn , d. h. die kleineren Stuͤcke der⸗

ſelben , die auch aus Elſenholz genommen werden

koͤnnen , nicht mit veranſchlagt .

Die angegebene Bauart habe ich fuͤr die feſtere

gehalten , bezweifle aber nicht , daß zur Erſparung
der Koſten ohne Nachtheil folgende Veraͤnderungen
derſelben ſtatt finden koͤnnen : daß man naͤmlich

ſtatt der großen Unterlagen die Enden der Bahn⸗

ſtuͤcke auf einem Plankenſtuͤck von 6 Zoll Breite ,

etwa 4 Zoll Dicke und 2 Fuß Laͤnge durch die Ver⸗

zahnung und durch 8 ſtarke Naͤgel verbindet , hiebei



oielleicht noch zwei 8 bis 9 Zoll lange , 1 Zoll dicke ,

auf beiden Seiten ſpitze oder ſtumpfe eiſerne Stifte

ſo benutzt , daß man von jedem die halbe Laͤnge in

ein Bahnſtuͤck , die andere Haͤlfte in das andere ,

und zwar in die in ſelbige fuͤr ſie gebohrten Loͤcher

treibt , um die Enden dieſer Bahnen in ihrer Rich⸗

tung zu erhalten ; welches indeſſen noch ſicherer

durch den Fig . 14 der Zeichnung dargeſtellten hoͤl⸗

zernen Schwalbenſchwanz geſchehen duͤrfte . Zwei

Naͤgel wuͤrden dann noch durch die aͤußere und zwei

durch die der Mitte zugekehrte Seite jedes Bahn⸗

ſtuͤckes in die Planke zu treiben ſeyn , die uͤbrigen

laͤngeren von oben .

Die Folgezeit mag vielleicht ergeben , daß bei

dieſer Verbindungsweiſe und bei einer guten Vor⸗

bereitung des Bahnholzes dieſes ſich nicht zieht

oder wirft , wo dann die Unterlagen ganz uͤber⸗

fluͤſſg und der Bau viel weniger koſtbar werden

wuͤrde . Bis dahin aber wuͤrde , nach meinem Da⸗

fuͤrhalten , auch zu dem anderen fruͤher genannten

Zwecke alle 20 , ja wohl alle 12 Fuß eine kleine Un⸗

terlage ihre Stelle finden muͤffen ; wobei denn noch

zu bemerken , daß nach deren Entfernung von ein⸗

ander die Laufer groß ſeyn muͤſſen , und zwar in

der Art , daß , wenn dieſe kleinen Unterlagen 20 Fuß

von einander gelegt werden , jene Laufer wenigſtens

21 Fuß lang ſeyn muͤſſen , um auf dieſen verhunden



werden zu koͤnnen ; daß die Laufer dagegen 25 Fuß

lang ſeyn muͤſſen, wenn die kleinen Unterlagen nur

12 Fuß von einander gelegt werden ; in Ermange⸗

lung dieſer Laͤnge wuͤrden indeſſen auch 13fuͤßige

gewaͤhlt werden koͤnnen .

Noch einiger Moͤglichkeiten der Koſten⸗Erſpa⸗

rung muß ich Erwaͤhnung thun , denen auch das

Gute beiwohnen wuͤrde , daß ſie , ohne die Feſtig⸗

keit zu gefaͤhrden , dereinſt bei Reparaturen , oder

Veraͤnderungen eine leichtere Auseinandernehmung

des Holzes geſtatten wuͤrden , und dieſe ſind :

wenn die Bahnſtuͤcke auf den Unterlagen durch

bloße Verzahnung ihre Feſtigkeit erhielten , wozu

dann aber noͤthig wuͤrde , daß ihnen 6 Zoll vor der

mit Zaͤhnen verſehenen Stelle ſo viel Holz genom⸗

men wuͤrde , als der Zahn ſtark iſt , um von dort

aus die Unterlagen auf die Bahnſtuͤcke zu ſchie⸗

ben . — Das Geſagte verſinnbilden auf der Zeich⸗

nung Fig .2, 3, 4 und 6. — Wenn ferner die Bahn⸗

ſtuͤcke auf gleiche Weiſe auf den Plankenſtuͤcken ver⸗

bunden wuͤrden , wo denn Letztere , nachdem Erſtere

durch die genannten Stifte verbunden worden , auf

die Fig . 15 dargeſtellte Weiſe von innen oder außen

eingetrieben werden muͤßten , und wo dann , zu

einer groͤßeren Sicherheit , von innen und von außen

( Hin jedes Bahnſtuͤck noch ein Nagel ſo eingetrieben

wuͤrde, daß er ſchraͤge dieſes und die darunter be⸗



findliche Planke durchdraͤnge , und daß ſein Kopf

ſo viel vorſtehend bliebe , als noͤthig , um ihn einſt ,

ohne dem Holze zu ſchaden , wieder ausziehen zu

koͤnnen . — Da das Holz in der Erde eher quillt

als zuſammentrocknet , ſo darf man nicht fuͤrchten ,

daß bei dieſer Art der Verdindung die beabſichtigte

Feſtigkeit des Ganzen leide ; die anderen genannten

Vortheile ergeben ſich eben ſo leicht .

Zum Theil , aber nicht ganz , wuͤrden in die ge⸗

nannte Kategorie folgende Moͤglichkeiten gehoͤren ,

— naͤmlich die Bahnſtuͤcke mit einander entweder

durch Verzahnung , Aufplattung oder den Kamm

zu verbinden , — welche drei Arten noch weniger

Koſten und Arbeit machen wuͤrden und bei dem

Eichenholze wohl anwendbar ſeyn duͤrften . Der

Verzahnung nur wuͤrde entgegen ſtehen , daß das

dereinſtige Auseinandernehmen des Holzes dadurch

erſchwert werden wuͤrde .

Bei allen dieſen drei Arten der Verbindung

wuͤrden einige Naͤgel von den Seiten in der eben

genannten Weiſe ein⸗ und durch beide Bahnſtuͤcke

zu treiben ſeyn .

Schließlich muß ich noch der Verbindung der

Bahnſtuͤcke durch die zugleich ſtatt findende Auf —

plattung und Verzahnung Erwaͤhnung thun , als

welche vielleicht unter den zuletzt genannten den

Vorzug verdienen duͤrfte.
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Koſten Berechnung .

Angegebenermaßen wuͤrde der bei Verlegungen

der Wege noͤthige Ankauf des Bodens fuͤr die Meile

zu 1000 rtl . berechnet werden koͤnnen . Da man

aber im Durchſchnitt hoͤchſtens auf jede gegenwaͤr⸗

tige Meile den vierten Theil eines ſolchen neuen

Weges annehmen kann , ſo wuͤrden dafuͤr nur

250 rtl . zu veranſchlagen ſeyn .

Wenn ich auf das oben Geſagte zuruͤckweiſe ,

mithin annehme , daß nicht , wie bisher , die von

Kommuͤnen und aus oͤffentlichen Kaſſen beſchaffte

Art der Wegebeſſerungen , naͤmlich im Tagelohn ,

ſondern im Verdung gewaͤhlt werde , und daß bei

der Wahl der Leiter des Ganzen nicht die , leider !

ſo vielfachen Verhaͤltniſſe , ſondern nur die Faͤhig⸗

keiten und noͤthigen Eigenſchaften beſtimmen , ſo

wuͤrde man die Koſten der Ebnung ſolcher neuen

Wege , der Fuͤhrung derſelben uͤber Wieſen , die

dazu noͤthige Anſpannung mitgerechnet , im Durch⸗

ſchnitte die laufende Ruthe zu 32 ßl . , mithin die

Neile zu 1000 rtl . veranſchlagen koͤnnen , und alſo ,

nach dem oben angegebenen Maaßſtabe , jede gegen⸗

waͤrtige Meile ebenfalls zu 250 rtl . Da es aber

ungewiß iſt , ob das Land auf die , wenn gleich

namenloſen Vortheile gewaͤhrende Realiſirung die⸗

ſer Idee eingehen werde ; ſo koͤnnen dieſe 500 rtl . ,
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als die aus derſelben erwachſenden Koſten , zur

Zeit noch nicht mit in dieſen Anſatz kommen .

Die Aufraͤumung alter und die Ziehung neuer

Graͤben an den Seiten des Weges , die Erbauung

der Grabenbewaͤhrung , die Ebnung der Straße ,

Erhebung derſelben in der Mitte um 1 Fuß und die

Eingrabung der Pfaͤhle beſchafft , wie ſchon ander —

weitig geſagt , der Tageloͤhner die laufende Ruthe

fuͤr 16 ßl . , mithin die Meile fuͤr . . 50o rtl .

Die Koſten der Anſpannung zur Aus⸗

fuͤllung von großen Vertiefungen, in deren

Naͤhe ſich keine abzutragende Erhoͤhungen

finden , wuͤrden fuͤr die Meile zu veran —

ſchlagen ſeyn zu hoͤchſtens im Durchſchnitt 150⸗

Zu den zur Vereinigung der Graͤben mit⸗

unter nothwendigen , unter der ganzen

Straße durchgehenden Bruͤcken werden er⸗

fordert , da das Fuhrwerk auf der Holz⸗

bahn nur eine ſehr unbedeutende Erſchuͤt⸗

terung bewirkt , zu jeder 45 Stuͤcken Holz ,

zu 4 Fuß Laͤnge und 6 und 7 Zoll Staͤrke ,

und 24 derbe Schalboorte von 14 Fuß Laͤnge

und 10 Zoll Breite , — alſo Abfall von

dem uͤbrigen noch zu nennenden Holze . —

Wenn nun gleich die uͤber Moor - und Wie⸗

ſengrund zu fuͤhrenden Bruͤcken etwas laͤn⸗

Lat . 650 rtl .
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geres und ſtaͤrkeres Holz erfordern , ſo

koͤnnen die dadurch entſtehenden Koſten

hier doch ſo wenig in Betracht kommen ,

als die Koſten fuͤr deren Anfertigung ,

welche Letztere ſowohl der Zimmermann ,

als der Tageloͤhner mit in ihren Akkord

nehmen muͤſſen , wie Erſtere der Holz⸗

Lieferant .

Der Koſtenbetrag des Holzes zu den Un⸗

terlagen iſt ſehr relativ , indem man alte ,

ſtarke , aber kleine , angegangene , hiezu

aber noch ſehr gutes Holz bietende Eichen

und Tannen ſo billig erſtehen kann , daß

der Fuß ſolcher Unterlagen kaum 1 ßl .

kommt . Waͤrden nun bei einer Bahnlaͤnge

von 16Fuß fuͤr jede Meile 1500 erfordert ,

und zwar jede zu 6 Fuß Laͤnge; ſo wurden

9000 Fuß a 1 fl . koſten . . 200 ⸗

Die Beſtimmung der Koſten fuͤr die Bahn⸗

ſuͤcke iſt ebenfalls ſehr verſchieden , indem

es davon abhaͤngt , ob man eichene oder

tannene waͤhlt , ob man kurze oder lange

erhaͤlt , und wo und wie man die Baͤume

oder fertigen Bahnſtuͤcke kauft .

Nach der Domanial⸗Forſttaxe werden ,

Lat . 850 ril .
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mit dem Schneidelohn , eichene Planken

à 3 Zoll Hoͤhe und 6 Zoll Breite , da der

Kubikfuß 10 l . koſtet , 6006 Kubikfuß ko⸗

ſten : 1250 rtl . Der Holzhaͤndler liefert

gern den Kubikfuß zu 8 ßl . , alſo das Ganze

oder vielmehr jene 6000 K Fuß fuͤr rooo rtl . ,

und kauft zu 5 ßl . den KFuß . Zahlte man

ſelbſt kaufend , nun auch 6 fl . , ſo wuͤrden

dieſe Koſten , ſtatt 1335 rtl . , 750 rtl . , und

mit dem Schneidelohn von 260rtl . 1orortl .

betragen . Tannene wuͤrden wohlfeiler

zu erſtehen ſeyn , aber auch ſtaͤrker ſeyn

muͤſſen , da die eichenen zur Noth zu 3 Zoll

Staͤrke hinreichen duͤrften .

Dem Geſagten nach wuͤrde dieſe Aus —

gabe betragen hoͤchſtens . . . 1200⸗

Einen beſtimmten Ueberblick des wahren

hier zur Rede ſtehenden Verhaͤltniſſes zu

geben , werde ich am Schluſſe eine kubiſche

Baumberechnung folgen laſſen , welche er⸗

geben wird , daß dieſen Plan zu realiſiren ,

es nicht an dem Material fehlt , und daß

kein ſolches Holz Beſitzender beſſer verkau⸗

fen kann , als nach dem angegebenen

Maaßſtabe .
Lat . 2050 rtl .
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4000 eichene Pfaͤhle zu 3 Fuß Laͤnge,

alſo 12000 Fuß , zu 5 und 6 Zoll Staͤrke ,

erhaͤlt man geſchnitten und angefahren zu

Eiſenplatten fuͤr die großen Verbin⸗

dungsunterlagen , mit 2 Bolzen und den

noͤthigen Naͤgeln , erhaͤlt man zu 16 ßl .

Iſt die Bahnlaͤnge 15 Fuß , werden deren

erfordert 3000 , alſo . . 1ooo rtl .

Iſt ſie 32 : 1500 , alſo . 500 ⸗

Die Eiſen zu den kleinen Unterlagen ko⸗

ſten 6 l . Iſt die Bahnlaͤnge 32 Fuß , ſo

werden ihrer 1500 noͤthig , alſo 187 rtl .
Geſchieht aber die Verbindung auf Plan⸗

ken und ruhen die Bahnſtuͤcke alle 20 Fuß

auf einer kleinen Unterlage , ſo betragen

1200 Unterlagen an Holz . .

fuͤr 2400 Eiſen . . . .

Zweifuͤßige Planken à Stuͤck 2 fl . , 2 Stifte

à1ßl . = 2 l . ; fuͤr Lattnaͤgel zu den Sei⸗

ten 2 ßl . , zuſammen jede Verbindung 6 ßl.
Dieſer Verbindungen werden erfordert

bei einer Bahnlaͤnge von 16 Fuß 3000 ,

macht . . . . .

Die QRuthe Damm mit geſchlagenen

Steinen hat man jetzt , incl . des Stein —

Lat .

2050 rtl .

200 ⸗

150 ⸗

300 ⸗

u375

3075 rtl .
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Zerſchlagens , fuͤr 1 rtl . 24 fl . , den gewoͤhn⸗

lichen Damm fuͤr 36 ßl . , auf dem Lande

fuͤr 24 ßl . Werden , außer der Mitte , an

jeder Seite 2 Fuß gedaͤmmt , im Ganzen

alſo 8 Fuß , ſo macht dies auf die Meile

750 QRuthen = 375 rtl . Werden außer⸗

dem an der einen Seite , nach einem Zwi⸗

ſchenraume von 30 Ruthen , immer 15 Ru⸗

then 8 Fuß breit gedaͤmmt, ſo betraͤgt dies

noch 250 QR . = 125rtl . , zuſammen 50ortl .

Die Schachtruthe Feldſteine erhaͤlt man ,

nach der Entfernung des Transports , fuͤr

den Preis von I rtl . 16 ßl . bis zu 8rtl . ,

welcher Transport indeſſen durch die Holz —

bahn ſelbſt , ſo wie der des Holzes , ſehr er —

leichtert wird und darnach zu moderiren iſt .

Nehme ich den Durchſchnitt von 4rtl . ,

ſo werden erfordert zu einem Damme von

4 Zoll Hoͤhe und 1000 QRuthen Flaͤche

333 Schachtruthen Feldſteine , welche ko⸗

ſten werden 1332 rtl . Der Damm wuͤrde

alſo im Ganzen koſten 1832 rtl .

Im Sande dagegen , wo kein ſolcher ,

ſondern nur der 2 Fuß breite Damm an

jeder Seite noͤthig ſeyn wuͤrde , wuͤrden

Lat .

3⁰75 rtl .

3075 rrl.
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Transp .

erfordert 2400 tannene Laufer zu 6 ZJoll

Durchmeſſer und 21 Fuß Laͤnge, à

10 ßl . . . . . 50ortl .

4000 Spreitzhoͤlzer zu 4 Zoll Staͤrke
und 3 Fuß 6 ZollLaͤnge, deren alle

6 Fuß eines zwiſchen den Laufern

getrieben wird , à Stuͤck Ißl . . . 83 ⸗

Lehm darauf zu fahren . . . 200 ⸗

Der 2 Fuß breite Damm an jeder

Seite , zuſammen 386⸗

Fuͤr RNaͤgell . . . 140 u

Mithin wuͤrde dieſe Bauart koſten 1209rtl .

Nehme ich den Durchſchnitt zwiſchen dem

Damme und dieſem Bau , ſo kommen

zum Anſchlage . . . .

Zimmerlohn . . . .

Das Schneiden des ſaͤmmtlichen Holzes

von 63,000 Fuß ungefaͤhr . .

Das Ueberziehen der obern Bahnflaͤche und

der ſchiefen Flaͤche der Pfaͤhle mit kochen⸗

dem Pech und Theer . .

Das Ganze wuͤrde alſo koſten .

3075 rtl .

1519

300

300

250

A

u

2

. 5444 rtl .

wenn nicht in dem angenommenen Falle der Ver⸗

bindung auf Planken , wo die kleinen Unterlagen

ſchon mit berechnet ſind , die fruͤher fuͤr Holz zu



—

Unterlagen aufgefuͤhrten 200rtl . wegfielen *) ; wenn

nicht ſtatt des Ueberzuges mit Pech und Theer , der

nur bei den Pfahlkoͤpfen nothwendig iſt , der Ueber⸗

zug mit kochender ſogenannter ſchwediſcher Farbe ,

worin die dreifache Quantitaͤt Vitriol aber dann

zu miſchen waͤre, gleichen Nutzen braͤchte , und auf

100rtl . mindeſtens weniger kaͤme, und wenn nicht

die Bahnlaͤngen und die Art und der Ort , wie und

wo man das Holz erhaͤlt , eine ſo bedeutende Ver⸗

ſchiedenheit des Anſatzes gewaͤhrten , die aber nie

den hier gemachten zu erhoͤhen geeignet ſeyn wird .

Da indeſſen nach dem Bekanntwerden dieſes

Plans , aus leicht ſich gebenden Gruͤnden , der Preis

des Holzes wohl etwas ſteigen duͤrfte ; da ferner

auch manche andere Ausgaben dann um etwas in

die Hoͤhe gehen duͤrften , wohin ich vorzuͤglich die

Transportkoſten rechne , als welche fuͤr eine nicht

zu große Entfernung jetzt der Holz verkaufende Guts⸗

beſitzer , ſo wie der andere Lieferant gerne mit uͤber⸗

nimmt , und welche bezahlt , die Meile zu 3 ßl . fuͤr

den Kubikfuß nur veranſchlagt werden koͤnnen , wo

*) Ganz werden dieſe 200rtl . indeſſen doch nicht wegfallen⸗

da die Entfernung der kleinen Unterlagen , der Sicher⸗

heit wegen , bis auf 12 Fuß zu mindern ſeyn duͤrfte ,

Wwodurch denn eine Vergroͤßerung der Ausgabe von

200 rtl . erwachſen wuͤrde .
A. d. Verf .

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte . 4²



denn alſo 6000 Kubikfuß Bahnholzes eine Meile

zu transportiren koſten wuͤrde 98 rtl . ; die Unter⸗

lagen zu 6 Fuß Laͤnge und 5 und 6 Zoll Staͤrke wuͤr⸗

den 1500 geben 1875 Kubikfuß und koſten zu trans⸗

portiren die Meile 29rtl . 8ßl . , — ſo wie die tan⸗

nenen Laufer und Spreitzhoͤlzer , da ſie vorzuͤglich

da gebraucht werden , wo ſie wachſen , ihrer Trans⸗

portkoſten wegen kaum in Berechnung kommen koͤn⸗

nen , da endlich bei der Ausfuͤhrung einer jeden ,

beſonders einer jeden ganz neuen Unternehmung

unvorhergeſehene Ausgaben ſich ergeben : — ſo be⸗

rechne ich , um ganz ſicher zu gehen , die Koſten der

Ausfuͤhrung dieſes meines Vorſchlages zu 6000rtl .

Wollte man nun aber auch noch , — was bei

Verlegungen der Wege noͤthig wuͤrde ; den Ankauf

und die Ebnung des neuen Bodens , ſo wie die

Fuͤhrung der Straße uͤber Wieſen mit in Berech⸗

nung bringen , ſo wuͤrden , falls , angegebener Maßen ,

durch einen Landtagsſchluß die Erſtere moͤglich ge⸗

worden , die Koſten fuͤr jede Meile noch um 500 rtl .

hoͤher zu veranſchlagen ſeyn , welche aber nicht als

eine reine Vergroͤßerung dieſer Ausgabe zu betrach⸗

ten ſind , indem die dadurch bewirkte Verkuͤrzung

des Weges deſſen Ruthenzahl , mithin auch die mit

ſelbiger ſteigenden und fallenden anderen Ausgaben

vermindert .

Der Moöoͤglichkeit einer nicht geringen Koſten⸗

—



Verminderung muß ich hier noch Erwaͤhnung thun .

Da naͤmlich bedeutende Laſten ſehr leicht auf der

Holzbahn , oder den Wegen, deren ſaͤmmtliche bisher

ſchlechtere Stellen Holzbahnen erhalten haben , fort⸗

bewegt werden koͤnnen, ſo wuͤrde, ohne Haͤrte , jene

Koſtenverminderung bewirkt werden , wenn durch

einen Landtagsbeſchluß beſtimmt wuͤrde , daß jeder

auf den genannten Wegen leer fahrende , oder zu⸗

ruͤckkehrende Fracht - und Kornwagen die Haͤlfte ,

oder den dritten Theil der gewohnten Laſt an zum

Wegebau noͤthigen Materialien unentgeltlich eine

Strecke transportirte .

Da nun jeder Fuhrmann , ſo bald und ſo lange

es ihm moͤglich iſt , nur auf der Bahn fahren wird ,

dieſe aber nur in Jahren abgenutzt werden kann ;

ſo bleibt einzig der fruͤhere Schaden des uͤbrigen

Weges zu erwarten , den naͤmlich das Ausweichen

und nothgedrungene Verlaſſen der Bahn zur Folge

haben muß , welcher aber nicht groß und haͤufig

ſeyn kann , weil der den Weg verderbende Laſtwagen

nicht , oder nur , wenn ein gleicher ihm begegnet ,

alſo nur gezwungen , ſelten , und dann auch nur

fuͤr eine kurze Zeit die Bahn verlaſſen wird , und

weil die leichteren Fuhrwerke uͤberhaupt nicht in

dem Grade und dann um ſo weniger den Weg ver⸗

derben werden , indem das Folgen der Spur bei

42 *
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dem Vorhandenſeyn der Bahnen nicht , wie bisher

ſtatt finden duͤrfte. Da aber die Nebenwege zu Zei⸗

ten angenehm ſeyn und deshalb gewaͤhlt werden

koͤnnten , naͤmlich der Lehmweg bei trockner , der

Sandweg bei naſſer Witterung ; ſo wuͤrden die da⸗

durch entſtehenden Geleiſe wieder zuzuwerfen , und

auf der Mitte des Dammes den noͤthigen Lehm zu

erhalten , beinahe die einzigen Geſchaͤfte des Wege⸗

waͤrters ſeyn , die man aus dieſem Grunde fuͤglich

und hinlaͤnglich mit einer Ausgabe von 10ortl . fuͤr

die Meile aufs Jahr bezahlt erachten darf .

Erwaͤgt man nun , daß die Unterhaltungskoſten

der Mac⸗Adamſchen Wege zu 8oortl . jaͤhrlich ver⸗

anſchlagt werden , mithin in 10 Jahren 8000 , in

20 Jahren 16000rtl . betragen ; daß dagegen dieſer

Bau , je nachdem die verſchiedenen Verhaͤltniſſe ein⸗

treten , von 5, bis 6, 500 rtl . , und deſſen jaͤhrliche

Unterhaltung 1oo : rtl . Koſten macht , ſo wie , daß

nach Abnutzung der gegenwaͤrtigen Bahnen in resp .

10 bis 20 Jahren , — je nachdem das Holz jung

oder alt , tannenes oder eichenes , und die Abnutzung

und Einwirkung der Sonne , Luft und Naͤſſe ver⸗

ſchieden waren , — eine zweite Ausgabe von 500

bis 3000 rtl . hoͤchſtens , wieder noͤthig werden

koͤnnte ; ſo wuͤrde die ganze Ausgabe fuͤr eine Meile

des auf dieſe Weiſe gebaueten Weges fuͤr die erſten
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20 Jahre auf 10 , hoͤchſtens 12000rtl . ſich belaufen ,

da die bloßen Unterhaltungskoſten jener , wie geſagt ,

auf 16000 rtl . fuͤr die genannten Jahre berechnet

werden , und zwar in aller Folgezeit .

Fuͤr Letztere , naͤmlich die Folgezeit , ſpringt die

Differenz nun noch mehr in die Augen ; denn , wie

eben geſagt , bleibt die Ausgabe fuͤr die Unterhal⸗

tungskoſten jener Bauart in 20 Jahren immer

16000rtl . , dahingegen ſie hier , wo , neben der ge⸗

nannten jaͤhrlichen Ausgabe von 100rtl . , nur die

theilweiſe oder voͤllige Erneuerung des Holzes , ſo

wie einige mit letzterer verbundene Arbeit des Daͤm⸗

mers von Zeit zu Zeit noͤthig wird , fuͤr den genann⸗

ten Zeitraum zu 6000rtl . hoͤchſtens anzuſchlagen iſt .

Die zu nennenden anderen Vortheile oder viel⸗

mehr großen Vorzuͤge dieſes meines Vorſchlages

ſind folgende :

Es wuͤrde naͤmlich bei Realiſirung deſſelben

1) alles genannte Geld , bis auf die kleine Aus⸗

gabe fuͤr Eiſen , im Lande bleiben ; — denn

daſſelbe wuͤrden erhalten der Inhaber von

Eichen⸗ und von Tannenholz , von Feldſteinen ,

Lehm und von Anſpannung , der Holzſchneider ,

Schmidt , Zimmermann und Tageloͤhner . —

Es wuͤrde

2) dieſer Bau ſelbſt den Grund⸗Eigenthuͤmern ,



welche in der Regel ungerne auf ihrem Beſitze

einen Theil ihrer Gewalt auf fremde Menſchen

uͤbergehen ſehen , nach vorgaͤngiger Verſtaͤn⸗

digung mit einem Kunſtverſtaͤndigen , oder

einer ſolchen Kommiſſion , uͤberlaſſen werden

koͤnnen , wozu ſelbige aber immer wenigſtens

einen unterrichteten Zimmermann und Tage⸗

loͤhner wuͤrden nehmen muͤſſen. — Es wuͤrde

3) bei den geringeren Koſten dieſer Bauart die

Nothwendigkeit , Chauſſeegeld zu erheben ,

wegfallen , wenigſtens leichter zu umgehen ſeyn .

Wer in Laͤndern bekannt iſt , wo dieſes Geld

erhoben wird , dem koͤnnen die Unannehmlichkeiten

nicht unbekannt ſeyn , welche mit dieſer Erhebung

verbunden ſind , — der Koſtenaufwand , den die

Erbauung der Wohnungen der Einnehmer und die

Gehalte derſelben und der Berechner verurſachen ; —

es koͤnnen endlich demſelben die Strafen nicht un⸗

bekannt ſeyn , welche auf das Umfahren der Kunſt⸗

ſtraßen geſetzt ſind ; — Uebel , welche auch ſo manche

Staaten ſchon beſtimmt haben , nur an den Grenzen

von Fremden dafur etwas erheben zu laſſen .

Werfe ich nun einen Blick auf die Straßen

Mecklenburgs , und frage : Wen trifft man vor⸗

zugsweiſe auf denſelben ? Wer wuͤrde alle dieſe

Laſten zu tragen haben ? So kann die Antwort nur

ſeyn : Mit Ausnahme der von Berlin nach Ham⸗



burg fuͤhrenden Straße erblickt man auf den uͤbri⸗

gen , und wuͤrde dieſe Laſt fallen vorzugsweiſe auf

den Landmann , Grund⸗Eigenthuͤmer und Paͤchter,—

auf den Stand , der den uͤbrigen , der dem Staate

Leben und Nahrung giebt . — Ihn in Kraft zu er⸗

halten , erfordert die Selbſterhaltung des Ganzen .

Moͤgen in anderen Staaten andere Verhaͤltniſſe

andere Maaßregeln nothwendig machen ; dies iſt

das Verhaͤltniß dieſes Landes . Als ein ſolches muß

es ein Jeder erkennen , und wer es erkannte , der

kann unmoͤglich der Erklaͤrung beipflichten , daß

auch hier nur der die Laſt zu tragen habe , der den

Vortheil der beſſeren Wege vorzugsweiſe genießt , —

und am wenigſten jetzt ; — eine Erklaͤrung , die

uͤbrigens auch nicht ganz zutrifft , da theils mittel⸗

barer , theils unmittelbarer Weiſe mehr oder weni⸗

ger jedes Mitglied des Staates dieſen Genuß theilt .

Hier mag nun eine leberſicht des Baumbedarfs

folgen :

Giebt des Zirkels Peripherie etwas mehr als

deſſen dreifachen Durchmeſſer , ſo iſt dies auch bei

den Baͤumen der Fall , bei denen indeſſen einige

Zolle fuͤr die Rinde abzuziehen ſind . Verjuͤngt ſich

gewoͤhnlich der Baum in dem Grade von unten

nach oben , daß die Mitte ſeiner Laͤnge die Mitte

zwiſchen den kubiſchen Gehalten ſeiner beiden Enden
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haͤlt, ſo wird bekanntlich auch gewoͤhnlich nach die⸗

ſer Mitte zwiſchen Holz - ⸗Kaͤufern und Verkaͤufern
gehandelt . Wenn nun zwar in dem Folgenden die⸗

ſer Maaßſtab auch beruͤckſichtiget zu ſeyn ſcheint , ſo
muß doch bemerkt werden , daß bei alten , graden
Baͤumen , welche bei 16 , 20 oder 24 Fuß ſich ſchon
in ſtarke Aeſte zertheilen , die Differenz der Peri⸗
pherie ſo groß nicht , und deshalb auch die obere
nur berechnet iſt , daß dagegen bei den loͤngeren
zwar nach dieſem mittleren kubiſchen Gehalte die

Bahnſtuͤcke nach Zahl und gleicher Laͤnge aufgefuͤhrt
ſind , dies aber in der Wirklichkeit nicht der Fall
ſeyn kann , da das obere Ende eine weit geringere
Stuͤckzahl zu geben im Stande ſeyn wird , als das

untere , was indeſſen die Berechnung doch nicht
verunglimpft , da die Stuͤcke bis zu einer Laͤnge von
16 Fuß noch zu Bahnſtuͤcken zu benutzen ſind , und

auf den kuͤrzeren die Bahnverbindungen beſchafft
werden koͤnnen, da mithin dieſe Angabe doch immer

nicht ſehr weit hinter der wirklichen Fußzahl der

Bahnlaͤnge zuruͤckbleiben wird . Weil , zur Sicher⸗

heit des Staates , der Handel aber immer nur nach
geſchnittenen Bahnſtuͤcken abzuſchließen ſeyn wird ,
ſo hat die folgende Berechnung nur vorzugsweiſe
zwei Zwecke , naͤmlich

1) einen Ueberblick des Bedarfs zu geben , und

2) den Holzbeſitzern zu zeigen , wie hoch der Baum

hiebei ausgebracht werden koͤnne, wobei indeſſen
noch die Rinde und das zu veranſchlagen iſt ,
was der nicht mehr gerade Stamm und deſſen
Zweige an Unterlagen , Pfaͤhlen , Nutz⸗ und

Fadenholz geben , und daß außer dem angefuͤhr⸗
ten Preiſe noch das Schneidelohn verguͤtet wird .

Die Bahnſtuͤcke alſo zu 6 Zoll Breite und , bei

Eichenholze zu 3 , bei Tannenholze aber wenig⸗
ſtens zu 4Zoll Staͤrke , werden , nach den beifolgen⸗
den Zeichnungen , fuͤr die Meile von 24000 Fuß , nach
Maaßgabe der anliegenden Tabelle :
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Bei des Bahn⸗ hat er ſo iſt ſeinz und giebt er Es werden alſoz Dieſe koͤnnen ; und koſtet die

Baumes 5 j abi r den Meile an Bahn⸗
Perader ücke ueipen reiden kubiſcher ! Bahnſtuͤcke ſo erfordert lbezahlt werden

ſtaͤcken, ſind es

Laͤnge noͤthig von meſſer ] Inhalt ſolcher die die —
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Ergiebt dieſe Ueberſicht nun , daß das hiezu

noͤthige Holz in Mecklenburg noch mehr als hin —

reichend vorhanden iſt , ſo kann dagegen nur noch

die Beſorgniß , daß bei haͤufigen Brandſchaͤden es

uns bald an dem zum Baue ſo noͤthigen Eichenholze

fehlen werde , ihre Stimme erheben . — Gratuliren

wuͤrde ſich aber das Land koͤnnen , wenn , an die

Stelle der nur gegen Naͤſſe und Vieh ſichernden

Bauten von Fachwerk allgemeiner , nach Verſchie⸗

denheit der Beſtimmung der Bauten , der Lehm⸗ ,

Piſee , und der Bau mit Felſen oder mit gebrann⸗

ten Mauerſteinen , hiedurch nothwendig geworden ,

treten muͤßte, welcher Letztere ſelbſt ſo ſchwierig nicht

iſt , als er ſcheint , da an ſehr vielen Orten wenig⸗

ſtens einige Ziegel⸗Erde ſich findet , die mit dem

beinahe uͤberall vorhandenen Torfe bekanntlich ſehr

gut in der Erde ſich brennen laͤßt.

Ein Umſtand ſcheint uͤbrigens noch dieſe Bauart

in einem hohen Grade beguͤnſtigen zu wollen , naͤm⸗

lich die in mehreren ſehr großen Forſten , wo man

mit dem Eichenholze zu oͤkonomiſch verfuhr , ge⸗

machte Erfahrung , daß eine große Menge der

aͤlteren Staͤmme ſich ſelbſt uͤberlebt haben und ver⸗

braucht ſeyn wollen .

Sollte man doch aber unſeren Holzvorrath zu

geringe erachten , oder derſelbe zu ſehr einer Gegend

fehlen , ſo wuͤrden 10 Fuß breite Daͤmme von ge⸗
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ſchlagenen Steinen im Durchſchnittspreiſe an Stei⸗

nen und Daͤmmerlohn die Meile ungefaͤhr 3000 rtl⸗

koſten , und in den ſteinreicheren und holzaͤrmeren

Gegenden zu waͤhlen ſeyn , ſo wie , wo Beides fehlt ,

auf Sand Fuß Lehm ſchon große Wirkung thut .

Auf Lehm⸗ und ſchwarzem Boden indeß werden

ſchlechterdings entweder 10 Fuß breite Daͤmme ,

die Holzbahn , oder ein ſehr ſtarkes Gnittlager noth⸗

wendig , welches aber genaue Aufſicht , und , bei

naſſem Wetter und großer Benutzung , vieler Nach⸗
huͤlfe bedarf .

Sollte man , — wovon ich den Nutzen nicht

beſtreite , — eine groͤßere Dicke des Holzes und

naͤher liegende Unterlagen nothwendig finden , ſoll⸗

ten fuͤr manche Gegenden einige Anſaͤtze zu geringe

ſeyn , und es gingen auch wirklich die Koſten dieſes

Baues auf 7000 rtl . fuͤr die Meile ; ſo wuͤrde doch

die leichtere und angenehmere Art auf dieſen Wegen

zu fahren , neben den anderen großen Vortheilen ,

welche mir , — der ich freilich auch irren kann und

vielleicht hier ſehr irre , — dieſe Bauart gewaͤhren

zu muͤſſen ſcheint , ihr ſtets einen großen Vorzug

geben , ſo wie in England die Eiſenbahn allen uͤbri —

gen Arten des Wegebaues den Vorrang abgewon⸗

nen hat . Wenn man nun aber in jenem Lande

nicht auch dieſe Bauart waͤhlte , ſo lag davon der

Grund wohl in der Beſtimmtheit , womit man die
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ſchnellere Abnutzung der hoͤlzernen Bahn dort vor⸗

ausſehen konnte , wo manche Wege in einem Monate

von mehr Frachtwagen , die zum Theil um ein

Großes mehr als die unſrigen belaſtet ſind , befah⸗

ren werden , als bei uns die mehrſten in 10 Jahren .

Wuͤrde man nun nach meinem Vorſchlage erſt

alle ſchlechteren Theile der befahreren Straßen des

Landes bauen , ſo duͤrfte die Zahl der gebaueten

laufenden Ruthen nicht die Laͤnge von 30 Meilen

uͤberſteigen . Der ſo entſtehende Koſtenaufwand

wuͤrde mithin nicht uͤber die Summe von 18⁰,000 rtl .

hinausgehen . Wuͤrde die Haͤlfte dieſer Summe in

3 Jahren durch eine allgemeine Kontribution auf⸗

gebracht : ſo wuͤrden jaͤhrlich 30,000rtl . , alſo noch

keine halbe der beſtehenden Kontributionen zu er —

heben ſeyn , — eine Ausgabe , die die Menge kaum

fuͤhlen , und die doch eine ſo große Erleichterung

des erſten , jetzt ohnehin ſo namenlos gedruͤckten

Standes bewirken wuͤrde .— Die zweiten 00,ooortl .

wuͤrden leicht in 3 Jahren durch eine beſondere ,

nach Lagen und Verhaͤltniſſen zu modifizirende Auf —

lage auf Pferde erhoben werden koͤnnen . Die Ein —

nahme von Fremden an der Grenze koͤnnte zu den

Gehalten der Wegewaͤrter mit benutzt werden .

Und ſo wuͤrde denn , wenn in der eben genann⸗

ten Art in der Folge der Bau fortgeſetzt wuͤrde , an
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die Stelle eines der gegenwaͤrtigen Haupt⸗Uebel

dieſes Landes in Kurzem eine der groͤßten und blei⸗

bendſten Wohlthaten deſſelben treten , ohne daß

daſſelbe Schulden erhielte , oder durch eine empfind⸗

lich druͤckende Laſt fuͤr die Gegenwart oder Zu —

kunft beſchwert wuͤrde .

Sollte aber auch , den kaum gedenkbaren Fall

angenommen , die Zukunft die hier genannten und

bei der Erwaͤgung des Gegenſtandes ſich gebenden

Erwartungen nicht rechtfertigen , oder nicht zu

hebende Schattenſeiten deſſelben darthun : ſo haäͤtte

man doch einige Jahre hindurch einen angenehmen

Weg gehabt , und ein Geringes bliebe nur zu thun

uͤbrig , um denſelben in die gewoͤhnlichere , freilich

weniger angenehme , aber doch den Transport von

ſchweren Laſten ſehr beguͤnſtigende Wegeart , naͤm⸗

lich in einen guten Steindamm zu verwandeln .

Erklaͤrung der Zeichnungen .

Die Zirkel der einen Tafel verſinnbilden das bei

der Berechnung des Baumbedarfs Geſagte , und

zwar uͤber die Zahl der Bahnſtuͤcke , welche man von

den verſchiedenen Peripherien zu erwarten hat .

T. 2. F. 1. ſtellt einen Pfahl , von der Seite betrach⸗

tet , dar ;

Fig .2. eine Unterlage , an deren beiden Seiten die

Vertiefungen zur Aufnahme der Bahnſtuͤcke

a. wenn ſolche darauf mit Bolzen befeſtigt werden ,



b. wenn ſie eingeſchoben und mit Naͤgeln be⸗

feſtigt werden ;

Fig 3. ein Bahnſtuͤck , wie es in b. der vorigen Figur

geſchoben wird , und

Fig . .4. wie es , die Breite der Unterlage lang , vor

dieſer Stelle der Zaͤhne muß beraubt ſeyn , um

in b. eingeſchoben werden zu koͤnnen ;

Fig .5. Durchſchnitt eines Bahnſtuͤckes , wie es ,

unveraͤndert , in a. der Fig . 4. durch einen Bol⸗

zen zu befeſtigen iſt :

Fig .6. Anſicht desVorbandes , wobei nur zu bemer⸗

ken , daß hier einer der Pfaͤhle , um deren Stel⸗

lung an der Seite des Bahnholzes zu verdeut —

lichen , ſichtbar dargeſtellt iſt , als welche in der

Wirklichkeit ſich , angegebener Maßen , ſtets in

der Mitte zwiſchen zwei Unterlagen , alſo wenig⸗

ſtens 8 Fuß davon entfernt befinden muͤſſen , und

deshalb hier nicht ſichtbar haͤtten ſeyn ſollen .

Man ſieht hinter dieſem Pfahle , in horizon⸗

taler Richtung hinlaufend , die Unterlage , und

auf dieſer die beiden Bahnſtuͤcke .

Fig . 7. Eine vollkommnere Anſicht . Man ſieht

naͤmlich auf der Unterlage und an der inneren

Seite der Bahnſtuͤcke die beiden runden Laufer ;

zwiſchen denſelben ein Spreitzholz , daruͤber die

Lehmdecke und zu beiden Seiten den Damm .

Fig .8. giebt eine Anſicht der Bahnſtelle , wo ſich



keine Unterlage , aber die Pfaͤhle , nur zur Haͤlfte

in der Erde dargeſtellt , befinden . Zwiſchen den

Bahnſtuͤcken und zu einer Seite ſieht man die

Damm,Richtung .

Fig .9 giebt in verjuͤngtem Maaßſtabe eine Anſicht

der Bahn , an der Stelle , wo keine Unterlagen ,

keine Pfaͤhle ſich befinden , und zeigt , wie der

Damm mit Lehm bedeckt iſt .

Fig . 10 verſinnbildet die Verhaͤltniſſe einer ganzen

Straße mit einer einfachen Holzbahn ; die Ver⸗

tiefungen an beiden Seiten bezeichnen die Graͤ —

ben , die auf der einen Seite dem Wege ſich naͤ—

hernde Erhoͤhung die Grabenbewaͤhrung ; auf

der andern dient ein Pfahl zur Bewaͤhrung .

Fig .11 giebt das Profil eines Weges mit einer

doppelten Holzbahn .

Fig .12 zeigt die obere Seite zweier Bahnſtuͤcke an

der Stelle , wo ſich ſolche verbinden , mit einer

eingelegten Eiſenplatte und zwei Bolzen .

Fig .13 zeigt die obere Stelle eines Bahnſtuͤckes an

der Stelle , wo daſſelbe vermittelſt eines Bol —

zens auf der kleinen Unterlage befeſtigt iſt .

Fig .14 zeigt die , Fig . 12 genannte Verbindung ,

aber vermoͤge eines hoͤlzernen Schwalben⸗

Schwanzes .

Fig .15 giebt die Seitenanſicht der Verbindung

zweier Bahnſtuͤcke auf einer Planke vermoͤge
der Verzahnung .



— 671 —

Nachſchrift des Redakteurs .

Jede neue Idee hat bei ihrer erſten Mittheilung

mit Widerſpruͤchen zu kaͤmpfen , wenn ſie gleich hie

und da bei dieſem und jenem Beifall zu finden

ſcheint . Am mehrſten iſt dies der Fall bei techni —

ſchen Gegenſtaͤnden , inſonderheit wenn ſie auf ganz

gewoͤhnliche und dabei unentbehrliche Geſchaͤfte des

gemeinen Lebens eingreifen . Dies iſt nun grade

bei den hier mitgetheilten Vorſchlaͤgen der Fall .

Der wuͤrdige Herr Verfaſſer hatte die Guͤte,

ſchon vor mehreren Monaten mir das ausgearbeite

Manuſcript mitzutheilen . Damals war auch mir

dieſe Idee ganz neu . Ob mir gleich einige Bedenk⸗

lichkeiten dabei aufſtießen , ſo ſchien ſie mir doch

wichtig genug , allgemeine Aufmerkſamkeit dafuͤr zu

erregen und empfahl dem Herrn Verfaſſer , ſie zur

oͤffentlichen Kunde zu bringen , um dadurch die

Veranlaſſung zu einem Probeverſuch zu geben , der

fuͤr Mecklenburg von der hoͤchſten Wichtigkeit ſeyn

wuͤrde .

Ein ſolcher Verſuch , der hoͤchſtwahrſcheinlich

zur allgemeinen Zufriedenheit ausfallen wuͤrde, iſt

um ſo mehr zu wuͤnſchen , da dieſe Idee an ſich

nicht mehr neu iſt , ſondern im Auslande bereits in

Ausfuͤhrung gebracht worden . So bedient man

ſich zu gleichem Zweck ſchon in mehreren Gegenden
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von Rußland des Holzes ; vorzuͤglich iſt die ganze Um⸗

gegend des Schloſſes in Petersburg mit ſolchen

Wegen umgeben , um das unausſtehliche Gepraſſel ,

welches die zahlloſe Menge von Fuhrwerken dort

verurſachte , zu entfernen . Zufaͤllig erfuhr ich , daß

ganz kuͤrzlich auch in Potsdam mehrere Straßen

auf dieſe Art eingerichtet waͤren , die ſich große Zu⸗

friedenheit des dortigen Publikums erworben .

Durch die entgegenkommende Guͤte eines mei⸗

ner dortigen Herren Korrespondenten erhielt ich

eine belehrende Darſtellung von der Konſtruktion

der dort eingerichteten Bahnen , die zwar in der

Hauptſache mit dem , was in der vorſtehenden Ab⸗

handlung enthalten iſt , zuſammen trifft ; was aber

die wuͤrkliche Ausfuͤhrung des Baues ſelbſt anlangt ,

ſo ſcheinen mir die Vorſchriften unſers Herrn Ver⸗

faſſers ungleich mehr auf Einfachheit , Dauer und

Wohkfeilheit berechnet zu ſeyn . In dieſer Hinſicht

kann man alſo den hier mitgetheilten Vorſchlaͤgen

das Praͤdikat der Neuheit nicht abſprechen . Der

letzte Bogen des Manuſkripts war bereits unter

der Preſſe , als ich die Nachrichten aus Potsdam

erhielt ; ich theilte ſie dem Herrn Verfaſſer mit , der

mir Nachſtehendes darauf erwiederte :

„ Seit mehreren Jahren hatte ich die Idee der

ghier vorgeſchlagenen Wegebauart gefaßt ; ich



*

„wuͤnſchte das Urtheil des geehrten Herausgebers

i „dieſer Zeitſchrift , und uͤbergab zu ſolchem Zwecke

„ vor ungefaͤhr neun Monaten demſelben gegenwaͤr⸗

„ tigen Aufſatz . Was er mir daruͤber ſagte , be⸗

„ ſtimmte mich , nach nochmaliger ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗

„ fung , denſelben hier abdrucken zu laſſen . Waͤh⸗

nrend des Abdrucks erfuhr er nun , daß Potsdams

„ Straßen auch eine Einrichtung erhalten ſollten ,

„ wo der Wagen auf Holz liefe , und ſeinen Bemuͤ⸗

n„ hungen gelang es , mich ganz mit der dort gewaͤhl⸗

„ ten Bauart bekannt machen zu koͤnnen . “

„ Soll die dort in dieſem Jahre , und zwar in

„einigen Straßen , wuͤrklich ſchon realiſirte Ein —

„ richtung nun gleich nur eine Nachahmung aͤhn⸗

„licher Ruſſiſcher ſeyn ; — hat ſie in jeder Stadt

nzum vorzuͤglicheren Zweck , das ſtarke Geroͤſe ,

„ welches der Hufſchlag der Pferde , das Geraſſel der

„ Wagen auf den Straßen verurſacht , zu entfernen ;

„ laufen deshalb dort nicht nur die Wagenraͤder ,

„ ſondern auch die Pferde auf Holz * ) , und verur⸗

*) In meinem erwaͤhnten erſten Aufſatze befand ſich eine

aͤhnliche Einrichtung , die ich, weil ſie an Dauerhaftigkeit
dem Steindamme nachſtand , in dieſem nicht wieder

aufnahm ; fuͤr die Gegenden indeſſen , wo Steine ſelten

ſind , duͤrfte dieſelbe doch von Nutzen ſeyn . — Meine

war naͤmlich, unter den Laufern von einem Bahnholze
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„ſacht mithin jene Bauart , — die , weil zum Ma⸗

„terial tannenes Holz gewaͤhlt iſt , ſehr viel fruͤher

„ den Verbrauch herbeifuͤhren muß , — doch , wegen

„ ihres Komplicirten einen Koſtenaufwand von 30

„ bis 35 rtl . fuͤr die laufende Ruthe , — ſo beweiſt

„ſie doch den Hauptſatz , worauf ſich meine ganze

„Anſicht , worauf ſich dieſe von mir vorgeſchlagene

„ Bauart gruͤndet , daß naͤmlich der Benutzung des

„ Holzes zu dieſem Zwecke weniger , als mancher

„glauben duͤrfte , und nicht mehr , als ich davon

„behauptet habe , entgegen ſtehe , indem man , wie

„geſagt , in der genannten Stadt , wo der Gegen⸗

„ ſtand vor der Ausfuͤhrung gewiß gehoͤrig gewuͤr⸗

„diget iſt , ſogar es gerathen fand , die Straßen

„ mit tannenem Holze zu belegen . “

—

zum andern tannenes , elſenes oder buͤchenes Holz zu

legen , welches zwiſchen beide Bahnen alſo geſpannt ,

und von den Laufern niedergedruͤckt gehalten wuͤrde .

Hiezu wuͤrden abfallende Bohlen , und etwas uͤber 4 Fuß

lange und ö Zoll dicke Stuͤcken , welche geſpalten in der

Mitte noch 3 Zoll behielten , genuͤgen. — Wuͤrden letz⸗

tere gewaͤhlt , ſo wuͤrde der Koſtenaufwand , welchen

dieſe Einrichtung verurſachen duͤrfte, ungefaͤhr 360 rtl .

fuͤr die Meile betragen . — Auf dieſes Holz , deſſen

runde Seite nach oben , die breite dem Boden zugekehrt

ſeyn muͤßte, wuͤrde dann einige Zolle hoch Gnitt , oder

eine Miſchung aus Lehm und Sand zu bringen ſeyn .

A. d. Verf .



Daß unſre Wege und Landſtraßen eine andre

Geſtalt gewinnen muͤſſen und bei der allgemeinen

Senſation , die ihre Schlechtigkeit bisher erregt

hat , auch gewiß gewinnen werden , das iſt nun

wohl abzuſehen , da uͤberdies der Sinn fuͤr Wege⸗

beſſerung und Wegebau doch immer mehr erwacht .

Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen , daß mit dieſen

Holzbahnen ein Verſuch gemacht wuͤrde ; wahr⸗

ſcheinlich wuͤrde ſich derſelbe zur allgemeinen Zu⸗

friedenheit empfehlen . Es ſtuͤnde dann in unſrer

Wahl , ob wir der , fuͤr Menſchen und Pferde an —

greifenden , hoͤchſt unbequemen und ungleich theu⸗
rern Mac⸗Adamſchen Kunſtſtraße oder der un⸗

endlich bequemern , — um mehr als drei Viertheile
der Koſteu , welche auf jene verwendet werden

muͤſſen , — wohlfeilern Holzbahn den Vorzug
geben wollen . Es blieben doch noch immer Wege
und einzelne Stellen genug uͤbrig , wo die Blu —⸗

menwitziſche Methode ſehr wohlthaͤtig aushelfen
wuͤrde, woruͤber ich mir das Naͤhere vorbehalte .



Betrachtungen

uͤber die jetzigen Zeitereigniſſe , in Bezug auf

Landwirthſchaft und Viehzucht und die fuͤr

Letztere geeigneten Befoͤrderungsmittel .

Seitdem das Getreide unter den Produktions⸗

werth gefallen iſt , und alle Hoffnung auf dauernde

beſſere Preiſe verſchwunden zu ſeyn ſcheint , denkt

der aufgeklaͤrte Staatswirth ſowohl , wie der ge⸗

druͤckte Landwirth , auf Erſatzmittel , wodurch den

Erzeugniſſen des Erdbodens , ein angemeſſener Ab⸗

ſatzwerth verſchafft und geſichert werden koͤnne,

um der unvermeidlich ſcheinenden Verarmung vor⸗

zubeugen .

Die Landwirthſchaft iſt ſeit mehreren Jahren auf

mannigfaltige Weiſe , faſt durch ganz Europa , zur

hoͤheren Vollkommenheit ausgebildet . Erdſtriche ,

die vormals unbebauet und wuͤſt lagen , ſind jetzt

der Kultur und dem Fruchtbau gewidmet . In vie⸗

len Laͤndern hat man gelernt die Produktionskraͤfte

des Erdbodens um mehr als das Doppelte zu ſtei⸗

gern . Es giebt nicht nur der dazu geeigneten Huͤlfs⸗

mittel , die man fruͤher nicht kannte , ſo manche ,

die der rationelle Landwirth , wenn ſich ſeine Wirth⸗

ſchaft nur etwas uͤber den gewoͤhnlichen Schlen⸗

drian erhoben , bereits ſchon angewendet hat , oder



noch anwendet , z. B . Mergel , Gips , Aſche ,
Knochenmehl ꝛc. , ſondern der beobachtende , wiſſen⸗
ſchaftlich ausgebildete Landwirth macht noch fort⸗

waͤhrend Entdeckungen , wie er die Kraͤfte der Natur

zum hoͤheren Ertrag der ihm angehoͤrigen Erdflaͤche

zweckmaͤßiger benutzt . Worte und Schriften ver⸗

breiten das Neue ſchnell , und verſchaffen dem als

gut und nuͤtzlich Erkannten , unterſtuͤtzt durch die , im

Fache der Landwirthſchaft immer mehr ſich verbrei⸗

tenden Aufklaͤrung bald Eingang und Nachahmer .
Der faſt mit jedem Jahre erweiterte Kartoffel⸗

bau ſcheint ein ſicheres Erſatzmittel zu ſeyn , um in

unguͤnſtigen Jahren den durch widrige Witterung ver⸗

minderten Getreide Bau, weniger fuͤhlbar zu machen .

Man moͤchte alſo behaupten , daß die Konſum⸗

tion , mit der durch Umſtaͤnde , Kultur und Wit⸗

terung ſo ſehr geſtiegenen Produktion , nicht im

Verhaͤltniſſe ſtehe , und daß dieſes Mißverhaͤltniß
nur durch Verminderung des Getreidebaues , —

in ſo ferne unguͤnſtige Witterungs , oder ſonſtige
Einfluͤſſe dies nicht ſchon von ſelbſt bewirken , —
wieder berichtigt werden muͤſſe. Man hat auf die

Ausfuͤhrung dieſer Idee , womit das Publikum oft
genung heimgeſucht iſt , einen großen Werth gelegt ,
und geglaubt , daß nur auf dieſem Wege eine , —

wenn auch nur momentane ,— Erhoͤhung der Getrei⸗

depreiſe ungleich mehr bewirkt werden wuͤrde, als es



von veraͤnderten Handlungs⸗ und Einfuhr⸗Prinzi⸗

pien der groͤßeren Staaten zu erwarten ſeyn moͤchte.

Die Erfahrung hat es uns zur Genuͤge gelehrt ,

welchen traurigen Einfluß ſolche Zeiten , wie die

gegenwaͤrtigen , in welchen wir leben , auf ein

Land wie Mecklenburg hervorzubringen im Stande

ſind , deſſen Einwohner durch die geſteigerte zeitge⸗

maͤße Verfeinerung an Beduͤrfniſſe gewoͤhnt ſind ,

die das Land , vermoͤge ſeiner klimatiſchen Verhaͤlt⸗

niſſe , nicht ſelbſt hervor zu bringen im Stande iſt ,

die aber durch lange Gewohnheit unentbehrliche

Beduͤrfniſſe geworden ſind . Wir rechnen hierher :

Wein , Kaffee , Zucker , Gewuͤrze ꝛc.

Fruͤher gaben wir fuͤr dieſe Artikel unſer Ge⸗

treide als Tauſchmittel hin , jetzt bauen jene Laͤnder

ſie ſelbſt , oder ſie werden von andern , ihnen naͤher

gelegenen Provinzen , damit verſorgt , ſind dadurch

unabhaͤngig von uns , wir aber nicht von ihnen .

In Bezug auf dieſe Wahrnehmungen ſcheinen

uns nachſtehende Fragen fuͤr Mecklenburg Intereſſe

zu haben und Beachtung zu verdienen :

1) Muß der Getreidebau in Mecklenburg be⸗

ſchraͤnkt werden ?

2) Iſt der Anbau anderer Gewaͤchſe , z. B . ſoge⸗

nannte Handels⸗Pflanzen , fuͤr Mecklen⸗

burg anwendbar ? Oder wird der groͤßere Geld⸗

Ertrag derſelben , wenn bei erweiterter Aus⸗



3)

4)

6)

7)

dehnung ihre Kultur im Großen betrieben wird ,

auch dauernd Stand halten ? vielleicht wohl

gar mit dem Ertrage des in Ueberfluß vorhan⸗

denen ſich im Gleichgewicht ſtellen ?

Kann das Getreide auch auf eine andere Weiſe ,

als durch den unmittelbaren Verkauf , vielleicht

als thieriſches Nahrungsmittel benutzt , durch

den Ertrag der Viehzucht , vortheilhafter zu

Gelde gemacht werden ?

Hat eine ausgedehntere Viehzucht , wodurch

die Weide vergroͤßert wird , einen verringerten

Getreidebau zur Folge ?

Genuͤgt es , wenn wir bei der Erweiterung

unſrer Viehzucht nur darauf bedacht ſind , blos

die Anzahl unſrer Thiere zu vermehren , ohne

auf die Veredlung der Nacen Ruͤckſicht zu

nehmen ? — Welche Gattungen unſrer Haus⸗

thiere verdienen in Abſicht ihrer Veredlung

vorzuͤglich unſre Aufmerkſamkeit ?

Auf welchem Wege kann es dem Landwirth

gelingen , die Veredlung ſeiner Thier⸗Racen

zum moͤglichſt erreichbaren Grade der Voll⸗

kommenheit zu bringen ?

Auf welche Weiſe kann der Staat wohlthaͤtig

auf die Veredlung der Viehzucht einwirken ?

Hat man bereits die Ueberzeugung , daß eine ,

von Seiten des Staats eingerichtete Stamm⸗
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Race einem Lande nuͤtzlich geworden , und zwar

auch ſelbſt in dem Fall , wenn ſie mit den Ver⸗

edlungs⸗Fortſchritten des hinlaͤnglich bemit⸗

telten Privat⸗Viehzuͤchters nicht immer gleichen

Schritt gehalten , oder von Letzteren gar uͤber⸗

troffen ward ?

8 ) Koͤnnen Privat⸗Verbindungen zur Veredlung

unſrer Viehzucht etwas beitragen , und in wie

fern koͤnnen unſere , ſeit Kurzem angeordneten

Wett⸗Rennen , imgleichen die Thierſchau , auf

dieſen wichtigen Zweig unſrer Induſtrie wohl⸗

thaͤtig einwirken ?

Ich will es verſuchen , dieſe für unſer Vaterland

wichtigen Fragen zu deantworten , wuͤnſche aber ,

daß mehr unterrichtete Leſer meine hier dargelegten

Ideen nur als Anſichten , und zwar als Anſichten

der Art , wie ſie mir als praktiſchen , nicht gelehr⸗

ten Landwirth , aus der eignen Erfahrung entlehnt ,

vorſchweben , — ihrer ernſten Pruͤfung werth finden

moͤgen.

Beantwortung der erſten Frage .

Die Beſchraͤnkung des , fuͤr Mecklenburgs Klima

und Boden , ſo wie fuͤr deſſen nicht uͤbergroße

Bevoͤlkerung angemeſſenen Getreidebaues , ſcheint

nicht angemeſſen zu ſeyn .

Seit Jahrhunderten hat Mecklenburg den Ge⸗

treidebau als Haupt⸗Gewerbe betrieben . Seine
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Lage an der Meereskuͤſte und anderweitige Umſtaͤnde

ſicherten bisher dieſem Erzeugniſſe ſeines Bodens

als erſtem Lebensbeduͤrfniſſe einen hinreichenden

Abſatz .

Wenn unguͤnſtige Witterungs⸗Einfluͤſſe , z. B .

Schneefluthen , Ueberſchwemmungen , oder allgemein

anhaltend naſſe Jahre in vielen Laͤndern und Ge⸗

genden , die Beſtellung des Ackers erſchweren , ja

wohl ganz unmoͤglich machen ; Saat und Erndte

zuruͤck ſetzen , oder gar beide gaͤnzlich zerſtoͤhren ,

mithin die Produktion beſchraͤnken und dadurch den

Preis heben : ſo werden Einfluͤſſe dieſer Art immer

noch fuͤr Mecklenburg , vermoͤge der Lage ſeines

Erdbodens , weniger fühlbar ſeyn ; in allen Faͤllen
wird alſo , wie uns die Erfahrung gelehrt hat , der ,

durch aͤhnliche Zufaͤlle , vielleicht etwas verminderte

Ertrag , durch den erhoͤheten Preis bei weitem

uͤberwogen.

Daher werden gute angemeſſene Getreidepreiſe

fuͤr ein Land , wie Mecklenburg , immer eine Quelle

des Wohlſtandes ſeyn , die kein anderer landwirth⸗

ſchaftlicher Induſtriezweig mit eben der Sicherheit

fuͤr den jedesmaligen ſchnellen Abſatz zu geben

vermag .

Beantwortung der zweiten Frage .
Der Anbau von Handels⸗Gewaͤchſen ſcheint

nur in ſo ferne anwendbar , und dem Ertrage des
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Getreides dauernd uͤberwiegend werden zu koͤnnen,

in ſo fern die Kultur derſelben ſich nur fuͤr gewiſſe

Bodenarten und anderweitige Verhaͤltniſſe beſon⸗

ders eignen ; der Anbau derſelben nicht muͤhſam

mit Schwierigkeiten verbunden iſt und keine eigen⸗

thuͤmliche Kenntniſſe vorausſetzt , die der Landmann

ſich erſt erwerben ſoll . Wenn aber nun dieſe guͤn⸗

ſtigen Umſtände bei dem einen oder dem andern

dieſer Gewaͤchſe wirklich vorhanden ſind ; eignen ſie

ſich leicht zum allgemeinen Anbau ; ſind ſie nur

wenigen Unfaͤllen unterworfen , wodurch ihr Ertrag

zuweilen vermindert wird , oder fuͤr gewiſſe Jahre

ganz wegfaͤllt: ſo werden ſie bald im Ueberfluß üͤber

den Begehr erzeugt , und der anfaͤnglich hohe Er⸗

trag geht dann bald mit dem geſunkenen Preiſe

verlohren .

Hiemit will ich aber nicht geſagt haben , daß wir

der Kultur dieſer Gewaͤchſe gaͤnzlich unſre Auf⸗

merkſamkeit entziehen und blos als unbedeutende

Nebenſache anſehen , mithin unſre Aufmerkſam⸗

keit ganz von ihnen ableiten ſollen . Keinesweges !

Man verſchmaͤhe den Anbau derſelben nicht ; doch

mit nachſtehenden Beſchraͤnkungen:

Die mehrſten der uns bis jetzt mehr oder weni⸗

ger bekannten Arten ſolcher Gewaͤchſe eignen ſich

beſonders fuͤr Boden , den ſchon die Natur oder

geſteigerte Kultur ſo in Kraft geſetzt hat , daß er



von der ihm anzuvertrauenden Getreideſaat nur

Lagerkorn fuͤrchten laͤßt. In ſolchem Fall geben

mehrerwaͤhnte Gewaͤchſe ein ſicheres Mittel an die

Hand , die erhoͤhte Kraft des Erdbodens zum ange⸗

meſſenen Geld⸗Ertrage zu benutzen . Auch duͤrfte

vermehrte Menſchenzahl ſpaͤterhin unſere Aufmerk⸗

ſamkeit mehr auf einige Arten dieſer Gewaͤchſe zu⸗

ruͤckfuͤhren , indem auch fuͤr dieſen Augenblick der

Mangel an arbeitſenden Haͤnden , bei der großen

Flaͤche unſerer Landguͤter , es faſt unmoͤglich macht ,

die Sorgfalt darauf zu verwenden , die noͤthig iſt .

Maͤnner alſo , die ſchon jetzt mit Beſeitigung

mancher Schwierigkeiten und mit patriotiſchem

Eifer den Anbau ſolcher Gewaͤchſe unternehmen

und wohl gar durch eingerichtete Fabrik⸗Anlagen

zur Verarbeitung des rohen Stoffs einen ſicheren

Abſatz vorbereiten und foͤrdern , verdienen gewiß

die groͤßte Aufmerkſamkeit der Regierungen und

hoͤheren Staatsbehoͤrden , ſo wie jede moͤgliche Un —

terſtuͤtzung .

Beantwortung der dritten Frage .

Das Getreide kann allerdings zum groͤßten

Theil als Viehnahrungsmittel benutzt , und , — wie

ich aus eigner langer Erfahrung mit Zuverlaͤſſigkeit

verſichern darf , — vortheilhafter zu Gelde gemacht

werden , als durch den Verkauf zu geringen Preiſen .



Beantwortuag der vierten Frage .

Wenn ein großer , ja vielleicht der groͤßte Theil

des erbaueten Getreides , oder wohl gar der ganze

jaͤhrliche Ertrag deſſelben , oder auch die ſtatt des

Getreides erbaueten Futtergewaͤchſe , als Vieh⸗

nahrungsmittel benutzt , im Gute ſelbſt konſumirt

und dadurch der Kraftgehalt des mehlreichen Korns ,

welches die Kraͤfte des Erdbodens in ſich faßt , zum

groͤßten Theil in Duͤnger geſteckt dem Boden zu⸗

ruͤckgegeben wird : ſo muß ſich der Kulturſtand und

die Produktionskraft eines Grundſtuͤcks auf dieſem

Wege ſchneller heben , als durch den Verkauf der

Koͤrner , wodurch dem Boden die beſten Kraͤfte ent⸗

zogen , und nur das kraftloſe Stroh zur Dungpro⸗

duktion zuruͤckbleibt . Es folgt alſo hieraus , daß

der Getreidebau bei einer ausgedehnten Viehzucht im

Kornertrage gehoben , keinesweges beſchraͤnkt wird .

Wirthſchaften , die ſchon ſeit Jahren mit ihrer

Viehzucht auf einer ſo hohen Stufe der Vollkom⸗

menheit gediehen ſind , daß ſie , ſelbſt bei hoͤheren

Kornpreiſen , einen großen Theil ihres Getreides ,

und gegenwaͤrtig, da die Preiſe tief unter dem Pro⸗

duktionswerth ſtehen , das geſammte jaͤhrlich

gewonnene Getreiide in ſich ſelbſt konſumiren ,

haben ſich dadurch zur hohen Bodenkultur empor

geſchwungen . Sie haben dadurch zugleich den

Beweis geliefert , daß die Kraft des Duͤngers nur
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von der Kraft der Nahrungsmittel abhaͤngt , weni⸗

ger von der Thierart die ihn erzeugt .

Fraͤgt es ſich nun , ob es vortheilhafter ſey : der

Weide in Abſicht des Flaͤchenraumes eine groͤßere

Ausdehnung zu geben , oder ob es nicht vielmehr

gerathener ſey , ſtatt des vergroͤßerten Weidediſtrikts

zur Stallfuͤtterung zu ſchreiten ? — ſo laͤßt ſich

dieſe Frage im Allgemeinen ſo wenig bejahen als

verneinen . Es haͤngt dies zum Theil von der mehr
oder minder koſtbaren Beackerung , theils von

andern Umſtaͤnden , ſo wie vorzuͤglich von beſon⸗
deren Orts⸗Eigenthuͤmlichkeiten ab . Koͤnnte

meine Erfahrung entſcheiden , ſo wuͤrde ich der

Stallfuͤtterung den Vorzug geben , beſonders fuͤr

ganze Stallfuͤtterung der Schaafe und halbe Stall⸗

fuͤtterung der Zuchtpferde . — Doch hieruͤber ge⸗

legentlich ein Mehreres .

Beantwortung der fuͤnften Frager

Nicht bloß Viehzucht der Art , wie ſie der Meck⸗

lenburgiſche Bauer ſeit vielen Jahren noch heute

treibt , iſt es , die den Anforderungen und Beduͤrf⸗

niſſen der Zeit entſpricht , und den gewuͤnſchten Er⸗

trag abwirft . Nein ! es iſt die hoͤhere, bereits auf
eine gewiſſe Stufe der Vollkommenheit erhabene ,
veredelte Viehzucht , deren weitere Ausbreitung
unſer Vaterland bedarf .
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Pferde⸗ und Schaafzucht ſtehen hier zur Zeit

oben an aus folgenden Gruͤnden :

In der menſchlichen Geſellſchaft unterſcheiden

wir mehrere Klaſſen der Erdbewohner , Vornehme

und Geringe , Reiche und Arme . Ihre ſaͤmmtlichen

Beduͤrfniſſe reicht der Erdboden dar ; die Beduͤrf⸗

niſſe des Wohllebens ſowohl , als auch die , der

Armuth , foͤrdert der Landwirth durch ſeine Induͤ⸗

ſtrie . Alle Seltenheiten , und die nicht gewoͤhn⸗

lichen Erzeugniſſe , gehoͤren der reicheren Klaſſe an .

Der Fuͤrſt hat , ſo wie ſeine Umgebung , andere Be⸗

duͤrfniſſe , als der gemeine Staatsbuͤrger . Jemehr

alſo ein Land Beduͤrfniſſe fuͤr die feine Welt , —

ſogenannte Luxusartikel , — hervorbringt , je mehr

es dazu , vermoͤge ſeiner eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗

zuſſe und durch beſondern darauf verwandten Fleiß⸗

andern Laͤndern vorgeſchritten iſt , deſto mehr wird

es ſich auch vorzugsweiſe in dem Beſitz groͤßerer

Geldmittel ſetzen , die von den reichern Staats⸗

bewohnern angewendet werden muͤſſen, um ſich die

fuͤr ſie paſſenden Produkte anzuſchaffen.

Wenden wir dieſe Betrachtungen auf die Vieh⸗

zucht an , ſo finden wir hier , als Beduͤrfniſſe , die

zu dieſer Art gehoͤren: das veredelte , ſchoͤne

Pferd , und das zur hoͤchſten Wollfeinheit

erhabene Merino⸗ oder hochveredelte

Schaaf . Durch die Kultur dieſer beiden Thier⸗
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arten duͤrſte der vorſtehende Zweck am ſicherſten

erreicht werden .

Das edle Pferd iſt nothwendiges Beduͤrfniß des

Fuͤrſten und ſeiner Umgebung ; das feinwollige

Schaaf iſt es nicht minder , denn es liefert den

Stoff zur Bekleidung . Beide werden , als Erfor —

derniſſe der feinen Welt , nicht durch Thiere ihrer

Art erſetzt , die an Kraft und Schoͤnheit oder an der

Feinheit des Wollhaars ihnen nachſteht . Der Fuͤrſt

kann auf ſeinen Standpunkt eben ſo wenig ein

gemeines Bauernpferd reiten , als ſich in Tuch aus

grober Wolle kleiden . — Anders verhaͤlt es ſich mit

Beduͤrfniſſen anderer Art . Die gut bereitete But⸗

ter , von der gemeinſten unveredelten Mecklenburgi⸗

ſchen Land⸗Kuh , findet auf der fuͤrſtlichen Tafel

eben ſo gut ihren Platz , wie jede andre , die von

Tyroler⸗ , Frieſen⸗ oder ſonſtiger hochveredelten Art

produzirt worden ; und Schweinefleiſch wird darum

nicht mehr beliebt ſeyn , weil es von einer veredel⸗

ten Race gewonnen iſt .

Aus dieſer Urſache wird die Pferde⸗ und Schaaf⸗

zucht unſere beſondere Beachtung verdienen . —

Hiermit ſoll indeß keinesweges geſagt ſeyn , daß

unſer Rindvieh , unſre Schweine und andere Haus⸗

thiere gar keiner Beachtung werth waͤren . Wir

verlangen vielmehr von dem Landwirthe , daß er

alle Zweige derſelben , die zu den Beduͤrfniſſen der
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Menſchen nothwendig ſind , ſelbſt die kleinſten nicht

ausgenommen , mit Sorgfalt kultivire , wenn wir

es ihm gleichwohl nicht verdenken , daß er diejenigen

Arten beſonders bevorzuͤgt , die ihm den hoͤchſten

Ertrag geben . * )

Beantwortung der ſechsten Frage .

Die , hoͤheren Geld⸗Ertrag bringende , veredelte

Viehzucht , — ordinaire Viehzucht rentirt zur Zeit

noch ſchlechter wie Kornverkauf , — iſt nicht ſo leicht

geſchaffen . Es verhaͤlt ſich hier anders , als beim

*) Obgleich die in neuerer Zeit nach Enropa eingefuͤhrten

Tibetaniſchen Ziegen in ihren Unterhaaren ( den Flaum )

ebenfalls den rohen Stoff zu einem koſtbaren Stuͤck der

Bekleiduug fuͤr die feine Wolle liefern , ſo iſt doch die

Quantitaͤt ſowohl , wie der Werth , den das von dieſen

Thieren gewonnene rohe Produkt im Handel hat , zu

geringe , als daß der Ertrag mit dem der feinen Woll⸗

Produktion im Verhaͤltniß ſtünde . Auch ſoll der Werth

der aus dem Flaum jener Ziegen verfertigten koſtbaren

Stoffe , der Indiſchen Shawls , mehr in der Muͤhſam⸗

keit und Koſtbarkeit der Arbeit , als in der Guͤte des

rohen Produkts begruͤndet ſeyu , und wenn man den

daruͤber erhaltenen Nachrichten trauen darf , darin ihren

Grund haben , daß die mit dem unterflaum beim Ab⸗

kaͤmmen vermiſchten groͤßeren Oberhaare , einzeln durch

Menſchenhaͤnde ausgeſammelt werden muͤſſen.
A. d. Verf .
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Getreide , daß zum Theil in einem und eben dem⸗

ſelben Jahre geſaͤet , geerndtet und durch den Ver⸗

kauf zu Gelde gemacht werden kann . Wer dagegen

Viehzucht einrichten will , muß jahrelang ohne

Viehzucht beſtehen , d. h. er muß auf den Ertrag

aus derſelben ſo lange Verzicht leiſten koͤnnen , bis

ſie die noͤthige Ausdehnung erlangt hat .

Veredelte Viehzucht ſichert mit der Zeit gegen

Noth , gewaͤhrt aber kein augenblickliches Rettungs⸗

mittel gegen die ſchon eingetretene Noth . Die Ein⸗

fuͤhrung der Viehzucht iſt nur fuͤr den bemittelten ,

nicht fuͤr den ſchon arm gewordenen Landwirth aus⸗

fuͤhrbar , der die Zeit , in welcher der eigentliche

Ertrag aus derſelben hervorgeht , nicht ohne Ertrag

abwarten kann .

Fuͤr den nachhaltig nuͤtzlichen Betrieb einer

veredelten Viehzucht wird zuvoͤrderſt hinlaͤng⸗

liche Sachkenntniß erfordert . Sodann muß

der Landwirth , der ſich dieſem Kulturzweige mit

Auszeichnung widmen will , hinreichend gebildet

ſeyn und es muß ihm nicht an Erfahrung fehlen ;

er muß ſich fortwaͤhrend von den Fortſchritten des

In , und Auslandes unterrichten ; er muß mit

allen den Eigenſchaften bekannt ſeyn , die den hoͤ⸗

hern Werth des Thiers begruͤnden ; er muß mit

allem vertraut ſeyn , was die bewaͤhrteſten Kenuer

als nothwendige Erforderniſſe anerkennen , die den ,

N. Annal , 13u Jahrg . 2te Haͤlfte. 44
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dem herrſchenden Zeitgeiſt angemeſſenen Geſchmack

befriedigen . Dies alles muß er nicht blos wiſſen ,

ſondern es auch ſeiner Viehzucht , durch richtig ge⸗

waͤhlte Mittel , bald anzueignen im Stande ſeyn .

Hiezu kommt noch die nothwendige Anlage ; das

fernerweitige Betriebskapital ; imgleichen die , fuͤr

die veredelte Viehzucht , von dem gewoͤhnlichen

Gange der bisherigen Wirthſchaft durchaus ab⸗

weichende veraͤnderte Wirthſchafts⸗Einrichtung .

Nur bei Beobachtung aller dieſer Forderungen wird

das ſachkundige , von eigenem Intereſſe geleitete,

ununterbrochene perſoͤnliche Einwirken des Beſitzers

auf Zucht und Haltung , ein gluͤckliches Gedeihen

ſichern und den gewuͤnſchten Ertrag beſtaͤtigen .

Alle dieſe nothwendigen Erforderniſſe werden

wir aber zur Zeit nur noch wenig beiſammen an⸗

treffen und eine ſchon hochveredelte Viehzucht ,

die ſich vorzugsweiſe auszeichnet , zwar ſparſam ,

aber doch nur in einzelnen Gegenden unſers

Paterlandes finden . Vor der Hand moͤchte alſo

auch wohl die , in allen ihren Theilen hochver⸗

edelte Viehzucht , nur in dem Beſitz einzelner Land⸗

wirthe bleiben .

Nichts deſtoweniger muß aber das Beſtreben

aller unſerer Landwirthe darauf gerichtet ſeyn , den

Beiſpielen ihrer bereits voraufgeſchrittenen Ge⸗

werbsgenoſſen zu folgen . Wenn gleich eine im
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Kleinen eingerichtete Viehzucht , auch nicht gleich

bedeutenden , — vielleicht bei der erſten Anlage gar

keinen , — Ertrag bringen kann , alſo keine augen⸗

blickliche Abhuͤlfe der Noth darbietet , ſo ſoll der

Landwirth ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen , eine

verbeſſerte Einrichtung ins Werk zu ſetzen . Nur

dadurch wird er mit der Zeit bei groͤßerer Ausdeh⸗

nung und fortſchreitender Vollkommenheit ſich ſeine

Exiſtenz bei wohlfeilen Getreidepreiſen ſichern .

Aber leider ! muß vielleicht erſt manche Familie

fallen , die ihre Erhaltung nur allein auf Getyeide⸗

bau und Getreideverkauf berechnet hatte ; nur erſt

der Nachfolger , der mit noch unverlohrnem Be⸗

triebskapital zur Viehnutzungswirthſchaft uͤbergeht,

wird , wenn gleich langſam , aber doch ſicher den

gewuͤnſchten Ertrag erndten . *)

*) Wir werden bei dieſer Gelegenheit an die Grundſaͤtze
eines alten , in ſeinem blos empyriſchen Thun und Trei⸗

ben ergraueten Wirthſchafters erinnert , der allen Neue⸗

rungen abhold , wohl zu ſagen pflegte :

„ Wozu nuͤtzen alle Plaͤne ? Mit dem Plan kann man

nkein Vieh futtern ! Unſere Alten machten ſich die

„ Sache leichter ; die Ochſen , das Hollaͤndervieh , die

„Schaafe , hatten ihre beſtimmte Weide , ihre abge⸗

„pfaͤhlte Heuwieſe , ihr beſtimmtes Deputat an Stroh⸗

„futter ꝛc. , damit mußte Jedes auskommen . “

Wenn da nun auch freilich , bei langdauernden ſtrengen

Wintern , die Schaͤferei zu Balken ſtieg , — d. h. des

44 *
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Wohl wird aber Mancher die Frage aufwerfen :

Was wird uns aber die veredelte Viehzucht nuͤtzen,

wenn ſie erſt allgemein eingefuͤhrt iſt ? wenn wir

Alle nur ſchoͤne Pferde ziehen ? Alle feine Wolle

produziren ? werden denn dieſe Gegenſtaͤnde nicht

eben ſo bis zum Unwerth herunterſinken , wie jetzt

das Getreide ? Iſt es nicht wahrſcheinlich , daß die

Hungertodes ſtarb , — bei knapper Weide im Sommer

ungeſund gehütet ward ; die Hollaͤnder⸗Kuͤhe gegen den

Fruͤhling hin nicht ohne Huͤlfe aufzuſtehen vermochten ,

Abends auf der Schleife wieder von der Weide geholt

werden mußten ; mancher Kuh⸗ und Schaaf⸗aͤchter

zum Bettler ward . Wer nur ſeinen Acker gut beſtellete ,

zur allbekannten rechten Zeit ſaͤete und erndte , der konnte

demnach ohne Sorge ſeyn ; gute Kornpreiſe deckten alle

anderen Nachtheile , und ein ſolcher Wirthſchafts⸗Be⸗

trieb erforderte kein großes Kopfbrechen , der Gang

deſſelben war einmal feſt beſtimmt , und ohne Muͤhe

konnte ſie von jedem ungebildeten Statthalter dirigirt

werden . Da hatte denn freilich der Vater recht , der

den Einfaͤltigſten unter ſeinen Soͤhnen fuͤr die Land⸗

wirthſchaft beſtimmte . Doch ſchwer ruht dieſe Suͤnde ,

die ſich aus jenen Grundſaͤtzen herſchreibt , — wodurch

der Betrieb der Landwirthſchaft und Viehzucht , bis zur

gedankenloſen Gemaͤchlichkeit eingeſchlaͤfert , die ganze

edle Kunſt , die wichtigſte und unentbehrlichſte im Staate ,

zum Handwerk herabgewuͤrdiget ward , — jetzt auf manche ,

von veraͤnderten Zeiterforderniſſen gedruͤckte, Familie .

A. d. Verf .



feine Wolle bei der fortwaͤhrend vermehrten und in

den Stufen der Veredlung immer hoͤher getriebenen

Schaafzucht , bald uͤber den Bedarf erzeugt , im

Preiſe fallen wird ? .

Ich antworte hierauf : Wenn der Ertrag der

veredelten Viehzucht und Viehnutzung , bei einer

faſt unmoͤglichen allgemeinen Ausbreitung derſelben ,

wirklich auch ſo weit fallen ſollte , daß der Ertrag

aus dem Getreideverkauf zu jetzigen Preiſen , mit

dem Ertrage aus der Wolle ſich gleich verhielte , ſo

wuͤrde dennoch veredelte Viehzucht und das Verfut⸗

tern des Getreides und aͤhnlicher Gewaͤchſe mit dem

Vieh , den unmittelbaren Kornverkauf vorzuziehen

ſeyn , weil durch den erzeugten groͤßeren Kraftge⸗

halt des Duͤngers ein Schatz im Boden niedergelegt

wird , der beliebig nach Zeit und Umſtaͤnden ſehr

benutzt werden kann , durch ausgedehnten Getreide⸗

verkauf hingegen einmal entfuͤhrt und verlohren ,

nicht zu erſetzen ſeyn duͤrfte .

Werfen wir ferner einen Blick auf andere Laͤn⸗

der , wo hochveredelte Viehzucht , beſonders Pferde⸗

und Schaafzucht ſchon laͤnger beſtand , wie in Meck⸗

lenburg , z. B. England , Frankreich , Sachſen ,

Oeſterreich ꝛc. ; erwaͤgen wir , daß dieſe Laͤnder

Viehzucht in guten und ſchlechten Zeiten betrieben ,

und daß es darunter Zwiſchenzeiten gegeben hat ,

die vielleicht fuͤr den Ertrag der Viehzucht zu den



unguͤnſtigſten gehoͤren , waͤhrend der Preis des Ge⸗

treides faſt zu allen Zeiten hoͤher ſtand wie jetzt , und

daß , ohngeachtet aller dieſer ſich entgegen ſtemmen⸗

den Schwierigkeiten , dieſe Laͤnder dennoch ihre

Viehzucht nicht ſinken ließen : ſo duͤrfen wir uns

hieraus zu den wahrſcheinlichen Schluß berechtiget

halten :

„ daß veredelte hoͤhere Viehzucht , wie ſie ſeyn

„ muß , noch lange , ja ! vielleicht fuͤr immer ,

„ auch fuͤr unſere Verhaͤltniſſe nuͤtzlich ſeyn

„ wird ; “

denn einmal iſt es ſchon nicht moͤglich, daß die , im

wahren Sinne des Worts hochveredelte Vieh⸗

zucht ſich uͤber ganz Mecklenburg in der Vollkom⸗

menheit ausbreiten ſollte , daß eine zu große Kon⸗

kurrenz ſolcher ausgezeichneten Produkte den Abſatz

ſtoͤhren ſollte . Noch ungleich weniger iſt eine ſolche

Kataſtrophe fuͤr den ganzen Erdball , ja nicht einmal

fuͤr einzelne Provinzen und Laͤnder gedenkbar .

Weil uͤberdies Lokalumſtaͤnde und Verhaͤltniſſe dem

Gedeihen dieſes Betriebes nicht an allen Orten in

dem Grade zuſagen , wie Mecklenburg ſich einer

ſolchen Beguünſtigung erfreut , ſo duͤrfen wir mit

Zuverſicht die Hoffnung ſchoͤpfen , daß wir gewiß

nicht zu denen gehoͤren werden , die mit der Vieh⸗

zucht aufhoͤren muͤßten , weil wir gegen andere

Laͤnder nicht aufzukommen vermoͤchten . Selbſt



unſer Vaterland Mecklenburg ſtellt Beiſpiele auf ,

wie die uͤber 40 Jahre mit Fleiß und Sachkenntniß

betriebene veredelte Viehzucht in allen ihren Zwei⸗

gen , in den Zeiten guter und ſchlechter Getreide⸗

preiſe , oft unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ,

ſich mit Nutzen ununterbrochen zu erhalten ver⸗

mochten , wenn wir ſie hier gleich aus Gruͤnden

nicht naͤher bezeichnen wollen .

Wir wollen alſo , durch die Furcht , daß der

Markt mit den Produkten der veredelten Viehzucht

uͤberfüllt werden moͤchte , uns einſtweilen noch nicht

abſchrecken laſſen . Schoͤne Pferde ſind in dieſem

Jahre in Mecklenburg noch uͤber 500 rtl . à Stuͤck

bezahlt , und feinſte Mecklenburger Wolle hat zu

zo rtl . Gold und daruͤber pr . Stein zu 22 Pfund

ihren Abſatz gefunden . Wenn wir aber den Werth

des edlen Pferdes und den der feinen Wolle auf den

Werth des Rockens reduziren , in ſo ferne , als wir

durch Rocken oder Rockenwerth beides erzeugen

koͤnnen , ſo entſteht die Frage :

„ Wenn wir ein Pferd zu 50ortl . und den Stein

„ Wolle fuͤr zortl . verkaufen ; was muͤſſen wir

„ haben , wenn der Rocken 1rtl . pr . Scheffel

„gkoſtet ?

Dann muͤßten wir doch natuͤrlich fuͤr das Pferd

1500 rtl . , für die Wolle 9ortl . pr . Stein bekom⸗

men ; wenn die Viehzucht der jetzigen Zeit gleich
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rentiren ſollte . Beides wird aber nicht der Fall

ſeyn ; das Pferd , welches jetzt fuͤr 500rtl . verkauft

wird , wird dann eben ſo wenig mit 1500rtl . , wie

der Stein Wolle mit Hortl . bezahlt werden .

Hieraus ſcheint alſo zu folgen : daß veredelte

Viehzucht bei guten Kornpreiſen ſchlecht rentiren

wird . Aber die Erfahrung hat es uns gelehrt , daß

Deutſchland eben ſo wenig ſeine Schaafzucht , als

England ſeine Pferdezucht in den Perioden aufge⸗

geben hat , als das Getreide hoch im Preiſe ſtand .

Es will uns alſo beduͤnken , daß der gegenwaͤr⸗

tige Ertrag aus der veredelten Pferde⸗ und Schaaf⸗

zucht , als derjenige betrachtet werden muß , der zur

Zeit theurer Kornpreiſe , wenn der Scheffel Rocken

xrtl . und daruͤber gilt , noch immer angemeſſen iſt ,

und daß dieſer Ertrag die gegenwaͤrtige Getreide⸗

verkaufsnutzung um ſo viel uͤberſteigt , wie der

Scheffel Rocken , von den dazu paſſenden Stand⸗

punkt , von urtl . bis zu 16 ßl . im Preiſe geſunken iſt .

Veredelte Pferde⸗ und Schaafzucht wuͤrde alſo

hiernach , in jetzigen Zeiten , mit dem Kornverkauf

noch gleichen Ertrag liefern , wenn das Pferd ,

welches jetzt mit 500 rtl . bezahlt wird , bis zu 166 rtl . ;

feinſte Wolle aber bis zu 10 rtl . im Preiſe herab

ſinken ſollte . Hiezu wird es indeß vor der Hand

hoffentlich noch nicht kommen , und geſetzt , es ſollte

eine ſolche Periode auch wirklich eintreten , ſo wuͤrde

—



dennoch der Viehnutzungswirth , bei gleichem Geld⸗

Ertrage , mit dem Getreideverkaufswirth gegen

dieſen gewinnen , wenn Erſterer den gewonnenen

groͤßern Kraftgehalt ſeines Duͤngers , als ein fuͤr

kuͤnftig guͤnſtigere Zeiten nutzbares Kapital , mit in

Anſchlag bringt .

Beantwortung der ſiebenten Frage .

Der Staat kann auf die Erweiterung und Ver⸗

edlung der Viehzucht eines Landes auf mannigfal⸗

tige Weiſe nuͤtzlich einwirken :

a. durch Befoͤrderung des Abſatzes vermittelſt ge⸗

ringer oder gar keiner Abgaben , und durch

gleichmaͤßige Vertheilung derſelben , in der Art ,

daß fuͤr das beſſere , theurere Thier nie mehr ,

ja ! waͤre es moͤglich , lieber weniger entrichtet

wird , als fuͤr das minder werthvolle . Wenn

das Schlechte mit Guten gleiche Abgaben traͤgt,

ſo befoͤrdert dies die Produktion des Letzteren ,

und den groͤßern Verkehr mit demſelben ;

b. daß auswaͤrtigen Kaͤufern , gleich wie dem in⸗

laͤndiſchen Produzenten , der Kauf und die Aus ,

fuhr auf jede moͤgliche Art erleichtert , nie er⸗

ſchwert werde . * )

*) uns iſt der Fall bekannt , daß die von einem Landwirth
projektirte vortheilhafte Verſendnng des ſelbſt fabrizir⸗
ten Ruͤboͤls nach Dannemark unterlaſſen werden mußte ,

weil man in Roſtock ſowohl den Ein⸗ als Ausgangszoll
dafuͤr verlangte . In England ſind Praͤmien auf die Aus⸗

fuhr inlaͤndiſcher Fabrikate geſetzt . A. d. V .



Ich kann nicht unterlaſſen , hier eines Vorfalls

zu gedenken , wodurch ich auf die Vermuthung ge⸗

kommen bin , daß in dieſer Hinſicht unſere beſtehen⸗

den Geſetze vielleicht noch manches zu wuͤnſchen

uͤbrig laſſen .

Der Pferdehaͤndler N. N. , zu N. N. im Preußi⸗

ſchen wohnhaft , hatte auf dem Markte zu G. meh —

rere Pferde von verſchiedener Qualitaͤt zuſammen⸗

gekauft . Es waren darunter Pferde von 40 Ldor

an Werth bis zu 10 und 12 L' dor herab . Dieſe

ſaͤmmtlichen Pferde waren mit noch vielen andern

am Rathhauſe aufgeſtellt ; auch ein alter Polack

dabey . Der Beſitzer dieſer Pferde ſtand mißmuͤthig

daneben . Auf meine Frage , zu welchem Zweck er

jenes alte ſtrupirte Pferd gekauft habe ? ward ich ,

ſtatt der Antwort von ihm erſucht , den Werth

deſſelben zu taxiren ; nachdem ich daſſelbe gemuſtert ,

ſchaͤtzte ich ſeinen Werth auf einen Friedrichs⸗

d ' or . Worauf mir der Pferdehaͤndler Folgendes

mittheilte :

„Alle dieſe Pferde , die ſie hier ſehen , werden

hier , nach einer neuern Einrichtung , von dazu

beſtellten Leuten taxirt , und nach den ausgemittel⸗

ten Werth derſelben muß die Steuer entrichtet

werden . Wie unzweckmaͤßig dieſe Maaßregel iſt ,

werden ſie daraus abnehmen koͤnnen , daß jenes

Pferd , ( er zeigte mir hier ein an der Mauer ſtehen⸗



des , einem kleinern Preußiſchen Handelsmanne

gehoͤriges ) bereits als dumm paſſirt , und alſo zu

niedrigem Werth verſteuet iſt . So ſucht nun Jeder

ſeinen Pferden Maͤngel und Fehler auf jede moͤg⸗

liche Weiſe anzudichten , um dadurch ihren Werrh ,

mithin die Steuerabgaben , zu verringern . Jener

Polack koſtet mir keinen Friedrichsd ' or , ſondern

nur urtl . 16 gr . ; ich habe ihn blos gekauft , um zu

ſehen , wie hoch man ihn mir taxiren wird . Wird

er , wie ich vermuthe , hoͤher taxirt , ſo mache ich

dem Akziſebureau ein Geſchenk damit ; ſo wird man

hoffentlich einſehen , wie viel mehr als bloße An⸗

ſchauung dazu gehoͤrt , den Werth eines Pferdes

richtig zu beurtheilen , und hoffentlich wird man

ſich durch dieſen Fall veranlaßt finden , eine Ein —

richtung aufzugeben , die fuͤr den Verkehr uͤberhaupt ,

alſo natuͤrlich auch fuͤr mich , ſehr laͤſtig iſt . Es

war meine Abſicht , mit meinen Pferden , die ich

hier gekauft habe , heute noch bis R . zu gehen , um

uͤbermorgen den Markt in L. zu beſuchen ; nun

werde ich aber wohl mein Vorhaben , uͤbermorgen

bis dahin zu kommen , aufgebeu , und die Nacht

hier bleiben muͤſſen , weil jene Pferde den meinigen

erſt vorgehen . “

„ Welcher Schade erwaͤchſt hieraus fuͤr mich !

nicht zu gedenken , daß meine armen Pferde hier

auf dem Steinpflaſter kampirenac . Ich geſtehe daher ,



wenn dieſe Einrichtung fortbeſteht , werde ich kuͤnf⸗

tig die Mecklenburgiſchen Maͤrkte gewiß ſeltner , wie

bisher , beſuchen . “

Ich war neugierig , wie die Taxe des Pollacken

ausfallen und was der Erfolg davon ſeyn wuͤrde,

da es aber bereits anfing , dunkel zu werden , und

ich auch noch wekter reiſen wollte , ſo mußte ich

meine Reugierde unbefriedigt laſſen ; habe alſo nicht

erfahren , was weiter daraus geworden iſt . Indeß

ſchließe ich die wahrhafte Erzaͤhlung dieſes Vor⸗

falles , mit dem innigen Wuͤnſch , daß er der Be⸗

achtung unſerer Allerhoͤchſten weiſen Regierung

nicht unwerth ſeyn moͤge.

c. Durch die Anlage verbeſſerter Land , und

Heerſtraßen .

Gute , zu jeder Jahreszeit zu paſſirende Wege

ſind fuͤr eine ausgebreitete veredelte Viehzucht eines

Landes ein unerlaͤßliches Beduͤrfniß ; ſie erleichtern

nicht nur den Handel und Verkehr mit edlen Thie⸗

ren und den Produkten der Induͤſtrie uͤberhaupt ,

ſondern machen es auch dem Landwirth moͤglich,

das beſſere werthvolle Thier , ohne Gefahr , wie z. B.

das Racepferd , — Mutterſtuten ꝛc. — zu den noͤthi⸗

gen Reiſen und Fuhren zu benutzen.

d. Durch Auszeichnung ; Belohnung ; durch

Preiſe auf die edelſten im Lande gezogenen
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Zuchtthiere , und ſonſtige ausgezeichnete Pro⸗

dukte veredelter Viehzucht ꝛc.

c. Durch die Einrichtung einer eigenen , vorzuͤg

lichen Staatsviehzucht , beſonders in Betreff

der beiden wichtigſten Zweige derſelben , der

Pferde⸗ und Schaafzucht .

In und außer Deutſchland ſind ſchon vor vielen

Jahren ſolche Anſtalten , nemlich : Haupt⸗ und

Land⸗Geſtuͤte und Stamm⸗Schaͤfereien errichtet ,

und es fehlt nicht an Beiſpielen , daß dadurch in

den mehrſten Faͤllen mit großem Nutzen auf die

fortſchreitende Veredlung der Viehzucht des Landes

eingewirkt iſt . Vor Zeiten waren es nur einige

wenige Laͤnder , die ſich in dem alleinigen Beſitz des

Stammes von hochedlen Thieren dieſer Art befan⸗

den . Um ſich denſelben zu erhalten , war die Aus⸗

fuhr aufs ſtrengſte erſchwert , auch wohl ganz ver⸗

boten . Dieſes , ſo wie die fuͤr den Privatmanne

faſt unerſchwinglichen hohen Preiſe ſolcher edlen

Zuchtthiere , ſetzten der gewuͤnſchten Ausbreitung

einer aͤhnlichen hoͤheren Viehzucht in andern Laͤn⸗

dern Hinderniſſe entgegen , die ohne Einwirkung

des Staats unbeſiegbar geweſen ſeyn wuͤrden . Nur

den Regenten , die ſich mit jenen Staaten in ver⸗

wandtſchaftlichen oder freundſchaftlichen Verhaͤltniſ⸗

ſen befanden , war es moͤglich, ſich von jenen edlen

konſtanten Staͤmmen Zuchtthiere zu verſchaffen ,



indem ſie ſolche durch Ankauf oder zum Geſchenk

erhielten , in ihre Laͤnder verpflanzten . Auf ſolche

Art richteten ſie eine Staatsviehzucht ein und gaben

dadurch ihren Unterthanen die Gelegenheit , mit der

Nachkommenſchaft ſolcher Heerden auf die Ver⸗

edlung der Viehzucht des Landes einzuwirken .

Iſt es nun gleich notoriſch und anerkannt , daß

ſpaͤterhin einige Einrichtungen dieſer Art von

manchem einzelnen , im Lande ſelbſt befindlichen

Privat⸗Viehzuͤchter uͤbertroffen werden , — wie

dies bei den Staats⸗Schaͤfereien Oeſterreichs und

Frankreichs der Fall ſeyn moͤchte , — ſo koͤnnen

wir den Staats⸗Viehzuchten doch das Verdienſt

der erſten Einrichtung und nuͤtzlichen Einwirkung

darum nicht abſprechen , und wir muͤſſen hier um

ſo mehr billig ſeyn , weil es aus mancher Urſache

nicht immer moͤglich iſt , daß eine Staatsviehzucht

ſich auf die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit im

Lande erhalten kann . Betrachtet man ſolche vom

Staate unternommene Einrichtungen als ein Opfer ,

welches der Staat dadurch dem Lande darbringt ,

( der eigentliche Gewinn und unmittelbare Ertrag

fuͤr den Staat ſelbſt wird immer das Geringſte dabei

ſeyn ) , ſo ſind ſie nicht dankbar genug zu erkennen .

Und welcher vorurtheilsfreie Vaterlandsfreund , der

den Zuſtand unſerer Pferdezucht in Mecklenburg

kennt und beobachtet , wuͤrde den vortheilhaften
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Einfluß , den das von unſerem Allergnaͤdigſten

Großherzoge errichtete Landgeſtuͤt , — deſſen nach den

Umſtaͤnden moͤgliche weitere Ausdehnung wir von

Herzen wuͤnſchen , — auf die Veredlung der Land⸗

Pferde⸗Race , vorzuͤglich in neuerer Zeit , ſo auffallend

ſichtbar hervor gebracht hat , nicht bemerkt haben .

Beantwortung der achten Frage .

Privat⸗Verbindungen haben ſowohl ſchon fruͤ⸗

her , als auch beſonders in neuerer Zeit , auf die

Verbeſſerung der Viehzucht eines Landes in vielen

Faͤllen nicht ohne Nutzen eingewirkt , und die durch

ſolche Verbindung in vielen Laͤndern entſtandenen ,

vom Staate genehmigten und befoͤrderten Einrich⸗

tungen , als : Wettrennen , Thierſchau und Ver⸗

kaufsanſtalten ꝛc. , duͤrften mit Recht als weſent⸗

liche Mittel zu dieſem Zweck angeſehen werden .

Ueber die Wettrennen und deren Nutzen fuͤr die

Pferdezucht werden wir bei einer andern Gelegen⸗

heit unſere Anſicht ausſprechen ,*) hier uns jetzt nur

ausſchließlich auf die Thierſchau beziehen .

Nicht in allen Laͤndern haben bloße Thierſchau⸗

anſtalten die davon erwartete Theilnahme und Kon⸗
kurrenz hervorgebracht . Man glaubte das Intereſſe

und die Theilnahme anzuregen , wenn man die beſten

unter den geſtellten Zuchtthieren durch darauf ge⸗

² ) M. ſ. S . 465 dieſes Jahrgangs .
A. d. R.
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ſetzte Preiſe kroͤnte, dadurch den Zuͤchter derſelben

belohnte und Andere zur Nachahmung reitzte . Bei

mehrerer Erfahrung ſchien dies aber nicht ausfuͤhr⸗

bar zu ſeyn . Man bemerkte naͤmlich , wie ſchwer

es iſt , unter vielen der anweſenden Zuchtthiere , die

vielleicht ſaͤmmtlich aus gleich aͤchtem konſtanten

Race⸗Stamm entſproſſen ſind , das allerbeſte zu

erkennen , weil es darunter Thiere giebt , die in

ihren Eigenſchaften merklich von einander abwei⸗

chend , dennoch jedes in ſeiner Art moͤglichſt voll⸗

kommen und daher als Zuchtthier gleich werthvoll

ſeyn koͤnnen , es der Regel nach an Kunſt⸗ und

Preisrichtern ermangelt , die in ſolchen Faͤllen mit

nothwendiger Unpartheilichkeit , durch ihr Urtheil

den Ausſchlag zu geben , und den hoͤheren Werth

des einen Thiers vor den des anderen , ohne ge —

taͤuſcht zu werden , mit Sicherheit zu beſtimmen

im Stande ſind .

Man hat daher an vielen Orten , wo ſich die

Viehzucht des Landes ſchon mehr ausgebildet , ſich

neuerdings auf bloße Schau beſchraͤnkt , und es

der eigenen Beurtheilung eines Jeden uͤberlaſſen ,

das nach ſeinem Geſchmack vorzuͤglichſte Thier ſelbſt

zu erkennen .

Unter denen bereits in und außer Deutſchland

eingerichteten Thierſchau⸗Anſtalten duͤrften wir

unſere Mecklenburgiſche , weil ſie einen mehrſeitigen
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Zweck hat , und daher ein groͤßeres Intereſſe ver⸗

ſpricht , — die Baierſche vielleicht ausgenommen ,—
mit als die vorzuͤglichſte betrachten . Sie hat ſich

anfaͤnglich bloß auf Pferdeſchau und Verkauf be⸗

ſchraͤnkt , wird aber in dieſem Jahre ſich auch auf

Schaafſchau und Schaafverkauf ausdehnen .

Ueber den eigentlichen Zweck dieſer von dem

Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Verein errichteten

Anſtalt enthielt das im vorigen Jahr vor der Schau
und Auktion ausgegebene Programm Folgendes :

1) Die Mecklenburgiſche Pferdezucht und Ver⸗

edlung der Pferde zu befoͤrdern .

2 ) Richtige Anſichten und Kenntniſſe uͤber den

Werth und den Zweck des beſſeren Pferdes

zu verbreiten .

3) Die vorhandenen edlen Zuchtpferde , die von

In⸗ und Auslaͤndern geſtellt werden , mehr

im Lande auszubreiten .

4) Den Kauf und Verkauf der edlen Pferde zu

erleichtern .

5) In⸗ und auslaͤndiſche Pferdekaͤufer moͤglichſt

vor Betrug im Pferdehandel zu ſichern .

Dies iſt der Zweck dieſer Schau und Auktion .

So lobenswerth dieſer Zweck auch iſt , ſo ſchien

das Reſultat der hierauf gegruͤndeten , am 24ſten Mai

vorigen Jahrs abgehaltenen Schau und Auktion

doch den Erwartungen der anweſenden Theilnehmer

N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte. 45
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in Hinſicht des Verkaufs nicht ganz entſprochen zu

haben . Von den zahlreich anweſenden edlen Pfer⸗

den wurden im Verhaͤltniß zu ihrer Zahl nur we⸗

nige , und manche zu geringen Preiſen verkauft .

Die Landwirthe ſelbſt kauften nicht viel ; auch an —

weſende Privatperſonen , die ſonſt wohl Reit⸗ oder

Wagenpferde zum eignen Gebrauch ſuchen , kauften

diesmal gar nicht , oder doch hoͤchſt unbedeutend ,

eben ſo auch die gegenwaͤrtigen Pferdehaͤndler . Dieſe

ſchienen uͤberhaupt auch an der ganzen Einrichtung

wenig Intereſſe zu bezeigen .
4

Zum Theil wollte man im Publikum den Grund

dieſer unerwarteten Erſcheinung in der Einrichtung

ſelbſt finden , und beſonders mit darin , daß der

Verkauf oͤffentlich , durch Auktion , und nicht aus

freier Hand mit Vermeidung der Oefefentlichkeit

ſtatt finde . Als Grund fuͤr die Richtigkeit dieſer

Anſicht , mithin der unpaſſenden Einrichtung , be⸗

hauptete man :

a. Der Pferdehaͤndler habe ein beſonderes In⸗

tereſſe daran , daß der Preis eines Pferdes ,

welches er zum fernern Handel kaufe , nicht

bekannt werde . Weil ſich dies aber auf Auktio⸗
nen nicht vermeiden laſſe , ſo ſey jeder Pferde⸗

haͤndler ſolchen Anſtalten , wo oͤffentlich durch

Auktion verkauft werde , abhold ; und kaufe

der Pferdehaͤndler nicht , dann ziehe ſich der



Regel nach auch der Privatmann zuruͤck, weil

letzterer die Ueberzeugung habe , daß wenn die

Waare brauchbar und preiswuͤrdig ſey , ſo

werde auch der Pferdehaͤndler , der von dem Ge⸗

ſchaͤfte leben wolle , ſchon darauf reflektiren ꝛc.

b. Die vorſchriftsmaͤßige Angabe aller Fehler er⸗

ſchwere den Kauf und Verkauf , und uͤberhaupt

den ganzen Handel ; anderer Seits werde da⸗

durch ſchon mancher abgehalten , ein Pferd mit

einem vielleicht unſchaͤdlichen Fehler zu ſtellen .

Ein unbedeutender Fehler gehe aber ſonſt zu⸗

weilen mit dem Pferde von einem Beſitzer zum

andern uͤber, ohne bemerkt zu werden . Wuͤr⸗

den aber alle Fehler ohne Unterſchied ange⸗

geben , ſo wuͤrde der Unkundige , der die eigent⸗

liche Bedeutung und Groͤße ſolcher Fehler nicht

zu unterſcheiden vermoͤge , abgehalten , das

Pferd zu kaufen u. dgl . mehr .

Wenn wir nun dieſen Meinungen und Anſichten

auch in etwas beipflichten , ſo koͤnnen wir ſie doch

nach unſerer Ueberzeugung nicht vollkommen richtig

erkennen . Wir finden vielmehr die Urſache , warum

der Verkauf nicht den Erwartungen entſprach , in

Nachſtehendem :

1 ) In dem allgemein herrſchenden Geldmangel .

2) Daß unter den geſtellten Pferden viele junge ,

noch nicht fuͤr den eigentlichen Gebrauch und den

45
*
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Handel ausgebildete Pferde waren , die nur zur

weitern Aufzucht , auf Spekulation zum kuͤnftigen

Verkauf , oder als Zuchtpferde gekauft werden .

Gern moͤchte wohl mancher der anweſenden Land⸗

wirthe einige von dieſen zum Theil ſehr ſchoͤnen

Thieren gekauft haben , wenn die dazu noͤthigen

Geldmittel nicht gefehlt haͤtten.

3) Daß der gewaͤhlte Zeitpunkt des Verkaufs ,

wenn gleich fuͤr den Pferde ſtellenden Landwirth der

bequemſte , fuͤr den eigentlichen Pferdehandel doch

nicht der beſte iſt ; weil der Pferdehandel bei uns

vor den Meſſen zuFrankfurt und Leipzig faſt immer

lebhafter iſt ; als nachher , — zum Beweiſe hierfuͤr

dient der Strelitzer Faſtnachtsmarkt , wo die Kon⸗

kurrenz im Pferdehandel faſt ſtets groͤßer iſt , wie

auf irgend einem der ſpaͤtern Maͤrkte in Mecklenburg .

4) In der erſt eine zu kurze Zeit beſtehenden

Einrichtung . Vom Auslande koͤnnen ſolche An⸗

ſtalten nicht eher zahlreich beſucht werden , als bis

es hinlaͤnglich allgemein bekannt iſt , was hier zum

Verkauf geſtellt wird , und ob uͤberhaupt die Anſtalt

Gelegenheit giebt , unter einer großen Anzahl von

ſchoͤnen Pferden ſich preiswuͤrdige , gute Waare

auszuwaͤhlen ꝛc. Alle Einrichtungen dieſer Art

erwerben ſich erſt mit der Zeit bei laͤngerem Beſtehen

das noͤthige Vertrauen und die gewuͤnſchte Kon⸗

kurrenz .
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5) Daß die eigentlichen Pferdehaͤndler nur wenig

gekauft haben , und daß dadurch der Handel im all⸗

gemeinen vielleicht etwas geſtoͤrt ſeyn moͤchte , daran

ſcheint uns die Auktion nicht ſchuld zu ſeyn . Zwar

iſt es fuͤr den Pferdehaͤndler nicht angenehm , auf

Auktionen mit vielen andern Liebhabern zugleich

konkurriren zu muͤſſen , weil hier alle Mittel und

Kunſtgriffe wegfallen , die er beim Einkanf unter

der Hand als alleiniger Kaͤufer anwenden kann ,

um dadurch das Pferd , oft weit unter dem Werthe ,

vortheilhaft einzuhandeln . Daß aber der eigent⸗

liche Einkaufspreis auch auf der Auktion nicht be⸗

kannt werde , dies kann er leicht erreichen , wenn er

naͤmlich das Pferd ſchon vor der Auktion kauft ,

und es ſich dann mit dem Verkaͤufer verabredungs⸗

maͤßig ſo weit hinauf treibt , wie er wuͤnſcht . Dies

iſt bereits bei der letzten Auktion vielfaͤltig der Fall

geweſen , es ſind mehrere Pferde ſcheinbar auf der

Auktion gekauft , die vorher ſchon zu geringeren

Preiſen erſtanden waren ; ja wir wiſſen den Fall ,

daß ein Pferdehaͤndler vor der Auktion ein Pferd

gekauft hatte , welches nun auf der Auktion , unter

dem Namen des bisherigen Beſitzers , an einen

Privatmann verkauft , von dem Pferdehaͤndler ſo

viel hoͤher getrieben wurde , daß letzterer 9 Louisd ' or

dabei verdiente , welche der erſte Verkaͤufer ihm

auszahlte , ohne daß er alſo ſelbſt zuvor irgend eine



Ausgabe dafuͤr gehabt haͤtte . Der Pferdehaͤndler

hat alſo der Mittel genug , das Publikum in

Hinſicht des Preiſes , den er fuͤr das gekaufte

Pferd wirklich gegeben hat , zu taͤuſchen , die er um

ſo mehr zu ſeinem Nutzen und ohne allen Nachtheil

anwenden kann , da er von dem hoͤheren Preiſe

keine Abgaben erlegt . Wer mit dem Gange des

Pferdehandels und den verſchiedenen Kunſtgriffen

bei demſelben hinlaͤnglich vertraut iſt , wird dies

leicht einſehen .

Die Auktion ſelbſt duͤrfte alſo unſerer Meinung

nach vielleicht nur in ſo fern nachtheilig auf den

Handel eingewirkt haben , als ſie offenbar zu ſchnell

und uͤbereilt betrieben wurde , und dem Kaͤufer keine

Zeit ließ , das hingeſtellte Thier hinreichend zu

muſtern oder fuͤr ſeinen Zweck genuͤgend auszupro⸗

biren . Die Pferde folgten in der Auktion zu ſchnell

auf einander , und dem Kaͤufer ward dadurch die

Bedenkzeit genommen , die er haben will , ſich fuͤr

den Ankauf eines koſtbaren Thiers zu entſchließen .

6 ) Daß die vorſchriftsmaͤßige Angabe der Feh⸗

ler auf den Handel erſchwerend eingewirkt habe ,

damit ſind wir vollkommen einverſtanden , und

pflichten dem ad b. daruͤber Bemerkten bei .

Die Angaben der Haupt⸗ oder weniger ſicht⸗

baren Fehler duͤrften aber den Verkaͤufern nicht zu

erlaſſen ſeyn , — wie z. B . Rotz , herzſchlaͤchtig ,
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Krippenſetzer , ſtetiſch , Koller , dumm ꝛc. — wenn

der in dem Programme ad 5. beregte wichtige Zweck

nicht verloren gehen ſoll . Dagegen moͤchte die An⸗

gabe der mehr ſichtbaren , zum Theil unbedeutenden

Fehler zweckmaͤßig wegbleiben , als : lahm , Spatt ,

Haſenhacke , Sehnenklapp , Schaale , Knieſchwamu ,

Stollſchwamm , Hufzwang , Huftdruck , offener

Fiſtel , Schibel , Straubfuß u. dgl . mehr .

7 ) Scheint uns der Hauptgrund , warum der

Pferdehaͤndler hier nicht zahlreich kauft , vielmehr

in der Oeffentlichkeit , alſo in der eigentlichen Schau

ſelbſt , zu liegen , ja wir glauben , daß fernerhin

der Pferdehaͤndler nicht viel kaufen wird , wenn

auch die Auktion aufhoͤren und ſtatt deſſen der Ver —

kauf unter der Hand eingefuͤhrt werden moͤchte ;

nemlich ſo lange , als die Bedingung feſtſtehet :

daß jedes zum Verkauf beſtimmte oder verkaufte

Pferd oͤffentlich zur Schau geſtellt werden muß .

Als Beweis fuͤr dieſe Meinung bemerken wir

Folgendes : Im Handel giebt die Neuheit jeder

Sache einen bekannten beſondern Reiz , und jede

gute Waare wird um ſo mehr bewundert , je weni⸗

ger bekannt ſie iſt . Dieſer Reiz verliert ſich aber ,

je mehr die Sache erſt bekannt und alltaͤglich wird ,

und dadurch verliert ſie zugleich ihren hoͤhern Werth

im Handel . — Nur das ganz ordinaire , was im



Ueberfluß vorhanden iſt , und das ganz ſeltene , in

ſeiner Art einzige Produkt behauptet ſeinen unver⸗

ändert niedrigen oder hoͤheren Werth ; jeder hohe

Werth des letzteren wird durch mehrere Bekannt⸗

ſchaft nur noch mehr verbreitet und erkaunt .

Dies alles kennt und weiß der Pferdehaͤndler
als Kaufmann , daher kauft er allemal am liebſten

ſolche Pferde , die im Publikum wenig oder gar

nicht bekannt ſind , weil ſie ſich ſchneller und leichter

wieder verkaufen laſſen . Auf der Thierſchau wird

das Pferd vor aller Welt Augen oͤffentlich hinge⸗

ſtellt , und dadurch dem Publikum Gelegenheit ge⸗

geben , alle guten und ſchlechten Eigenſchaften deſ⸗

ſelben zu entdecken , und der Pferdehaͤndler haͤlt

ſich uͤberzeugt, daß die letzteren , wenn er das Pferd

kauft , oft noch vergroͤßert und mit Zuſaͤtzen ver⸗

mehrt , von Mund zu Mund uͤbergehen und ihm

den Wiederverkauf erſchweren . Bringt er nun ſo

ein Pferd an einem dritten Orte zum Verkauf , ſo

iſt es bereits bekannt , und der Freund theilt dem

Freunde die Maͤngel und Fehler mit , die er oder

andere auf der Thierſchau daran entdeckten ꝛc.

Dies ſcheint der natuͤrliche Hauptgrund zu ſeyn ,

warum Pferdehaͤndler auf dieſer und aͤhnlichen oͤf⸗

fentlichen Ausſtellungen der Regel nach nicht viel

kaufen , welches wir , wenn wir den Gang des

Pferdehandels , beſonders den mit Luxuspferden ,



kennen und billig ſeyn wollen , auch nicht verlangen

koͤnnen .

Hier entſtaͤnde nun aber die wichtige Frage :

Muß die Schau aufgegeben und dadurch

vielleicht der Handel befoͤrdert werden ?

— Wir ſagen Nein .

Die Schau iſt es grade , wodurch ſich die An⸗

ſtalt vor jedem gewoͤhnlichen Markt auszeichnet ,

und dem Viehzuͤchter Gelegenheit giebt , ſeine Kennt⸗

niſſe zu erweiteru . Sie unterſcheidet ſich von dem

Markt , und wird intereſſant dadurch , daß die Auf⸗

merkſamkeit aller Anweſenden zugleich nur auf ein

oder einige wenige der vorgeſtellten Thiere gelenkt

wird ; der Urtheilsſpruch der Kenner uͤber die guten

oder fehlerhaften Eigenſchaften , wirkt belehrend auf

weniger Unterrichtete oder Nichtkenner , und ver —

ſchafft dem letzteren Gelegenheit , ſich von der Rich⸗

tigkeit deſſelben durch eigene Anſchauung des Thiers

ſelbſt zu uͤberzeugen .

Der gewoͤhnliche Markt beguͤnſtigt den Kenner ,

in ſofern ſeine Kenntniß den billigen und vortheil⸗

haften Einkauf auf Koſten des Nichtkenners zulaͤßt;

der Markt ſtellt eine Menge Thiere auf einem Platz

zuſammen auf , und geſtattet den unbemerkten Ein⸗

kauf auf die ruhige ungeſtoͤrte Anwendung aller

Kuͤnſte im Handel , um den Verkaufspreis zu heben ,

den Einkaufspreis herunter zu druͤcken .
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Der Pferdehaͤndler gewinnt alſo augenſcheinlich

beim Markt , waͤhrend die Schau fuͤr den Zuͤchter ,

ſo wie auch fuͤr jeden Nichtpferdehaͤndler , von

groͤßerem Werth iſt .

Wenn der Verein in dieſem Jahre alſo , um den

Wuͤnſchen des Publikums entgegen zu kommen , eine

ungeſtoͤrte Vormuſterung und demnaͤchſtigen Ver⸗

kauf unter der Hand , der Auktion voraufgehen

laͤßt, ſo iſt dabei zu wuͤnſchen , daß doch der eigent⸗

liche Hauptzweck , die Schau ſelbſt , unter kei⸗

ner Bedingung nachgelaſſen werde , damit die An⸗

ſtalt nicht zum Markt herabſinke , und der in dem

Programm ad 2. bemerkte wichtige Zweck nicht ver⸗

loren gehe .

Beſonders ſcheint dieſe Schau und der damit

verbundene Verkauf bei fernerer Fortſetzung fuͤr

den Abſatz und Einkauf von Zuchtpferden , und

uͤberhaupt ſolchen Pferden , die keine eigentliche

Handelswaare ſind , wie junge Hengſte , Mutter⸗

ſtuten ꝛc. , wichtig zu werden , und dies um ſo mehr ,

wenn der Landwirth dermaleinſt durch beſſere Zeiten

in den Stand geſetzt wird , Kapitalien darauf zu

verwenden .

Wenn es auch wohl mancher Landwirth voll⸗

kommen einſieht , daß das auf den Ankauf von jun⸗

gen guten Pferden hier verwandte Geld ſich um ſo

ſicherer verintereſſiren wird , als Futter und Nah⸗
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rungsmittel geringen Werth haben , ſo hindert ihn

doch die allgemeine Noth daran , das Geld aus den

Haͤnden zu laſſen . So lange alſo dieſe traurigen

Zeiten fortdauern , duͤrften ſich die Theilnehmer

keinen glaͤnzenden Verkauf von ſolcher Waare ver⸗

ſprechen , die ihrer Natur nach mehr fuͤr die Zucht

als fuͤr den Gebrauch und den Handel iſt . Um ſo

mehr gereicht es aber dem Patriotismus unſerer

Landwirthe zur Ehre , daß ſie ſich nicht zuruͤckziehen ,

ſondern durch fernere Theilnahme eine Einrichtung

aufrecht erhalten , die fuͤr die veredelte Viehzucht

und deren weitere Ausbreitung in Mecklenburg

großen Nutzen verſpricht .

Gewiß wird alſo auch jeder wahre Freund des

Vaterlandes mit Freude und Dank die uns gewor —

dene Nachricht aufnehmen , daß es der hochverehr⸗

lichen Direktion des Großherzogl . Haupt⸗ - und

Landgeſtuͤts und des Marſtalles gefallen habe , eine

betraͤchtliche Anzahl Pferde zur diesjaͤhrigen Schau

bereits anmelden zu laſſen .

Dieſe von unſerem allergnaͤdigſten Großherzoge

huldvoll geſtattete Theilnqhme , beſtaͤtiget uns den

laͤngſt anerkannten Beweis , wie bereitwillig der

vielgeliebte Landesfuͤrſt alle auf das Wohl des Va⸗

terlandes berechneten gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗

gen befoͤrdert . Gewiß wird dadurch das Vertrauen

zu der Anſtalt bedeutend gehoben und das fernere



— 716 —

Fortbeſtehen geſichert werden . Wir duͤrfen uns

alſo auch wohl der frohen Hoffnung hingeben , daß

kuͤnftighin bei noͤthigen Einkaͤufen auf dieſe vater⸗

laͤndiſche Anſtalt moͤglichſt Ruͤckſicht genommen

werde .

Der Aufmerkſamkeit und geneigten Beachtung

des loͤbl . Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins

moͤchten wir indeß noch die gewiß ſehr nuͤtzliche

Einrichtung einer Fuͤllenſchau und Verkauf ,

ausſchließlich fuͤr noch nicht abgeſetzte Saͤugefuͤllen

beſtimmt , empfehlen .

Wir beſitzen im Lande ſehr viele der kleinern

Pferdezuͤchter , die bloß Fuͤllen zum Verkauf auf⸗

ziehen , und ſie am liebſten dann verkaufen , wenn

ſie ſich grade in dem Alter befinden , daß ſie von der

Muttermilch entwoͤhnt werden , als z. B . alle Hol⸗

laͤnderei⸗Paͤchttr ꝛc.

Der Zuſammenfluß von ſolchen jungen Thieren

auf einem Platz wuͤrde fuͤr den Pferdezuͤchter nicht

nur eine hoͤchſt intereſſante Schau gewaͤhren , weil

man dadurch Gelegenheit bekaͤme, die Nachkommen

von verſchiedenen mehr oder weniger bekannten

Hengſten , aus der Paarung mit den mancherlei

Muͤttern hervorgegangen , zu ſehen ; ſondern der

Verkauf ſelbſt duͤrfte ſich auch nicht ſchlecht an⸗

laſſen , da es viele Landwirthe giebt , die ſich lieber

junge Fuͤllen ankaufen , als zur eignen Zucht



Mutterſtuten halten , der Preis des Fuͤllens in die⸗

ſem Alter niedriger ſteht , als bei mehr vorgeruͤckten

Jahren , wodurch alſo der Ankauf erleichtert wird .

Von dem Patriotismus der Vereinsmitglieder

ließe ſich erwarten , daß ſie eine ſolche Einrichtung

durch Theilnahme anfaͤnglich gewiß befoͤrderten ,

und es alſo nicht fehlen wuͤrde , daß ſie das noͤthige

Vertrauen erlangte . Die weitere Pruͤfung und

Ausfuͤhrung dieſer Idee uͤberlaſſen wir der Weisheit

des loͤbl . Vereins , mit dem Wunſche , daß das

Beduͤrfniß einer ſolchen Anſtalt anerkannt , und

daß ſie wo moͤglich ſchon im naͤchſten Herbſt in Aus⸗

fuͤhrung gebracht werde .

Von der mit der Pferdeſchau in dieſem Jahre

zum erſtenmal verbundenen Schaafſchau und

Schaaf⸗ und Bock⸗Berkauf laͤßt ſich natuͤr⸗

lich jetzt noch nichts ſagen ; zahlreiche Anmel⸗

dungen von gewiß zum Theil ſehr vorzuͤglichen

Thieren , aus anerkannt guten Heerden des Landes ,

berechtigen indeß zu den beſten Erwartungen .

Da der Zweck des Vereins bei dieſer Schaaf⸗

und Bockſchau gewiß in der Hauptſache derſelbe iſt ,

wie in dem im Eingange gedachten , bei Gelegen⸗

heit der vorigjaͤhrigen Pferdeſchau bekannt gemach⸗
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ten Programm bemerkt worden : ſo ſtaͤnde zur Frage ,

ob ſich mit der Schau ſelbſt nicht zweckmaͤßig eine

Wollmeſſungs⸗Einrichtung verbinden ließe ?

Ob und auf welche Weiſe dies ausfuͤhrbar ſey ,

üͤberlaſſen wir der geneigten Beurtheilung des fuͤr

die Befoͤrderung der vaterlaͤndiſchen Induſtrie ſo

thaͤtigen Vereins . — Daß ſolche Meſſung zur

Verbreitung richtiger Anſichten und Kenntniſſe

uͤber den Feinheitsgrad der Wolle eines Thiers ,

gewiß ſehr nuͤtzlich wirken würde , davon halten wir

uns uͤberzeugt .

Der von Koͤhler in Leipzig erfundene Woll⸗

meſſer duͤrfte nach unſerer bisherigen Erfahrung

( XB. bei richtiger Anwendung ) fuͤr den vorliegen⸗

den Zweck, als am wenigſten taͤuſchend , vor an⸗

deren Werkzeugen dieſer Art den Vorzug verdienen .

Wir wiſſen , daß mit dieſem Inſtrumente mehrere

verſchiedene Wollproben hier im Lande gemeſſen ,

und dann nummerirt nach Leipzig geſandt ſind ,

ohne das Reſultat der hieſigen Meſſung dorthin

mitzutheilen . Die in Leipzig damit vorgenommene

Meſſung mit einem aͤhnlichen Inſtrumente , hierher

berichtet , iſt demnaͤchſt mit der hieſigen in allen

Punkten uͤbereinſtimmend gefunden worden .



Aus Erfahrung wiſſen wir ferner , wie ſchwer

es haͤlt, die groͤßte Feinheit zwiſchen zwei hochfeinen

Wollen ohne Meſſung zu erkennen , und wie oft

der groͤßte Kenner getaͤuſcht werden kann , daher

wuͤrde es fuͤr die vielen Nichtkenner gewiß von

großem Nutzen ſeyn , wenn ihnen durch die Meſſung

ein Anhaltspunkt gegeben wuͤrde , ihre Kenntniſſe

zu berichtigen und zu erweitern ; um ſo mehr wuͤrde

dies der Fall ſeyn , wenn die Wolle von verſchiede —

nen , in der Feinheit mehr oder weniger von ein⸗

ander abweichenden Thieren gemeſſen , und die

Stellen auf dem Koͤrper derſelben bezeichnet waͤren ,

wo die gemeſſene Probe abgenommen .

Die uͤbrigen Eigenſchaften des Koͤrpers und der

Wollbildung eines aus konſtantem aͤchten Stamme

entſproſſenen Zuchtthiers , wodurch neben der Fein —

heit des Wollhaars der Werth deſſelben beſtimmt

wird , wuͤrden dann leichter durch die Anſchauung

zu erkennen ſeyn .

Der allgemein bekannte Patriotismus des hoch⸗

zuverehrenden Haupt⸗Direktoriums des Mecklen⸗

burgiſchen Patriotiſchen Vereins , welches ſich durch

ſeine raſtlos⸗thaͤtigen Bemuͤhungen fuͤr die Befoͤr⸗

derung der Induͤſtrie und die Begruͤndung und Er⸗
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haltung dieſer fuͤr das Vaterland wichtigen Anſtalt ,

bereits ſo große Verdienſte erworben hat , ſo wie

auch das fuͤr dieſen Zweck belebte Streben der loͤb⸗

lichen fuͤr die Thierſchau erwaͤhlten Kommittee , und

der ſaͤmmtlichen Mitglieder des hochpreislichen

Vereins , berechtigen zu der Erwartung , das die

hier gemachten gut gemeinten Vorſchlaͤge , im Be⸗

treff dieſes wichtigen , fuͤr die weitere Ausbreitung

und Veredlung der vaterlaͤndiſchen Viehzucht ſo

ſehr geeigneten Befoͤrderungsmittel , mit Sorgfalt

gepruͤft , und wenn ſie angemeſſen gefunden , in

Ausfuͤhrung gebracht werden .

Dehmen den 227ſten April 1826 .

§. J . C. Pogge .
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Landwirthſchaftliche Briefe an den Geheimen

Hofrath und Profeſſor Karſten .

LErſter Brief .

Wieſch , bei Wismar , den 15 Auguſt 1826 .

Mit innigem Vergnuͤgen habe ich , mein theurer

Herr Profeſſor , Ihre geehrte Zuſchrift vom 7ten

d. M. entgegen genommen . Es ſpricht ſich darin

wieder ganz jener hohe Patriotismus , jener rege

Eifer fuͤr unſere Wiſſenſchaft aus , welcher Sie allen

meinen Gewerbsgenoſſen , die das Gluͤck haben , mit

Ihnen bekannt zu ſeyn , beſonders aber den Mit⸗

gliedern unſeres vaterlaͤndiſchen Bundes ſo ſehr ver⸗

ehrungswuͤrdig macht . Wie danke ich Ihnen da⸗

fuͤr, daß Sie mir Anleitung geben , Sie , nach mei⸗

nen geringen Kraͤften , in Ihrem Streben zu unter⸗

ſtuͤtzen. Moͤchte es mir doch gelingen , hier mit der

Zeit , unter Mitwirkung tuͤchtiger Maͤnner , ein

aͤhnliches Inſtitut begruͤnden zu helfen , wie ſolches

ſeit einigen Jahren im Diſtrikte Teterow fuͤr die

Fortſchritte der Mecklenburgiſchen Landwirthſchaft

aufgebluͤhet iſt . An erfahrungsreichen , wiſſen⸗

ſchaftlich gebildeten Oekonomen fehlt es hier gewiß

nicht minder ; es kommt nur darauf an , daß von

allgemein verehrter Seite der erſte kraͤftige Impuls

gegeben werde . Die Realiſation des letztern ſcheint

N. Annal . 13u Jahrg. 2te Haͤlfte. 46
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mir nicht ſchwer zu bewerkſtelligen und ich zweifle

nicht , Ihnen bald von der Organiſation eines

Wismarſchen Direktoriums melden zu koͤnnen .
In den mir guͤtigſt uͤberſandten Protokollen

haben mich beſonders die Auszuͤge aus Briefen

unſers ehrwuͤrdigen Veterans , — des Herrn Baron

von Voght , — uͤber die Statik des Landbaues

angeſprochen . Es iſt bewundernswuͤrdig , mit

welcher Klarheit dieſer an ſich ſchwierige Gegenſtand

von dem Herrn Verfaſſer behandelt wird . Es

kommt aber daher , weil er , bei aller Liebe zur Sache,

den ruhigſten Beobachter macht und eine ſeltene

Schaͤrfe des Urtheils beſitzt . Ich weiß nicht , ob

Sie den erſten Band ſeiner , bei Perthes und

Beſſer herausgekommenen , landwirthſchaftlichen

Schriften geleſen haben . Hierin werden Sie das ,

dem Teterower Diſtrikte grundleglich , Entwickelte

viel vollſtaͤndiger ausgefuͤhrt finden . Die weiſe

Maͤßigung unſers Verfaſſers wird gewiß Veran⸗

laſſung ſeyn , daß der hohe Nutzen , welchen eine

mehr als oberflaͤchliche Kenntuiß der Ertragsfaͤhig⸗

keit unſerer Felder ſtiftet , immer mehr erkannt ,

manche irthuͤmliche Anſicht , welche man bisher von

der Anwendung der Statik hegte , unter der Menge

ſchwinden duͤrfte . Wie viel iſt dann aber auch ſchon

gewonnen ! Nicht ohne das peinlichſte Studium ,

ſcheint es mir , wird man , bei den mancherlei neben⸗



wirkenden Umſtaͤnden , manche Einwuͤrfe gegen die

neue Lehre zuruͤckhalten koͤnnen . v. Voght ' s

lehrreiche Eroͤrterungen erſt haben mich reformirt .

Daß er die Statik ſo ganz als eine Aushuͤlfe be —

trachtet , welche ein Jeder ſich nach Maaßgabe ſei⸗

nes Lokals , ſeinereigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe ſelbſt ,

erſt zu verſchaffen habe ; als eine Methode , deren

Grundſaͤtze beruhen auf die Geſchichte eines gegebe⸗

nen Feldes , und beſtimmter Verhaͤltniſſe , die ſich

nicht verallgemeinen laͤßt , wie die Lehre uͤber die

Duͤngung ꝛc. unſerer Felder : — dies hat mich

unbeſchreiblich fuͤr die Sache eingenommen und mir

die Moͤglichkeit derſelben an ' s Licht geſtellt . Ich

begreife jetzt , daß von mathematiſcher Genauigkeit

nicht die Rede ſeyn kann , wo es ſich nur die Er⸗

gruͤndung hoͤchſtmoͤglichſter Wahrſcheinlichkeit zu

erwartender Erndten handelt . Ich begreife ,

daß der allzu rege Eifer der Begruͤnder der Statik ,

ein Lehrgebaͤude, zu welchem ſie kaum die erſten

Grundveſten gelegt , zu vollenden , Schuld an die

Lauheit und Unempfaͤnglichkeit traͤgt, womit daſſelbe

im Allgemeinen aufgenommen ward . Man hat

ſich , um deutlicher zu reden , verleiten laſſen , ſich

aus dem Gebiete unſerer Experimentalwiſſenſchaft

zu verlieren . Man hat begonnen , allgemeine

Grundſaͤtze aufzuſtellen , als man erſt damit umging ,

Hypotheſen zu Erfahrungsſaͤtzen umzubilden . Man

46 *



hat empiriſche Unerwieſenheit durch die Umwerfung

algebraiſchen Gewandes zu verſtecken geſucht . Dies

machte mißtrauiſch . Der nachdenkende praktiſche

Landwirth gelangt gar leicht zu der Einſicht , daß

ein einfacher Regula de tri - Satz genuͤget , ihm das

Verhaͤltniß ſeines Ackers und deſſen Zuſtand zur

Frucht und deren Erſchoͤpfung auszudruͤcken .

Herr Baron v. Voght hat die Guͤte gehabt ,

mir den erſten Band ſeiner landwirthſchaftlichen

Schriften mitzutheilen ; ich werde alſo , ſobald meine

ſehr beſetzte Zeit mir die Muße giebt , hinreichende

Gelegenheit haben , mich ausfuͤhrlich gegen ihn ſelbſt

auszuſprechen und ihn um Aufklaͤrung uͤber einige

mir noch dunkel gebliebene Stellen in ſeinem Werke

zu erſuchen .

Naͤchſt den v.Voghtſchen Mittheilungen fand

ich in den Anlagen der verſchiedenen Diſtrikts⸗Pro⸗

tokolle manche erfreuliche Nachricht , manche lehr⸗

reiche Aufklaͤrung . Man ſieht ſo ziemlich aus

Allem , daß Gegenſtaͤnde , welche einmal der Be⸗

leuchtung unterworfen wurden , ſo leicht nicht wie⸗

der aus der Acht gelaſſen werden . Um ſo mehr

Wunder nehmen muß es , daß der Artikel Kunſt⸗

ſtraßenbau ſo ſpaͤrlich behandelt wird . Man

ſcheint ein Mißtrauen gegen die Blumenwitzi⸗

ſche Methode zu hegen , welches ich, meines Theils,
mir nicht zu erklaͤren weiß . Wer die waſſerſaugende



Kraft der Weiden kennt : kann und wird dieſer

wohlthaͤtigen Erfindung durchaus ſeinen ! Beifall

nicht verſagen . Hier auf Wieſch habe ich ein merk⸗

wuͤrdiges Beiſpiel von der Trefflichkeit der Weiden

zur Melioration der Landſtraßen . Dort , wo man

aus meinem Feldwege in die nachGrevismuͤhlen

fuͤhrende Straße einbiegt , exiſtirte noch vor einigen

Jahren eine zur Winterszeit bodenloſe Pfuͤtze, wo

Reiſende manches Ungemach erlitten und Wagen

und Pferde nur zu oft unter großer Gefahr wieder

herausgeſchleppt werden mußten . Gluͤcklicherweiſe

leitete , nach manchen laut gewordenen Beſchwerden ,

die Aufmerkſamkeit der Behoͤrde ſich auf dieſen

Uebelſtand , und von ihr beauftragt , unternahm

der dermalige Schulze im naheliegenden Dorfe

Woltersdorf die totale Reformation des moraſti⸗

gen Reviers . Dieſer einſichtsvolle Mann beſchaffte

das Ganze durch eine umſichtsvolle Anwendung des

ihm zu Gebote ſtehenden reichen Schatzes von Wei⸗

den . Er band zusoͤrderſt von dieſem herrlichen

Materiale ſtarke Waſen , legte von denſelben den

Grund der neuen Chauſſee , ließ nun zweijaͤhrige

Weiden⸗Ausſchuͤſſe , dicht aneinandergelegt , folgen ,

und bedeckte den alſo gebildeten Holzdamm mit

einem koͤrnigten Grant . Dieſer Weg , welcher noch

gar keiner Reparatur wieder unterworfen ward ,

bildet jetzt zu jeder Jahrszeit die ſchoͤnſte fahrbarſie
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Straße . Sie ſcheint mir , mag man in der Anfer⸗

tigung auch geringe Differenzen geltend machen ,

der augenſcheinlichſte Beweis der Praktikabilitaͤt der

Blumenwitziſchen Methode zu ſeyn *) .

Sie hoͤren gern von neuen Erfahrungen in un⸗

ſerm Fache , mein ehrwuͤrdiger Freund ! und da ich

nun grade beim Erzaͤhlen bin , kann ich es mir doch

nicht verſagen , Ihnen noch eine ganz neue , freilich

von vorſtehender Beobachtung durchaus heterogene ,

mitzutheilen . Es handelt ſich naͤmlich von Schwei⸗

nen . Man hoͤrt haͤufig von Landwirthen die Klage ,

daß ihre Mutterſauen , wenn ſie eine betraͤchtliche

Anzahl Ferkel zur Welt bringen , mehrere derſelben

beißen oder erdruͤcken . Auch mir iſt in meiner

landwirthſchaftlichen Praxis dieſer Unfall zum oͤf⸗

tern begegnet , ohne daß ich ein Mittel dagegen aus⸗

findig machen konnte . Erſt vor Kurzem iſt mir

die eigentliche Urſache des Uebels bekannt und dem⸗

naͤchſt leicht geworden , ein Praͤſervativ zu ermitteln .

Ich bringe Ihnen beide zur Kenntniß , da dieſelben

gewiß eben ſo unbekannt ſind , als ihre Mittheilung

zum Intereſſe und Nutzen gereichen wird . — Wenn

nach der Geburt alle Zitzen der Mutterſau von

ihren Jungen beſetzt werden : ſo ſehen einige ſich

oft , bei dem heftigen Andrange , welcher unter ihnen

*) Ich werde bei naͤchſter Gelegenheit mich uͤber dieſe Me⸗

thode erklaͤren⸗ A. d. R.



ſtatt findet , genoͤthigt , ihre Saugzitze von der Seite

zu faſſen , dergeſtalt , daß die ſcharfen Eckzaͤhne, die

ſie mit zur Welt bringen , in jene einhacken und der

Mutter dadurch heftiger Schmerz verurſacht wird .

Dieſe draͤngt ſich , wird unruhig und arbeitet bei

ihrer Unbeholfenheit in den meiſt engen Staͤllen nur

zu leicht mehrere der Kleinen zu Tode . Beobachtet

man nun , unmittelbar nach der Geburt , die Vor⸗

ſicht , die Spitzen der ſcharfen obern und untern

Seitenzaͤhne ( Hungerzaͤhne) der Ferkel abzukneifen :

ſo ſind dieſe außer Stand geſetzt , der Mutter durch

ihren Seitenangriff der Zitzen wehe zu thun , und

dieſe wird in den meiſten Faͤllen eine geduldige

ſanftmuͤthige , ruhige Amme der Kleinen abgeben .—

In keiner Schrift , welche uͤber Schweinezucht han⸗

delt , finde ich Obiges mitgetheilt ; ein Beweis da⸗

von , wie mangelhaft noch immer unſere Beobach⸗

tungen ſind , oder wie wenig geneigt man iſt , ge —

machte Erfahrungen zur allgemeinen Kunde zu

bringen .

Ich bin Ihnen noch einen Bericht uͤber das Ge⸗

deihen des mir von ihrer Guͤte eingehaͤndigten ſoge⸗

nannten Goldkleeſaamens ſchuldig . Ich habe

denſelben auf ein fettes Gartenbeet ausgeſaͤet und

Pflanzen von 8 ½ Fuß Laͤnge davon gezogen . Dieſe

ſtehen jetzt in der Bluͤthe und werden wahrſcheinlich

noch bedeutend an Hoͤhe gewinnen . Im , Verhaͤlt⸗
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niß ihrer Stengel iſt die Pflanze ſehr blaͤtterarm ;

die wenigen ſchmalen Blaͤtterchen , welche an dem

harten holzigen Stamme ſitzen , werden , wenn man

ſie zum Heu werben will , abriffeln und das nach⸗

bleibende Stroh dem Viehe nur genießbar ſeyn ,

wenn man ſolches zu Haͤckerling verſchneiden laͤßt.

Bei einer Mahd vor oder gleich in der Bluͤthe ver⸗

liert man bei dieſem Klee zu ſehr an Maſſe , und

man ſteht ſich dann jedenfalls bei unſerm gewoͤhn⸗
lichen rothen Klee weit beſſer .

„ Herr Landrath von Engeſtroͤm glaubt , daß die⸗

ſer Klee mit undankbarem Boden vorlieb naͤhme ; dies

4
iſt moͤglich, doch moͤchte ich es widerſtreiten , da eine

kleine Parthei Saamen , welche ich verſuchshalber

auf einen magern Fleck ausſaͤete , ein ſehr ſchlechtes

Reſultat ergab . Daß der Klee einen herrlichen

Anblick gewaͤhre, wenn er ſo hoch wie der meinige

gewachſen , daß die kleinen weißen Bluͤthen einen

hoͤchſt angenehmen Geruch verbreiten und den Bie⸗

nen eine reiche Nahrungsquelle abgeben : iſt durch⸗

aus richtig . Mein Kleebeet iſt in dieſer Zeit ganz

ſchwarz von Bienen .

Ich werde , meiner Zuſage gemaͤß , in dieſem

Jahre die Saat dieſes Klees gewinnen und im naͤch⸗



ſten Fruͤhjahre dieſelbe wieder ausſaͤen , um eine

bedeutendere Erndte und Verſuche mit der Fuͤtte⸗

rung dieſes mir vorher gaͤnzlich unbekannten Fut⸗

terkrautes machen zu koͤnnen . Wollen Sie , mein

verehrter Freund , uns nicht mit dem botaniſchen

Namen der Species erfreuen ? Ein trifolium meli -

lotus iſt es doch , nicht wahr ? *)

Ich breche heute ab , indem ich befuͤrchte , faſt

ſchon zu ausfuͤhrlich geworden zu ſeyn . Ich werde

Ihnen in meinem naͤchſten Briefe einen Bericht

uͤber unſere diesjaͤhrige Erndte geben , ſo wie ich

denn fortzufahren gedenke , Ihnen von Zeit zu Zeit

meine geſammelten Beobachtungen und Erfahrun⸗

gen fuͤr Ihre ſchaͤtzbaren Annalen mitzutheilen .

Alexander von Lengerke .

*) Trifolium Melilotus italica , flore albo .

A. d. R.



Wir nehmen Intereſſe an der Getreide - Aus⸗

fuhr als dem Mittel , den Preis der Pro —

dukte zu erhoͤhen, mehr , denn an dem Gewinn,
den wir von der Ausfuhr haben .

In England berechnet man den Kornbedarf des

Landes zu 15 Millionen Quarter Weitzen ,

26 ⸗ ⸗ Hafer ,

.
12 2 3 Gerſte ,

4
3 ⸗ ⸗ Erbſen und Rocken ,

Halſo zu 55 Millionen Quarter Getreide .

Mehr als anderthalb Millionen Quarter Getreide

ſind noch nicht , wie hoch auch die Preiſe waren ,

lin einem Jahre in England eingefuͤhrt worden ;

denn auswaͤrts ſteigen die Preiſe eben ſo , damit

keine Hungersnoth entſtehe , und damit ſich die

Verbreitung der Nahrungsmittel verhalte , wie die

des Waſſers , das auch ſich nach der Statik ver⸗

breitet erhält , und nicht nach einem Punkte ſich

hinziehen laͤßt .

Sehr leicht kann bei einer Mißerndte der ver⸗

zehrbare Ueberſchuß auf die Haͤlfte herabſinken , und

die Zufuhr kann doch nur den zehnten Theil des

Ausfalls decken . Es folgt alſo , das s des Min⸗

derertrags , durch Surrogate , Hunger der Thiere

und Menſchen , ausgefuͤllt werden .



Ein Mangel leidendes Laud kann durch Zufuhr

ſeinen Mangel nicht uͤberall erſetzen , aber die von

Zufuhr lebenden Staͤdte und Diſtrikte ſind ſehr uͤbel

daran , wenn die Zufuhr abgeſchnitten iſt , waͤhrend

das Land ſeine Noth hat , fuͤr angebotenes Geld ſich

einzuſchraͤnken und abzudarben , um der Noth ſeiner

Staͤdte abzuhelfen . Hier nun kann Hungersnoth

entſtehen , wenn nicht fremde Zufuhr erleichtert

wird . Freilich iſt die Lage von England außer⸗

ordentlich . Man behauptet , daß ſich dort kein

Punkt finde , der weiter als 12 geographiſche Mei⸗

len von der See oder den Muͤndungen der Stroͤme

entfernt ſey . Dem oͤrtlichen Bedarf iſt alſo leichter

abzuhelfen durch Zufuhr . Die Groͤße des Bedarfs

muß aber endlich doch die Schwierigkeit erzeugen .

England gab einſt Praͤmien aus , um fuͤr ſeine

Staͤdte und Flotten fremdes Getreide zu erhalten .

Man ſagt : daß in England 6 Millionen Quarter

Hafer weniger gebauet ſind , als man fuͤr die Pferde

braucht . So viel Hafer oder Getreide iſt durch

keine Zufuhr herbeizuſchaffen , wie hoch auch die

Praͤmie des Preiſes geſtellt werde .

Der Engliſche Landmann muß alſo ſeinen Be⸗

darf durch Surrogate , Ruͤben , Kartoffeln , gelbe

Wurzel , und die arme Noth , wenn auch die Sur —

rogate nicht zu haben ſind , durch Weide decken .
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Fuͤr das Poſt⸗ das Karren⸗ und Kutſchpferd fehlt die

Ausſicht aufs Surrogat , muß alſo Geld ausgeboten

werden , um erſparten Hafer anzuſchaffen .

Die Noth des Landmanns wird nicht durch freie

Einfuhr gehoben , nur die Noth der Staͤdte , deren

Kreis der Verſorgung an Umfang zunimmt , wie

die Bevoͤlkerung , und die nur beſtehen koͤnnen durch

die Zufuhr zur See , weil endlich die Zufuhr zu

Lande zu ſehr ſich ſelbſt konſumirt . Darum liegen

ja alle die großen Staͤdte an den Fluͤſſen und an der

See . Das Verbot der Korn⸗Einfuhr kann das

platte Land unmittelbar nicht druͤcken , nur die

Staͤdte , darum bitten auch nur London , Liverpool

und Mancheſter um die Aufhebung der ſie aͤngſti —

genden Kornſperre , wenn gleich das Kanalreiche

Inſelland mehr , wie jedes andre zufuͤhren kann .

Es muß ſich aber in der konzentrirten Bevoͤlkerung

endlich doch eine Grenze ergeben , die man ahndet

aus der wiederkehrenden Noth jener zwei Millionen

Menſchen an der Temſe und bei Mancheſter .

Die ungeheuern Staͤdte ſind groß gezogen an

der Zufuhr , ſie kommen alſo durch deren Stoͤrung

in Verlegenheit .

Wir ſehnen uns nach der Freiheit des Kornhan⸗

dels nicht ſowohl nur , um das fremde oder Engli⸗

ſche Geld fuͤr unſer Korn zu haben , ſondern damit
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das Getreide einen Preis habe , durch den alle

Werthe ſteigen , und die Laſten erleichtert werden .

Die 150,000 Laſt Korn , welche etwa vom oͤſt,

lichen Europa nach England zu verkaufen ſind ,

werden liquidirt werden mit ſo viel Waaren , welche

die Verkaͤufer dagegen annehmen . Die Waaren

ſind groͤßtentheils Tand , oder Konſumtionsartikel ;

ſie koͤnnten ſurrogirt oder durch eigene Induͤſtrie

vertreten werden . Es gilt aber , durch den Handel,
durch die Ausfuhr einen Preis erzeugt zu ſehen ,

der die innern Verhaͤltniſſe in den Laͤndern aus ,

gleicht . Wenn der Landbau z. B. in Mecklenburg

16,000 Laſt Korn exportirt , ſo verkauft er eben ſo

viel an Nichtproduzenten im Lande , und wenn der

Preis durch die Sperre auf die Haͤlfte herabgeſetzt

wird , ſo verliert er auch an dem Getreide fuͤr die

innere Conſumtion die Haͤlfte . Das ſonſt ausge —

fuͤhrte Getreide wird anderweitig weniger eintraͤg —

lich oder weniger nutzbar verbraucht , und der in⸗

laͤndiſche Konſument , der den halben Preis giebt ,

iſt dem Landbau nur halb ſo nuͤtzlich, als wenn der

doppelte Preis muͤßte gezahlt werden .

Der Landmann hat an den Preis das unmit⸗

telbare Intereſſe . Ob dieſen Preis der Inlaͤnder

zahlt , oder der Fremde , das gilt dem Produzenten

gleich , welcher die Abgaben , den Zins , die Pacht ,

die Arbeiter zu zahlen hat , und wird die Produktion
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gleich ſtark gedrückt , ob der Kapitaliſt , der Staats⸗

diener , der Verpächter , und wer ſonſt dem Pro⸗

duzenten zur Laſt faͤllt, den Werth der Produkte
im Lande nicht bezahlt , oder ob der Fremde die Ko⸗

ſten derſelben nicht verguͤtet.

Jemand äußerte den Einfall , das England ge⸗

woͤnne an Exportation , weil die Leute , welche von

Rente und Sold leben , bei wohlfeilen Preiſen mehr

an auswaͤrtige Produkte verwendeten . Der ver⸗

armte Landmann kann aber keine Induͤſtrie beleben ,

und kein Auskommen geben . Selbſt die Staͤdter
leiden alſo , in ſo ferne ſie von Induſtrie leben , und

was die ſterile Klaſſe konſumirt , wird begrenzt ſeyn

und nie ſo umfaͤnglich , als was der durch Expor⸗

ten und hoͤhere Preiſe bereicherte Landmann zieht .

Wenn nicht geerbte , nicht erzeugte , nicht durch

die Komplikation der Geſellſchaft gegebene Laſten

den Produzenten druͤckten , dann wuͤrde freilich ſich

der geſunkene Preis mit den Koſten der Produktion

leichter ins Gleichgewicht ſetzen . Nun aber wirkt

der geſunkene Preis darum zerſtoͤrend auf die Pro —

duktion ein , weil neben den Koſten der Produktion

die ererbte , erzeugte und gegebene Laſt der Geſell⸗

ſchaft getragen werden ſoll von dem Preis der

Fruͤchte.
Die Produktion hat zur Herſtellung des Gleich⸗

gewichts an den Preis ein Intereſſe , an den aus⸗
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waͤrtigen Abſatz alſo darum , weil er den Preis er⸗

zeugt , und das auf den Preis gegruͤndete geſell⸗

ſchaftliche Verhaͤltniß in Gleichgewicht bringt .

Sinclair ſagt , ganz wie jeder kurzſichtige

engliſche Paͤchter : „ wir Englaͤnder muͤſſen mit

„ unſerm Kapital nicht den uns fremden Landwirth

„ des Kontinents bereichern . Das engliſche Kapital

„ muß dem engliſchen Landbau zugewandt werden ,

„deſſen Produktion ſich verhaͤlt , wie die Preiſe ,

„ denn die Kunſt ſteigt , wie das Kapital ſie naͤhrt .

„ England muß ſo viel Korn produziren , daß es

„unabhaͤngig werde , und es wird unabhaͤngig , wenn

„ ſeinem Landbau das Kapital fuͤr fremdes Korn

„nicht entzogen wird . “ Der Sekretair der Land⸗

bau⸗Geſellſchaft ſpricht vom Kornbau , wie von

einer Baumwollen⸗Manufaktur . Er ſieht , daß

England faſt daruͤber zu Grunde gehen moͤchte, daß

ſeine Fabriken mit ihren Maſchinen ſo viel fabrizi⸗

ren , daß , wie wohlfeil auch die Waare iſt , die

ganze Welt doch nicht groß geuug iſt fuͤr den Abſatz .

Alle Drill⸗Maſchinen , alles Knochenmehl, aller Malz⸗

ſtaub und alles Oelkuchenmehl war vergebens an⸗

gewandt , als der Himmel nicht regnete . England

bauet bei aller Kunſt , die der Sonnenbrand ver⸗

nichtet , 6 Millionen Quarter Hafer weniger , als

es gebraucht .



Sinelair ſagt vielleicht : „ſchlimm genug, daß die

„ Duͤrre ſo ſengte , aber kann denn dieſem Mangel

„ durch Zufuhr abgeholfen werden ; nur Theuerung

„ kann aushelfen , weil ſie ſparen und Surrogate erfin⸗

„ den lehrt . / Nun aber ſoll doch die Theurung nur

vor gaͤnzlichem Mangel ſchuͤtzen. Das wird ſie allein

nicht koͤnnen in einem Lande , in welchem , wie es

heißt , nur ein Viertheil der Bevoͤlkerung , oder

wenigſtens nur ein Drittheil beim Ackerbau lebt .

Kann das Land ſich auch mit Surrogaten behelfen /

ſo wollen doch die ungeheuren Staͤdte und die volk⸗

reichen Manufaktur⸗Diſtrikte durch die Zufuhr aus

der See geholfen ſeyn , an der ſie ſo groß gezogen .

Die Zufuhr ſoll nicht das Land futtern , ſie ſoll dem

Landmann nicht Futter⸗ Brod⸗ und Saatkorn

liefern , aber ſie ſoll die Menſchen und Pferde und

Brauereien in London gegen den Mangel ſchuͤtzen,

der entſteht , wenn das Land ſeine Noth mit ſich hat

und ſich mit Surrogaten behilft und Maſtung ver⸗

mindert . Nicht ganz England , aber ſeine vielen

aus der Taſche lebenden Leute verlangen die Be⸗

ruhigung , welche die freie Einfuhr gewaͤhrt . Daß

ſich die Ausfuhr , wie die Einfuhr verhaͤlt , das

ſehen London und Liverpool ein , nicht aber der

Gutsbeſitzer und nicht alle Farmer , wenn dieſe mei⸗

nen , daß die Freiheit der Einfuhr den Preis min⸗
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dere , an welcher Grille ſie bisher unheilbar darnieder

zu liegen ſchienen .

Die kornausfuͤhrenden Laͤnder , denen die Ein⸗

fuhr verſchloſſen , nehmen an dieſer Ausfuhr ein

Intereſſe , weil daraus ein Preis hervorgeht , welcher

ſich verliert , wenn nicht ausgefuͤhrt wird . Die auf

Kornausfuhr eingerichteten Laͤnder muͤſſen , eben

weil ſie auf Ausfuhr eingerichtet ſind , ſobald ſolche

aufhoͤrt , dahin gebracht werden , daß ſie das Korn

unter dem Produktionswerthe veraͤußern , oder ,

auf die Laͤnge wenigſtens , nur fuͤr den Produktions⸗

werth , ſo daß alſo nicht gedeckt wird Rente und

Laſt des Grundeigenthums , nur der Bau und Trans⸗

port . Weil nun Rente und Laſt nicht gedeckt ſind ,

ſo leben auf Koſten des Grundeigenthuͤmers und

Produzenten alle , die von Rente und Laſt ſubſiſtiren ,

und zwar um ſo verderblicher , als die niedern Preiſe

den Kapitaliſten und Staatsdiener in den Stand

ſetzen , das , was der Produzent ihnen leiſten muß ,

auf eine Art zu konſumiren , welche dem Landmann

gar keinen Nutzen bringt . In der wohlfeilen Zeit

kommt das dem Lande ausgeſogene Mark der Kul⸗

tur nicht zu Nutze , und es muß immer Verarmung

entſtehen . Dagegen ſetzt man einen ſolchen Preis
N. Annal . 13u Jahrg. 2te Haͤlfte. 47
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der Produkte , welcher vergilt beides , Laſt und Bau ,

und keine Ausfuhr , ſo wird der Landmann doch

nicht verarmen und der Staͤdter , und wer von der

Bodenrente lebt , wird das , was er durch Boden⸗

rente oder Arbeit bezieht , bei dem Landmanne wie⸗

der an den Mann bringen . Es wird ſich ein Gleich⸗

gewicht erzeugen . Der Landmann hat nichts uͤbrig,

und der Stadtmann , der alles an den Landmann

geben muß , eben ſo wenig , und auswechſelnde

Induͤſtrie kann den Genuß erhoͤhen , beiden aber iſt

die Gelegenheit genommen , ſich Ueberſchuͤſſe zu ver⸗

tragen . Iſt die Ausfuhr frei und es ſteigt der Preis ,

ſo kann der Landmann wohl gar in der Lage kom⸗

men , etwas zu eruͤbrigen fuͤr Wohlleben , und der

Stadtmann wuͤnſcht dem Landmann ſogar Preiſe ,

um von ſeinem Wohlleben zu profitiren .

Die Englaͤnder, oder vielmehr ſo ein John

Sinclair , muß nicht glauhen, daß wir nach freier

Einfuhr verlangen , um Engliſche Kapitalien zu uns

heruͤber zu fuͤhren , denn wir wiſſen , daß wir die

Einfuhr mit Ausfuhr ſaldiren muͤſſen . Nur haben

wir ein Intereſſe an den Preis , der die Produktion

ernaͤhrt und die Induͤſtrie hervorlockt und be⸗

fruchtet .
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Der Preis der rohen Produkte iſt die Baſis aller

Wohlhabenheit , die Bedingung aller Induͤſtrie .

Wenn der Landmann nichts uͤbrig hat , feiern alle

Haͤnde , welche daran arbeiten , ihm abzunehmen

was er uͤbrig hat , wohingegen nur wenige davon

gut haben , wenn der Kapitaliſt ſeine 5 Prozent

zieht und nur 1 Prozent dem Landmann wieder zu⸗

fließen laͤßt, der durch Vernichtung von Grund⸗

werth die 5 Prozent aufgebracht hat .

Merkwuͤrdig genug iſt ſogar der Rheinwein in

Deutſchland geſunken , weil die Fruchtpreiſe geſun⸗

ken , der Konſumenten alſo weniger geworden .
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Erbs⸗Heu und Erbſen .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Das Gut N. N. hatte in dieſem Jahre ein , dem

Anſchein nach Lagerkorn bringendes , ausgedehntes

Weitzenfeld , eine große Flaͤche, beſonders der zahl⸗

reichen Schaafheerden wegen , mit Erbſen ; dazu

das ſonſt gewoͤhnliche Getreide , nebſt Kuͤmmel und

Raps , aber nur wenig Rocken .

Es war vorauszuſehen , daß die beiden Haupt⸗

fruͤchte , der Weitzen und die Erbſen , erſterer zum

Verkauf , letztere zur Konſumtion beſtimmt , gleich⸗

zeitig reifen , und bei der Erndte ſo viel arbeitende

Kraͤfte erfordern wuͤrden , als das Gut dann auf⸗

zubieten , ohne andere noͤthige Geſchaͤfte zu vernach⸗

laͤſſigen , nicht im Stande ſeyn moͤchte.

Man entſchloß ſich daher einen Theil der am

12ten April auf hohen Weitzenboden geſaͤeten , 14

Tage nachher mit Gips beſtreueten , kraͤftig heran⸗

gewachſenen , Engliſchen , fruͤhreifen , großen Erb⸗

ſen , in voller Bluͤthe, nach beſchaffter Rapserndte ,

am 9ten und roten July und einen zweiten , noch

groͤßeren beim Schotenanſetzen , 10 Tage ſpaͤter zu

maͤhen und nach einer bewaͤhrten Methode zu Heu

zu machen .
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Um aber zu erfahren , wie ſich die Maſſen der

gruͤn gemaͤheten Erbſen als Heu , zu den Maſſen

berſelben Frucht , wie ſie ſpaͤter zu verſchiedenen

Zeiten , bis zur voͤlligen Reife gemaͤhet waͤren, ver⸗

hielten , ward folgender Verſuch unternommen :

Vier QRuthen des Erbſen⸗Feldes , gleichmaͤßig

beſtanden , theilte man in 4 Theile .

Nr . 1. Eine QãRuthe maͤhete man in voller

Bluͤthe , den I1ten July . Am 12ten und

13ten gab es Regen , dann warme , trockene

Witterung , ſo , daß das Erbſenheu am 2oſten

July konnte eingenommen werden .
Nr . 2. Eine QRuthe , am 2aſten July groͤßten⸗

theils abgebluͤhet , eben Schoten und Korn

anſetzend , wurde an dieſem Tage gemaͤht und
am z3ten Auguſt bei ſtets trockner , heißer Wit⸗

terung eingebracht , nachdem die Schoten der

abgemaͤheten Erbſen in dieſer Zeit an Gewicht

noch zugenommen hatten . R

Nr . 3. Eine QRuthe , am zten Auguſt in der

Gelbreife gemaͤhet und nach vielen Regen am

IIten Auguſt eingebracht .

Alles vor der Weitzenerndte .
Nr . 4. Eine QRuthe, vollkommen reif undtrocken ,

am 2aſten Auguſt gemaͤhet und bei guͤnſtiger
Witterung am 25ſten Auguſt eingebracht .

Nach der Weitzenerndte .



.
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Sechs Wochen ſpaͤter gab , voͤllig ausgetrocknet ,

Nr . 1. 14 Pfund mit allen Blaͤttern und Bluͤ⸗

then verſehenes Erbſenheu , darin an einigen

Halmen kleine Schoten , im Ganzen 3 Loth

oder 0,67 pCt . Korn und 13 Pfund 29Loth

oder 99,33 pCt . Heu — durchs Probedreſchen

ermittelt .

Nr . 2. 20 Pfund mit wenig Bluͤthen , faſt allen

Blaͤttern und vielen kleinen Schoten verſehe —

nes Erbſenheu , darin 5 Pfund oder 25 pCt .

Korn und 15 Pfund oder 75 pCt . Heu .

Nr . 3. 20 Pfund Erbſen , woran durch Regen

viele Bluͤthen vernichtet , darin 83 Pfund Korn

oder 43,8 pCt . und 113 Pfund oder 56,2 pCt.
Stroh .

Nr . 4. 22 Pfund faſt aller Blaͤtter beraubter ,

voͤllig reifer Erbſen mit dunkelbraunem Stroh ,

darin 12 Pfund oder 54,5 pCt . Korn und

10 Pfund oder 45,5 pCt . Stroh .

Um die Groͤße des conſummirbaren Theiles dieſer

Erbſenarten zu beſtimmen , bediente man ſich der

Freßluſt der Schaafe .

Die vier gewonnenen Erbſenarten , 2 Pfund von

jeder reſervirt , wurden naͤmlich , jede fuͤr ſich in

eine Raufe beinahe geſaͤttigten Schaafen vorgelegt .

Die Thiere draͤngten ſich an alle Raufen , doch ſchien

ihnen das Futter von Nr . 1. und 2. vor allem zu⸗
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gefallen . Am naͤchſten Morgen fand ich von Nr . 1.

und 2. keine Spur mehr ; von Nr . 3. und 4. waren ,

von jeder Sorte , 25 pCt . als ungenießbare Maſſe

in den Raufen zuruͤckgeblieben .

Die verzehrbare Subſtanz iſt daher in

Nr . 1. 14 Pfund Heu , darin 3Loth Korn .

Nr . 2 . 20 Pfund Heu , darin 5 Pfund Korn .

Nr . 3. 15 Pfund Heu , darin 8 ¾Pfund Korn .

Nr . 4 . 16 ½Pfund Heu , darin 12 Pfund Korn .

Die wirkliche Nahrungskraft iſt ſchwerer auszu⸗

mitteln , doch will man hierfuͤr ſich bemuͤhen , und

zwar ſollen zwei Haufen gleiche Hammel , jeder fuͤr

ſich aufgeſtallt , dem einen immer 14 Pfund vom Erb⸗

ſenheu nach Nr . 1 . , dem andern danu 22 Pfund

von den Erbſen nach Nr . 4 . mit dem erforderlichen

Waſſer waͤhrend einiger Wochen gereicht , ihr Ge —

wicht vor und nach Verlauf dieſer Zeit beſtimnit ,

das Reſultat aber dem Diſtrikt mitgetheilt werden .

Zu bemerken iſt es , daß das Erbſenheu von Nr . 1

des bluͤhenden Gewaͤchſes leichter zu werben iſt , als

das von Nr . 2 , dem im Schoten und Kornanſetzen

begriffenen . Es ſcheint als wenn in Nr . 1. die Le⸗

benskraft , nach zu ſehr vertheilt , den Einwirkungen

von Waͤrme und Luft nicht lange widerſtehen koͤnne .

bei Nr . 2. ſchon zur Konzentration im Korn mehr

disponirt und geſammelt , ſich nicht auf dem Gange

dahin durch Trocknen feſſeln laſſe .
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Es moͤgte intereſſiren , dieſem Gegenſtande in

in Zukunft ſorgfaͤlltiger nachzuforſchen , um an ihm
die Lehre der gruͤnen Duͤngung naͤher zu pruͤfen . —

Es waͤre Ruͤckſicht zu nehmen

1 ) auf gruͤne Erbſen und auf reife Erbſen , beide

mit den Wurzeln ,

2 ) auf gruͤne Erbſen mit den Wurzeln , gleich

beim Aufnehmen aller Blaͤtter beraubt .

3 ) auf gruͤne Erbſen ohne Wurzeln ,

4 ) auf die kleinen Schoten der gruͤnen Erbſen ,

nach dem Aufnehmen vom Stamme getrennt ,

und fuͤr ſich getrocknet .

5) auf die Fruchtbarkeit der Standoͤrter der gruͤ⸗
nen und reifgewordenen Erbſen zur Erzeu⸗

gung nachfolgender Gewaͤchſe.

Doch zuruͤck zu unſerm Erbſenheu .

In N. N. iſt man ſchon einmal genoͤthigt gewe⸗

ſen , Erbsheu , wie wir es von Nr . 2. erhielten ,

beinahe 3 Wochen in Schwaden und Haufen behan⸗

delt , ſodann eingefahren , wegen darin entſtehender

Erhitzung und Anfeuchtung , aus der Scheune nach

8 Tagen mit großen Koſten wieder heraus an die

Luft zu bringen , worauf es aber an einem guͤnſti⸗

gen Tage recht gut ward .

Ein ſicheres , nicht koſtſpieliges , ſpaͤter hier ap⸗

probirtes Verfahren iſt folgendes :

C——
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Erſte Trockenperiode .

Die gruͤngemaͤheten Erbſen bleiben bis zum er⸗

ſten Welken in Schwaden ; wobei ſie ein oder zwei

mal zu kehren . — Regen in dieſer Periode ſchadet

dem vollen noch uicht abgeſtorbenen Gewaͤchſe nicht .

Zweite Trockenperiode .

Waͤhrend des Welkens bringt man ſie in Hau —

fen von der Groͤße , wie dies Geſchaͤft ein Arbeiter

ohne große Anſtrengung mit Harke oder Forke ver⸗

richtet .

Dritte Trochenperiode .

Jene Haufen werden mehrere Male , je nach⸗

dem es die Witterung erheiſcht , umgekehrt ; — eine

ſehr leichte Arbeit , — und ſobald Blaͤtter und Hal⸗

men hinlaͤnglich trocken , die Schoten aber noch

gruͤn, auf der Stoppel oder in deren Naͤhe in kleine

Miethen von ein bis hoͤchſtens zwei Fudern zuſam⸗

men gefahren oder getragen .

Die Miethſtelle , — moͤglichſt auf der Hoͤhe ,

im Luftzuge , — beſtrene ich mit Stroh ; am beſten

Rapsſtroh — 1 Fuß hoch , 8 Fuß breit und 16 Fuß

lang , und laſſe das Erbſenheu aufſtahken und durch

ein Paar Frauen zurecht legen , ſo , daß die Waͤnde

der Miethe perpendiculair ſtehen, die Oberflaͤche

aber voͤllig horizontal wird . — Dieſe letztern be⸗

decke ich mit Gerſten⸗ oder anderem Strohe , einen

Fuß hoch ; wobei das Spureintreten durch Vorhin⸗
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legen des Strohes und Ruͤckwaͤrtsgehen der Arbeiter

ſorgfaͤltig zu vermeiden iſt .

Die ſo gebildete Miethe wird wegen ihres , ſich

locker haltenden Materials uͤberall von der Luft

durchzogen und voͤllig ausgetrocknet . Ihre Form ,

Bedeckung und Lage verhindern die Durchnaͤſſung,

oder machen ſie , wenn ſie bei außerordentlichen Re⸗

gen⸗Guͤſſen erfolgen ſollte , unſchaͤdlich .

Will man den Erbſenacker noch zu andern Fruͤch⸗

ten gebrauchen , ſo iſt es anzurathen , die Miethen

in gerader Linie anzulegen , um die Behinderung
des Beackerns moͤglichſt zu verhuͤten .

Bei dieſem Verfahren wird man mit Ruhe einen

paßlichen Zeitpunkt zum Einfahren abwarten

koͤnnen .

Das Brennen des Erbſenheues iſt zu koſtbar ,

weil große Maſſen zuſammen gefahren werden muͤſ⸗

ſen und es nach dem Auseinanderbringen noch viel

von unguͤnſtiger Witterung riskirt .

Das Werben in Schwaden und kleinen Haufen

iſt bei naſſer Witterung waͤhrend der dritten Trocken —

periode , welche nach unſerm Verfahren in den be⸗

ſchriebenen Miethen uͤberſtanden wird , zu unſicher .

Denn gerade dann bringt das Beregnen großen

Verluſt . — Wir haben es erfahren , daß der Regen

in dieſer Periode gewiß dem Erbſenheue z ſeiner ge⸗

buͤhrenden Kraft entzogen .
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Unſer Erbſenheu iſt fuͤr Schaafe jedes Alters ,

und unter allen Verhaͤltniſſen ein angenehmes , ge⸗

ſundes Futter .

Fuͤr das Eröſenheumachen ſprechen noch folgende

Umſtaͤnde :

1) wenn man den Acker , vielleicht noch zu Raps ,

benutzen will ;

2) wenn der Acker zugleich mit Graͤſern und Klee

abgeſaͤet war ;

3) wenn man Blattlaͤuſe zu befuͤrchten hat .

Im October 1825 .

Spaͤterer Nachtrag zu den vorſtehenden Auf⸗

ſatze unter Erbſenheu .

Verſuch , die Nahrungskraft von , in der er⸗

ſten Bluͤthe geworbeuen Erbſen , gegen die ,

von reifen Erbſen , zu beſtimmen , durch Ver⸗

fuͤtterung mit Schafen .

( Anfang den zoſten Maͤrz 1826 , Morgens 9Uhr . )

Der Stall Nr . 1. enthaͤlt :

ein Mutterſchaaf von 3 Jahren 80 ½ Pfd . , nuͤchtern ,

ein Hammel von 1 ½ Jahren 543 Pfd. , dito .

Der Stall Nr . 2 .

ein Mutterſchaaf 3 Jahr alt 642 Pfd . , dito .

ein Hammel 1 ½ Jahr alt 55 Pfd . , dito .
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Den Schaafen vom Stall 1. waren reife Erbſen ,

denen vom Stall 2. Erbſenheu beſtimmt ; außerdem

erhielten alle hinlaͤngliches Waſſer und Salz .

Zu Anfang war man geſonnen , das Futter in

abgewogenen Rationen taͤglich drei mal zu reichen ,

entdeckte aber ſchon am erſten Tage die Unzweckmaͤ⸗

ßigkeit dieſes Verfahrens und zog es deshalb vor :

fuͤr jeden Stall ein gewogenes Futterquamtum hin⸗

zulegen , und davon ſoviel in 3 Perioden taͤglich zu

verwenden , als verzehrt wurde .

Nach 22 Tagen , den arſten April , Morgens

Uhr , waren 160 Pfd. Erbſen und 140 Pfd . Erb⸗

ſenheu konſumirt , und wurden die Schaafe nun

ſaͤmmtlich wieder nuͤchtern gewogen .

Deerr Stall Nr . 1.

das Schaaf 78 Pf .28 Lt . ; mithin Verluſt 1Pf. 20 kt.
der Hammel 47 ⸗ 19⸗ mithin Gewinn 2⸗ 23⸗

Durchſchnitts - Gewinn 1 Pf . 3t .

Der Stall Nr . 2 .

das Schaaf 68 Pf . 16 Lt. mithin Gewinn 4 Pf . —Lt .

der Hammel 57 ⸗ 23⸗ mithin Gewinn 3 ⸗ 15⸗

Durchſchritts⸗Gewinn 7Pf .15 Lt .

Eine ſo große Verſchiedenbeit in dem Gewichts⸗

verhaͤltniſſe beider Mutter⸗Schaafe , nach beendig⸗

tem Verſuch , kann nur in einem abnormen Zuſtande

des Mutter⸗Schaafes von Nr . 1. ſeinen Grund ha⸗

ben , und man haͤlt ſich daher uͤberzeugt , zu einem
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ſicherern Reſultate zu gelangen , wenn man bei dem

Fortgange der Berechnung die beiden Mutter⸗

Schaafe ganz ausſcheidet , und die Hammel , als

allein aufgeſtellt , betrachtet ; indem man den Ham⸗

mel von Nr . 1 . nach Verhaͤltniß ſeines erſten Ge⸗

wichtes , 65 Pf . Erbſen , dem von Nr . 2 . 64 ½Pf .
Erbſenheu angerechnet . ( Man ſetzt naͤmlich voraus ,

daß die eingeſtellten Thiere taͤglich fuͤr jedes Pfund
ihrer anfaͤnglichen Maſſe , eine gewiſſe Portion Fut⸗

ter ſich angeeignet haͤtten . — Nach dieſem Grund⸗

ſatze iſt das Futtergewicht fuͤr die Hammel ermittelt .

Hiernach verzehrt

der Hammel von Nr . 1. taͤglich 2,95 Pf . Erbſen ,
darin 1,6 Pf . Korn ;

der Hammel von Nr . 2. taͤglich 2,93 Pf . Erbſenheu .

1 Pf . reifer Erbſen ( Stroh und Korn ) gab am Ham⸗
mel Nr . 1. Zuwachs 1,34 Loth

1 Pf . Erbſenheu am Hammel Nr . 2. dito 1,75 5

1 QMuthe liefert 22 Pf . Erbſen , mithin Schaafzu⸗
wachsmittel . . . . .. . 29,48 Loth

1 QRuthe liefert 14 Pf . Erbſenheu der er⸗

ſten Periode , mithin Schaafzuwachs⸗
mittel . . . . . . . . . 24,53 ⸗

Reife Erbſen mehr 4,92 Loth ,
oder 19 pCt .
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Dieſen Verluſt an Nahrungsſtoff beim Erbſen,

heumachen gegen reife Erbſen , ſcheint die Erfah⸗

rung ziemlich zu beſtaͤtigen . Den Schafen , uͤber

3 Jahr , iſt aber gut geworbenes Erbſenheu , denen

unter 3Jahr , reifes Erbſenfutter zutraͤglicher.
Die Gewinnung des Erbſenheues iſt koſtbarer ;

ſie faͤllt aber in eine weniger beſchaͤftigte Zeit ; iſt im

Ganzen eine Erleichterung der Kornerndte .

Wenn zu Anfang der Bluͤthe gemaͤhete Gewaͤchſe

dem Boden weniger Pflanzen⸗Nahrungsſtoff entzie⸗

hen , als reifgewordene , ſo wird ſich in den meiſten

Faͤllen , wo es auf Schaaffutter angeſehen iſt , der

Vortheil auf die Seite der Erbſenheumacher ſtellen .

Die den Erbſen ſo gefaͤhrlichen Blattlaͤuſe , viel

unter den bluͤhenden Erbſen vorhandenes , noch

nicht zum Saamenanſetzen gekommenes Unkraut

und andere Umſtaͤnde koͤnnen das Erbſenheumachen

gebieten .

Vielleicht iſt es dem Verfaſſer geſtattet , nach
5

Verlauf einiger Jahre ſich mit dem Einfluß der reif⸗

gewordenen und der in der Bluͤthe gemaͤbeten Erb⸗

ſen , auf die Ertragsfaͤhigkeit des Bodens , naͤher

bekannt zu machen , und duͤrften die dabei gewon⸗

neuen Erfahrungen einen zweiten Nachtrag veran⸗

laſſen .
— —
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Landwirthſchaftliche Briefe .

( Fortſetzung von S . 721 . )

zweiter Brief .

Wieſch , bei Wismar , am 7. Septbr . 1826 .

Meiner , Ihnen gegebenen Zuſage gemaͤß : er⸗

greife ich gern die Feder , Ihnen meinen Bericht

uͤber den Ausfall der Erndte im Diſtrikte Wismar

zu erſtatten . Ich thue dies um ſo lieber , da ich

glaube , dadurch bei unſern ſich oͤffentlich mitthei⸗

lenden Landwirthen den Impuls zur Nachahmung

zu geben , und ſomit vielleicht die erſte Veranlaſ⸗

lung zu werden , daß Ihre ſchaͤtzbaren Annalen uns

alljaͤhrlich mit einem General⸗Erndtebericht uͤber

beide Herzogthuͤmer beſchenken duͤrften . Der viel⸗

ſeitige Nutzen und das große Intereſſe deſſelben liegt

fuͤr jeden denkenden Oekonom zu ſehr am Tage , als

daß hier eine Auseinanderſetzung meiner Seits , dieſe ,

vielleicht ſchon zu lange Vorrede , noch weiter aus⸗

ſpinnen ſollte . *)

*) Ueber dieſen , in ſo mannigfaltiger Ruͤckſicht hoͤchſt inte⸗

reſſanten Gegenſtand habe ich ſchon vor kurzer Zeit in

mehreren Jahrgaͤngen dieſer Annalen es mir erlaubt , An⸗

forderungen an unſre Herren Landwirthe ergehen zu

laſſen . Mein Wunſch war : daß jeder Diſtrikt unſers
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Die Erwartungen , welche man , in der erſten

Haͤlfte des Sommers , von der Ausbeute unſerer

Felder und Weiden hegte , ſind nur zum Theil rea⸗

liſirt . Die anhaltende Hitze und Duͤrre dieſes

Jahres haben auch hier , wo wir uns zumeiſt

eines ziemlich ſchweren Bodens erfreuen , ihren

mehr oder minder nachtheiligen Einfluß nicht ver⸗

leugnet . Freilich gingen wir mit Regen nicht ganz

leer aus , aber er fiel immer in ſo ſchwachem Maaße ,

daß er nur eben die Decke des Erdbodens naͤßte,

eigentlich nie , als bei einigen wenigen Gewitter⸗

ſchauern , an die Wurzeln der Pflanzen drang . Im

P . Vereins ſolche Berichte einreichen moͤchte, die den

Verſammlungs⸗Protokollen mitgetheilt , in kurzer Ue⸗

berſicht zuſammen gefaßt , den Annalen einverleibt wer⸗

den koͤnnten . Herr Dr. Gerke war der erſte — und

Einzige ! — der hierauf achtete , deſſen trefliche Mit⸗

theilungen , verbunden mit allgemeinen Reflexionen

uͤber den Einfluß der herrſchend geweſenen Witterung ,

eine bleibende Zierde unſrer Annalen ſind . Wuͤrde

Herr von Lengerke uns dieſen , durch den Verluſt

des Herrn Dr . Gerke leider ! gaͤnzlich verfallnen Weg

wieder ebnen , ſo wie ſeine entgegen kommende Verhei⸗

ßung uns dies hoffen laͤßt, ſo wuͤrde dies gewiß , — da

unſre Herren Landwirthe gegenwaͤrtig ſich ungleich mehr

von den Nutzen litterariſcher Mittheilungen uͤberzeugen ,

als es vor mehreren Jahren der Fall war , — zur Nach⸗

folge ermuntern .
A. d. R.
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Im Strohertrage des Sommerkorns mußte uns ſol⸗

chergeſtalt beſonders ein bedeutender Ausfall werden ,

viel empfindlicher aher war der Anblick des immer

weiter um ſich greifenden Verſengens unſerer

Dreeſchweiden , welche in dieſem Augenblicke das voͤl⸗

lige Ausſehen von Brachfeldern haben . Aus dem

benachbarten Holſtein ſchreibt man mir , daß man

dort ein aͤhnliches Schickſal mit uns theile ; auf

manchen Stellen denkt man ſchon an die Auf—⸗

ſtallung des Rindviehes und unter uns Mecklen⸗

burgern werden alle diejenigen , welche ihren Kuͤhen

keine Grummetwieſen zur Ausweide geben koͤnnen,

wohl nicht minder fruͤh das Winterquartier derſel⸗

ben zu beſtellen haben . — An mehreren Orten

iſt ein empfindlicher Waſſermangel eingetreten .

Dieſer , ſo wie das Graſen auf dem feſten , ausgetrock⸗

neten Boden haben unter verſchiedenen Heerden die

Klauenſeuche gebracht , eine Krankheit , welche manche

Nachtheile im Gefolge hat . Auch unter meinem

Stapel graſſirte ſie ; ich habe die , in den gewoͤhn⸗

lichſten Vieharzneilehrbuͤchern dagegen vorgeſchrie⸗
benen Mittel angewandt , aber alles ohne Erfolg
und eher keine Heilung bewirkt , als bis ich mit dem

ſchleunigen Verbande von gekochter Leinſaat begann

und uaͤchſt dem den kranken Fuß mit Fett ein⸗

ſchmierte .

Uuter allen Kornarten hat der Weitzen , in hie⸗
N. Annal . 13u Jahrg . 2te Haͤlfte . 48



ſiger Gegend , das beſte Reſultat geliefert . Die

Loͤhnung deſſelben wird ſeiner Fuderzahl gewiß voll⸗

kommen entſprechen . Nach dem bisherigen Aus⸗

druſche zu urtheilen , wird man im Durchſchnitte

annehmen koͤnnen , daß er bis zum zehnten Korne

ſcheffelt . Die Vollſtaͤndigkeit und Schoͤne deſſelben

wird den vorjaͤhrigen Weitzen weit unter ſeinen

jetzigen Prris ſinken laſſen . — Ein maͤßigeres

Ergebniß findet im allgemeinen bei dem Rocken

ſtatt . Er hat der Hitze und Duͤrre viel ſchlechter

widerſtanden . Ein mittler Strohertrag iſt hier mit

einer ganz gewoͤhnlichen Koͤrnerausbeute gepaart .

Auf den meiſten Stellen findet man die Aehren nicht

vollkoͤrnig , und ich glaube annehmen zu koͤnnen,

daß das ſechste , ſiebente Korn in der Umgegend

die hoͤchſte Scheffelung abgiebt . Mit dem Som⸗

merkorne wird es gleichfalls mager ausfallen .

Gerſte und Hafer ſind zum Theil ausgebrannt ,

uͤberall niedrig geblieben und machten nur einen

mittelmaͤßigen Koͤrneranſatz . Auch uͤber den Ertrag

der Huͤlſenfruͤchte , deren Schoten ſich zum Theil

nicht ausbildeten , wird vielfaͤltig geklagt . Die

Erbſen beſonders haben vom Wurmfraße gelitten .

Jammerſchade ! daß unſer Landwirth die jetzige Kon⸗

junktur , wo es ungemein lebhaft im Getraidehandel

wird , da die letzte Engliſche Poſt die Erlaubniß zur

Einfuhr von unſeren Gattungen , nemlich Rocken ,
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Erbſen und Bohnen , Hafer und Hafermehl gebracht

hat , nicht ganz nach Wunſch und Willen benutzen

kann.
Der in hieſiger Gegend gebauete Raps iſt zur

Zufriedenheit ausgefallen , ich kann Ihnen uͤbrigens

ſpecieller uͤber ſeinen Ertrag nichts melden . — Die

Vormahd des Klees lieferte eine reiche Ausbeute ,

dahingegen haben die Wieſen nur wenig ausgethan .

Allgemein faſt waren die Weiden im Vorſom⸗

mer mit einer unerhoͤrt reichen Kleedecke geſchmuͤckt .

Der Milchgewinn von den Kuͤhen hat daher zu jener

Zeit einen bedeutenden Butterertrag zur Folge ge⸗

habt . Hitze und Trockniß wirkten demnaͤchſt aber ſo

ungemein nachtheilig ein , daß die Hollaͤnder im

Nachſommer vollkommen wieder zugeſetzt , was ſie

anfangs gewonnen . Bei einer Pacht von 10 und

11 Rthlr . per Haupt wuͤrden ſie auch noch in dieſem

Jahre einen bedeutenden Theil der Pacht wieder

aus ihrer eigenen Taſche zuzahlen muͤſſen, wenn die

Preiſe der Butter , ( welche in dieſem Augenblicke

Pfundweiſe zu 8 , 9 auch 1oßl . auf dem Wismar⸗

ſchen Markt und eingeſchlagen 7 ½ ßl . koſtet ) , nicht

ſo angenehmer Art waͤren . Es ſcheint ſich mit je⸗

dem Jahre immer mehr mein fruͤherer Ausſpruch zu

bethaͤtigen , daß unſere Molkereiwaaren uns nie

im Stiche laſſen werden . Moͤchte der Mecklenbur⸗

ger nur eudlich darauf ſinnen , das Ganze ſeines

48 *
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Meiereiweſens aus dem Grunde zu reformiren . Erſt

dann , wenn wir mit dem Holſteiner rivaliſiren

koͤnnen , werden wir den hohen wichtigen Werth

der Molkerei nachdruͤcklich empfinden . Daß es

eine Unmoͤglichkeit ſei , in Mecklenburg

Holſteiniſche Butter zu fabriziren : iſt

noch durchaus durch nichts erwieſen . Ich

werde ſuchen uͤber dieſen Punkt aufs Reine zu kom⸗

men , indem ich meinem Klee nicht , wie es hier

zum großen Theile geſchiehet , in einen ausgetrage⸗

nen Acker , ſondern ganz nahe dem Duͤnger bringe ;

indem ich meine Aecker in einem kraftvollen , nicht

ausgeſogenen Zuſtande zur Weide niederlege ; mir

auf moͤglichſte Weiſe Kuͤhe anſchaffe , welche von

milchreichen Muͤttern abſtammen , indem ich mir ein

holſteiniſches Milch — Locale erbaue ; nicht ſauer ſon⸗

dern ſuͤß abrahme und uͤbrigens bei der Fabrika⸗

tion meiner Waare mit aller derjenigen Umſicht zu

zu Werke gehe , welche den Holſteiner vor den Meck⸗

lenburger , Niederlaͤnder ꝛc. in dieſer Ruͤckſicht ſo

vortheilhaft auszeichnet . — Ich habe in dieſem

Sommer ein Gut angefaßt , wo von allen Beding⸗

niſſen bis dahin auch keine einzige realiſirt worden .

Ich werde alſo Zeit gebrauchen , das Reſultat mei⸗
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ner projektirten Reform praktiſch vorzulegen . Moͤg⸗

ten unter den Mecklenburgern einige mit ſolcher

Umſchaffung voraneilen , welche ſchon zum Theil

die Verbeſſerung ihrer Molkereien vorgearbeitet

haben . —

Die noch nicht geerndteten Kartoffeln ſchei⸗

nen zeitig im Kraute trocken zu werden . Ihre Knol⸗

len liefern in Qualitaͤt und Quantitaͤt gegen fruͤhere

Jahre einen bedeutenden Abſchlag . Der Preis per

Tonne in hieſiger Gegend iſt dermalen 4Mk. , wer⸗

den alſo wahrſcheinlich ſpaͤterhin auf 2 Rthlr . in die

Hoͤhe gehen . Wenn etwas noch ferner merklichen

Einfiuß auf das Steigen der Getraidepreiſe haben

kann : ſo ſcheint es mir , bei der ungeheuren Con⸗

ſumtion der Kartoffeln , eine Mißerndte dieſes Ge⸗

waͤchſes zu ſeyn .

Alexander v . Lengerke .
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Kuͤmmelbau durch Wurzelpflanzen .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Erſte Frage .

„ Bringen große oder kleine Wurzeln — in glei⸗

„cher Zahl und auf gleichen Flaͤchen — den

„hoͤchſten Saamenertrag . “

Bemerkungen . .

Der zum Kuͤmmelbau beſtimmte Acker hatte im

Jahr 1822 rothen Maͤheklee nach Beaͤſchung getra⸗

gen ; ward im Herbſt 1822 gehahkt , im Fruͤhjahr

1823 ſtark geduͤngt und bis zum Inly noch mit drei

Furchen vorbereitet .

Die Kuͤmmelpflanzen waren , im Fruͤhjahr 1822

dick geſaͤet , bis jetzt ohne Bluͤthen geblieben .

Verſuch .

1) Den 21ſten July 1823 wurde eine Flaͤche
1 Fuß breit und 44 Fuß lang , 44 QFuß , bepflanzt

mit 41 großen Wurzeln , 6,25 Pfd . , auf 1 Fuß Ent⸗

fernung in einer Reihe .

2) Eine daran grenzende , gleiche und aͤhnliche

Flaͤche mit 41 kleinen Wurzeln , 2 Pfd . , wie Nr . 1 .

Das Kraut blieb daran und iſt bei allen Wur⸗

zeln zu 20 Ct . des ganzen Gewichtes anzunehmen .



Z weite Frage .

„ Was giebt den hoͤchſten Ertrag , das Duͤnn⸗

„ oder das Dickpflanzen der Kuͤmmelwurzeln ? “

Ver ſuch .

1) an demſelben Tage ward eine angrenzende

Fläͤche wie oben mit 41 Wurzeln ohne Auswahl ,

4 Pfd . , beſteckt auf 1 Fuß Entfernung in einer

Reihe .

2) Eine gleiche nnd aͤhnliche Flaͤche mit 82 Wur⸗

zeln , 8 Pfd . , auf ½ Fuß Entfernung in einer

Reihe .

3) Die folgende Flaͤche, gleicher Beſchaffenheit ,

mit 21 Wurzeln auf 2 Fuß Entfernung in einer

Reihe .

Das Pflanzen ward folgendergeſtalt verrichtet :

Mit einem ſpitzigen Stocke von hartem Holze wur⸗

den die Loͤcher 8 Zoll tief und 1½ Joll oben breit , ge⸗

formt , dann die Pflanzen eingeſetzt , mit Brey von

fettem Schlamm und Jauche begoſſen , und zuletzt

mit der Ackerkrume feſtgemacht , ſo , daß ſie ihre

vorige Tiefe wieder erhielten .

Nach dreimaligem Handhaken , zweimal vor und

einmal nach dem Winter , pro QR . ßl . Arbeits⸗

lohn , erfolgte die Erndte den 8ten July 1824 und

lieferte voͤllig trocken :

Zur erſten Frage .

Nr . 1. Von den 38 durchgekommenen Pflanzen
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11 Pfd . Maſſe mit den Wurzeln ; hierin »,5 Pfd .

Saamen , 0,93 Pfd . trockne Wurzeln , 7,57 Pfd .

Stroh .

Nr . 2. Von den 41 durchgekommenen Pflanzen

7,/23 Pfd . Maſſe mit den Wurzeln , darin

1,82 Pfd . Saamen , 0,61 Pfd . Wurzeln , 4,8 Pfd.
Stroh .

Zur zweiten Frage .

Nr . 1. Von den 41 durchgekommenen Pflanzenwur⸗
zeln 8,8 Pfd . Maſſe ; darin 2,1 Pfd . Saamen ,
0,73 Pfd . Wurzeln , 5,97 Pfd . Stroh .

Nr . 2. Von den 78 durchgekommenen Pflanzen
12,18 Pfd . Maſſe ; darin 3,18 Pfd . Korn, 1 Pfd .
Wurzeln , 8Pfd . Stroh .

Nr . 3. Von den 20 Pflanzen 5,84 Pfd . Maſſe ;
darin 1,34 Pfd . Saamen , 0,57 Pfd . Wurzeln ,
3,93 Pfd . Stroh .

Bei der Trennung des Strohes von der Wurzel
iſt noch immer etwas vom Stroh an der Wurzel
geblieben , welches vielleicht 20 pCt . des Wurzelge⸗
wichtes betragen mag , daher wird man auch ſpaͤter
das beim Pflanzen an der Warzel befindlich gewe⸗

ſene Kraut mit als Wurzelgewicht fortwaͤhrend be⸗

rechnen .

Aus Vorſtehendem folget als Antwort .

Zur erſten Frage .

Daß große Wurzeln einen hoͤheren Ertrag von
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der Flaͤche an Saamen , Stroh und trocknen Wur —

zeln geben , als kleine .

Zur zweiten Frage .

Daß Dickpflanzen mehr Fruͤchte lieferte als

Duͤnnpflanzen.
Große Pflanzenwurzel koſten aber viel mehr zu

erzeugen als kleine .

Um zu erfahren , ob aus der Pflanzenwurzel
Nahrungsſtoff oderMaſſe und wie viel daraus wahr⸗

ſcheinlich fuͤr die jungen Pflanzen uͤber der Erde

verwandt , wurde die trockne Subſtanz in einigen

Warzeln ausgemittelt und nun folgendes gefunden :
1 Pfd . Wurzeln enthielt gruͤn beim Pflanzen an

trockner Subſtaunz 9,5 Loth .

Nach dem Reifen nur neoch 4 .

Mithin eingebuͤßt 5,5 Loch,
wahrſcheinlich an den Theil der Pflanzen uͤber der

Erde abgegeben .

Das in den Kuͤmmelpflanzen ſchon wirklich vor

der Bluͤthe Erzeugungsſtoff fuͤr das nachfolgende
Korn enthalten , und nicht erſt bei und nach der

Bluͤthe dem Boden allein entzogen , beweiſet nach⸗

ſtehende Erfahrung .

Man pflanzte im Maͤrz 1822 Kuͤmmelwurzeln
in der Hoffnung , davon im July dieſes Jahres
ſchon Ertrag zu haben .



Ein Theil der Pflanzen trug Saamen in gerin⸗

ger Menge , und ſtarb dann ab .

Ein zweiter Theil trug weniger Saamen , behielt

daneben einige gruͤne Blaͤtter .

Die uͤbrigen trugen weder Bluͤthe noch Saamen

aber viele Blaͤtter von kraͤftigem Anſehen .

Beim Aufziehen einiger Pflanzen waͤhrend ,

und einiger nach dieſer Vegetation , bemerkte ich

an denen der erſten Abtheilung , daß ſie durchaus

keine neue Wurzelfaſern getrieben hatten , die alte

Wurzel ohne alle aͤußere Thaͤtigkeit in der Erde ge⸗

blieben , mithin der Saamen und Halm allein aus

der alten Wurzelmaſſe erzeugt war . — Der Stand

in der Erde hatte wahrſcheinlich nur dazu gedient ,

das Vertrocknen zu verhindern — Das Gewicht

der geſammten , gewonnenen Pflanzen ohngefaͤhr

gleich dem Gewichte der trocknen Subſtanz der Pflan⸗

zenwurzel .
Die zweite Abtheilung hatte einige neue Wur⸗

faſern geſchlagen .
Die dritte viele , ſtarke , neue Wurzeln . Bei

2 und 3 war alſo ein Theil der alten Wurzelmaſſe

zum Erzeugen der neuen Wurzelfaſern verwandt ,

und hierdurch das Halm⸗ und Fruchttragen

beſchraͤnkt oder ganz verhindert . — Im folgenden

Jahre gaben die Pflanzen der dritten Abtheilung

einen hohen Ertrag .

Die QRuthe eines Kummelfeldes von 150 QRu⸗

then , nach der Methode der zweiten Frage Nr . 1 .

bepflanzt , trug 13 Pfd . Kuͤmmel im Durchſchnitt .

Alle Arbeitskoſten vom Pflanzen bis auf das Zubo⸗

denbringen des Saamens betrugen 5 fl . pro QRuthe .



Lebendiger Wegebau .

As ich in den letzten Jahrgaͤngen dieſer Annalen

die Anzeige machte : daß dieſer Gegenſtand ein ſte⸗

hender Artikel fuͤr unſre Annalen bleiben ſollte , ge⸗

ſchah es in der zuverſichtlichen Hoffnung , daß dieſe

Wegebau⸗Methode , bei der fortdauernden Klage

uͤber die Schlechtigkeit unſrer Wege , wenigſtens

hie und da einige Aufmerkſamkeit erregen und von

hieruͤber angeſtellten Verſuchen , Nachrichten einge⸗

hen wuͤrden . Allein bisher habe ich — mit Aus⸗

ſchluß eines vom Herrn Thomſen auf Koͤrchow

eingeſandten Berichts , — vergeblich auf die Mit⸗

theilung einiger Nachrichten gehofft . Ich muß mich

alſo damit begnuͤgen, diejenigen Erfahrungen mit⸗

zutheilen , wozu der , vom Roſtocker Diſtrikt unſers

Patriotiſchen Vereins hieſelbſt angelegte Weg , die

Veranlaſſug gegeben .

Man wird ſich erinnern , daß die letzten Monate

des Jahres 1825 fortdauernd regnichte Witterung

brachten , die Klagen uͤber die boͤſen Wege ſich alſo

erneuerten . Unſer lebendiger Weg hingegen erhielt

ſich immer in gutem Zuſtande , ohngeachtet er , ſelbſt

mit ſchweren Fuhrwerken , jetzt noch haͤufiger befah⸗

ren ward , wie gewoͤhnlich , weil die Fuhrleute die

an manchen Stellen ſehr uͤbel zerfahrne Hauptpaſ⸗



ſage gern auswichen . Der Januar brachte Froſt ,

der aber nur ein Paar Wochen anhielt . Deſto naſ⸗

ſer war das Ende deſſelben und der darauf folgende

Februar bis tief in Maͤrz hinein . Die Wege wur⸗

den an manchen Orten ſo grundlos , daß auf den

großen Heerſtraßen es gar keine Seltenheit war

zerbrochene Wagen und geſtuͤrzte Pferde vorzufin⸗

den . Beladene Kornwagen , in tiefen Loͤchern ver⸗

ſunken , ſtanden von ihrem Fuͤhrer und der Anſpan⸗

nung verlaſſen da , weil erſterer genoͤthigt war nach

dem naͤchſten Dorfe zu eilen , um ſich Huͤlfe zu

ſchaffen .

Grade in dieſer Periode beſtand unſer Blumen⸗

witziſcher Weg eine wahre Feuer⸗Probe . Hart an

dieſem Wege ward ein nicht unbedeutendes Fabrik⸗

Gebaͤude aufgefuͤhrt . Alle dazu erforderlichen Mate⸗

rialien , ſo wie inſonderheit die , in betraͤchtlicher

Menge und Groͤße noͤthigen Fundamentſteine , muß⸗

ten auf dieſem Wege heran geſchaft werden . Bei

der anhaltend weichen Witterung der Monate Fe⸗

bruar und Maͤrz, in welchen dieſe Fuhren beſchafft

wurden , konnte es nicht fehlen , daß nicht nur ſehr

tiefe Fahrgleiſe , ſondern auch an mehreren Stellen

uͤber 12 Zoll tiefe Loͤcher entſtanden ,die den , in die⸗

ſer Tiefe liegenden Wurzeln der Geſtraͤuche unab⸗

wendbares Verderben drohten . Mit banger Er⸗

wartung ſah ich den den Folgen entgegen .
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Als am Ende vom Maͤrz das Noͤthige von Bau⸗

materialien herbei geſchafft war , und die ſchweren

Laſtfuhren aufgehoͤrt hatten , ward der Weg wieder

geebnet *) und die Hecken , die an manchen Stellen

von den ſich begegnenden und ausweichenden Fuhr⸗

werken ebenfalls gelitten hatten , wurden beſchnit⸗

ten ; vorſchriftsmaͤßig einen Fuß hoch uͤber die

Oberflaͤche der Erde . Da zeigte es ſich denn bald ,

daß die Vegetationskraft der in der Erde liegenden

Wurzeln , unbeſchaͤdigt geblieben ; alle Weiden ſchlu⸗

gen wieder aus und die geſammten Hecken prang⸗

ten dieſen ganzen Sommer hindurch in ſo uͤppiger

Fuͤlle , daß alle Schoͤßlinge eine Hoͤhe von 6 bis

8 Fuß erreichten .

Mir ſcheint dieſe Erfahrung ein hinreichender

Beweis zu ſeyn , daß ſelbſt die frequenteſten Heer⸗

ſtraßen ohne Bedenken , ſchon gleich in den erſten

Jahren genutzt werden koͤnnen , wenn nur bei der

erſten Anlage nichts verſehen worden ; nur moͤchte

ich es empfehlen , anhaltend trockene Witterung

abzuwarten und es nicht an der noͤthigen Nach⸗

huͤlfe fehlen zu laſſen . Letzteres war hier der Fall,
Es fehlte an Material und es konnte auch nichts

herbei geſchafft werden ; man mußte alſo mit Ge⸗

*) Nur blos geebnet , denn Material zum Ausbeſſern

war nicht vorhanden .



duld die Folgen erwarten . Da nun hier , ohnge⸗

achtet des gaͤnzlichen Mangels an Nachhuͤlfe , ſich

dennoch alles ſo gut erhalten hatte , ſo wird um ſo

weniger eine Verſchlimmerung zu fuͤrchten ſeyn ,

wenn immer allmaͤhlig nachgeholfen wird . Dies

iſt ja uͤberdem das unbedingteſte Erforderniß bei je⸗

dem Wege . Selbſt die mit uͤberſchwenglichen Ko⸗

ſtenaufwand erbauete Kunſtſtraße wird in ſich ſelbſt

zerfallen , wenn nicht mit angeſtrengter Aufmerk⸗

ſamkeit darauf geachtet wird , daß kleine Beſchaͤdi⸗

gungen ſogleich ausgebeſſert werden , ehe bedeutende

Reparaturen daraus entſtehen .

Ich will indeſſen gar nicht behaupten , daß dieſe

Wegebau⸗Methode alle Kunſtſtraßen unnuͤtz oder

üͤberfluͤſſig machen ſollte . Da wo die oͤrtliche Be⸗

ſchaffenheit dazu auffordert , fuͤr allen Dingen auf

den großen Heerſtraßen , verſaͤume man den Anbau

der Kunſtſtraßen nicht und ſorge fuͤr ihre fortwaͤh⸗

rende Unterhaltung . Allein es wird doch immer

zu beruͤckſichtigen ſeyn , ob der Staat im Stande

iſt , einen ſo großen Koſtenaufwand , der uͤberdies

mehrere Jahre hindurch fortdauern muͤßte, zu tragen .

In Mecklenburg wenigſtens , wurde man ſich doch

immer auf einige der vorzuͤglichſten Hauptſtraßen be⸗

ſchraͤnken muͤſſen und daß dies moͤge moͤglich gemacht

werden koͤnnen , das iſt gewiß der ſehnliche Wunſch

eines jeden Vaterlands⸗Freundes .
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Gelangten wir nun in Mecklenburg auch wuͤrk⸗

lich ſo weit , daß unſre vorzuͤglichſten Land - und

Poſtwege in Kunſtſtraßen umgewandelt waͤren , ſo

wuͤrden doch immer noch Wege genug uͤbrig bleiben ,

die einer Verbeſſerung eben ſo ſehr beduͤrfen , als

die großen Heerſtraßen . Ja ! an vielen Orten wird

es Wege geben , die , ohne einen zu koſibaren Geld⸗

aufwand , wenigſtens in einen ertraͤglichen fahrba⸗

ren Zuſtand erhalten werden koͤnnten , wenn nur

einzelne ſchlimme , den Reiſenden Gefahr drohende

Stellen , die oft kaum wenige Ruthen betragen ,

und ſo manche Unheil bringende boͤcher, auf eine

durchgreifende , fuͤr die Dauer berechnete

Art , hergeſtellt wuͤrden . Ich wuͤßte nicht , wie

dies auf eine wohlfeilere und zugleich dauerhaftere

Art erreicht werden koͤnnte , als durch dieſe , ſo ſehr

empfehlenswerthe Blumenwitziſche Methode .

Man irrt in der That , wenn man glaubt , daß

durch das Herbeiſchaffen der noͤthigen Erde zur Be⸗

deckung des Strauchwerks , Arbeit und Koſten zu

ſehr erſchwert werden wuͤrden . Dies wird nicht

immer der Fall ſeyn . Wenn bei der Anlage des

Weges der Boden bis zu einer gehoͤrigen Tiefe , —

etwa einen bis anderthalb Fuß , — aufgegraben ,

die Erde bei Seite geſchafft , der Auswurf aus dem

Seitengraben zu Huͤlfe genommen wird , — wel⸗

ches in kleinen Diſtanzen von einer halben bis zu
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einer ganzen Ruthe ſich nach und nach ſehr leicht

bewerkſtelligen laͤßt , — und dann mit dieſer Erde

das daruͤber verbreitete Strauchwerk wieder bedeckt ,

ſodann die Oberflaͤche des Weges gehoͤrig abgerun —

det und etwa einen bis zwei Zoll hoch mit Kiesſand

uͤbergefahren wird , ſo wird man bei fortwaͤhrender

Aufmerkſamkeit , nicht nur ſolche Wege erhalten ,

die ohne die mindeſte Gefahr und mit der groͤß⸗

ten Bequemlichkeit zu paſſiren ſind , ſondern uͤber⸗

dies noch den Vorzug haben , daß ſie mit den Jah⸗

ren immer mehr an Dauer gewinnen . Das in der

Erde liegende Wurzelgeflecht wird in jedem Jahre

dichter und ſtaͤrker, leiſtet dem Eindringen der Raͤ⸗

der immer groͤßern Widerſtand und giebt , wenn

eine allmaͤhlige Nachhuͤlfe nur nicht verſaͤumt wird ,

eine undurchdringliche Decke , wie dies die unnmehr

bereits zehnjaͤhrige Erfahrung des verdienſtvol⸗

len Erfinders dieſer Wegebau⸗Methode zur Genuͤge

beſtaͤtigt hat .

Den einzigen Bericht , den ich uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand von der entgegenkommenden Guͤte des Herrn

Thomſen auf Koͤrchow erhalten habe , lege ich

nachſtehend mit dem herzlichen Wunſche vor , daß

er die Veranlaſſung werden möge , dieſem ſehr be⸗

deutenden Gegenſtande eine groͤßere Theilnahme zu

ſchaffen .

„ Der von mir angelegte lebendige Weg , von
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—
„ welchem ſie S . 296 . des zwoͤlften Jahrganges die⸗

„ ſer neuen Annalen der Mecklenburgi⸗

„ ſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

„ Nachricht gegeben , hat ſich bisher ſehr gut erhal⸗

„ ten , nachdem ich denſelben mit Schlacken und

„ Schutt von der Ziegelei habe uͤberfahren laſſen .

„ Wenn er gleich in keiner ſehr befahrnen Straße

„ angelegt iſt , ſo haben ihn doch ſechshundert

„ Fuder Dung , welche daruͤber gefahren wurden ,

„ wobei die Gleiſe einige Male geebnet ſind , nicht

„geſchadet . Man koͤnnte einwenden , der diesjaͤh⸗

„ rige trockene Sommer waͤre ihm zu ſtatten gekom⸗

„ men , allein dahingegen haͤtte dieſer auch dem

„ Wachsthum der Weidenſtraͤuche ſehr nachtheilig

„ werden koͤnnen . Die Hecke hat ſich aber ſehr gut

„erhalten und einige Ruthen , welche ich dieſes

„ Jahr nach der Blumenwitziſchen Wegebau⸗Angabe

„ neu anlegen ließ , ſind eben ſo gut , wie die im

„ vorigen Jahre hier angelegten gewachſen . “

„ Daß ich nicht fruͤher Ihnen hievon die Anzeige

„ machte , geſchah deshalb , weil man oft mit einem

„voreiligen Lobe der guten Sache mehr ſchadet als

nnuͤtzt und ich deshalb erſt einen laͤngern Erfolg er⸗

„ wartete . “

„ Sie wuͤrden auch noch , weun Sie dieſe Anla⸗

ngen einmal ſelbſt in Augenſchein nehmen wollten ,

„ den guten Erfolg einer Anpflanzung Kanadiſcher

N. Annal . I13u Jahrg . 2te Haͤlfte , 49
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„ Pappeln hier finden , wozu ſie ebenfalls die Veran⸗

„ laſſung , durch mehrere Ermunterungen in den

„ Annalen gegeben haben . Dabei koͤnnte ich Ihnen

„zugleich mittheilen , wie ſchon dieſer Baum auf

„ mehreren Hoͤfen und in mehreren Doͤrfern verbrei⸗

tet iſt .”
Koͤrchow den 13ten September 1826 .

§. M . A. Thomſen .

Noch muß ich bemerken , daß der vom Roſtocker

Diſtrikt unſers Patriotiſchen Vereins beſorgte Blu⸗

menwitziſche Weg nunmehr der loͤblichen Roſtockſchen

Kaͤmmerei im beſten Zuſtande foͤrmlich uͤbergeben

worden . Dieſe wird gewiß dafuͤr ſorgen , daß eine

Anlage , die , ſo lange dieſe Methode bei uns noch

nicht allgemeiner verbreitet iſt , in einem ſolchen Zu⸗

ſtande wird erhalten werden , daß ſie , als belehren⸗

des und uͤberzeugendes Muſter , vor jedermanns

Auge , offen vorliegen kann .

Schließlich ſei es mir noch erlaubt , uͤber die

Wegebeſſerungs⸗Methode , deren Herr von Len⸗

gerke S . 725 . dieſes Jahrganges unſrer Annalen

gedenkt , einige Bemerkungen hinzu zu fuͤgen. Nach

der hier gegebenen Beſchreibung iſt der Weg mit ei⸗

nem Packwerk von dicht aneinander gelegten Fa⸗

ſchinen gleichſam ausgedaͤmmt und ſodann mit Erde

und Sand bedeckt . So , wie ich mir die Vorſtel⸗

lung davon mache , ſind alſo die Faſchinen gaͤnzlich



ſo mit Erde bedeckt , daß ſie auf beiden Seiten des

Weges nicht auswachſen koͤnnen . Daß dieſe Ver⸗

fahrungsart auf kuxze Diſtanzen , oder da , wo nur ein⸗

zelne Loͤcher auszubeſſern ſind , ganz zweckmaͤßig

ſeyn mag , gebe ich gerne zu ; ob ſie aber fuͤr die

Dauer ſeyn wird , daß iſt eine Frage . Es wird

nicht ausbleiben , daß dieſe ganz in der Erde

begrabenen Faſchinen binnen ein Paar Jahren

vermodern werden , welches dagegen bei der Blu⸗

menwitziſchen Methode gar nicht gedenkbar iſt . Hier

erhaͤlt die Feuchtigkeit , welche die in der Erde liegen⸗

den Wurzeln einſaugen , daß Strauchwerk in beſtaͤn⸗

digem Wachsthum und das vegetabiliſche Leben wird

nicht geſtoͤrt ; da es hingegen bei jenem Verfahren

voͤllig erſtickt wird . Dazu kommt noch der Umſtand ,

daß , um den Weg in einer etwas betraͤchtli⸗

chen Entfernung mit lauter dicht an einander

gelegten Faſchinen auszudaͤmmen , — die doch , feſt

zuſammen geſchnuͤrt , wenigſtens ſechs Zoll im

Durchmeſſer haben muͤßten , — eine ungeheure

Menge Weiden verbraucht werden muͤßte , die wol

nicht an gar vielen Orten zu finden ſeyn moͤchten .

Ueberdies giebt die Blumenwitzige Methode in jedem

Jahre ein neues Material , das zu vielen andern

Zwecken ſehr nuͤtzlich verbraucht werden kann , welches
dagegen bei jener nach kurzer Zeit fuͤr immer verlo⸗

ren iſt . §. C. L . Karſten .

46 *



Fortſchritte der Land⸗ und Garten - Kultur

auf Kamtſchatka . *)

I .

Der moskwaſche landwirthſchaftliche Verein , wel⸗

cher mich zu ſeinem Mitgliede aufzunehmen gewuͤr⸗

diget , verpflichtete mich , hieſige kamtſchatkiſche

Pflanzen , beſonders Blumenarten , zu ſammeln und

bei demſelben einzureichen . Indem ich mich bemuͤhe ,

die nuͤtzliche Unternehmung des Vereins nach Moͤg⸗

lichkeit zu befoͤrdern , uͤberſende ich mit vielem Ver⸗

gnuͤgen hiebei zehn Sorten Baum⸗Saaten nebſt

Rhododendron kamschakticum . Den Umſtaͤnden

*) Es befinden ſich dieſe , von der Guͤte des Herrn Garten⸗

inſpektors Schmidt in Ludwigsluſt mitgetheilten

aus dem Ruſſtſchen uͤberſetzten Nachrichten in No. VIII, des

moskwaſchen Landwirthſchaftlichen Jour⸗

nals v. J . 1823 . Dieſe Berichte ſind von einem Herrn

P. Rikord an Sr . Exzellenz dem Herrn Grigory

Iwanowitſch , als dermaligen Direktors des mos⸗

kwaſchen landwirthſchaftlichen Vereins , eingereicht wor⸗

den . Haͤtten ſie auch ſonſt fuͤr uns kein Intereſſe , ſo

geben ſie doch Veranlaſſung , die Fortſchritte zu bewun⸗

dern , womit die Kultur des Erdbodens ſich in den al⸗

lerkaͤlteſten Klimaten der Erde verbreiten . —

Wie wird unſer Planet ſich wol nach Hundert Jahren

geſtaltet haben ?2 A. d. R.



nach habe ich dieſe Sammlung ſelbſt nicht bewerk⸗

ſtelligen koͤnnen , daher ich dies Geſchaͤft dem hier

bei dem Kalkinſchen Krankenhauſe befindlichen Arzte ,

Herrn Grammatin aufgetragen .

Beigehend halte ich es fuͤr meine Pflicht Eurer

Erzellenz zu benachrichtigen , daß ich nach erhalte⸗

ner Erlaubniß nach St . Petersburg reiſen zu

koͤnnen , dem hochgeehrten Verein vorſtelle , einen

andern Koreſpondenten in Kamtſchatka zu er⸗

waͤhlen , wozu ich den genannten Herrn Gramma⸗

tin , der faſt im Mittelpunkt von Kamtſchatka

ſich befindet , folglich am naͤchſten die Forderungen

des Vereins nach Moͤglichkeit befriedigen koͤnnte,

vorzuſchlagen mir erlaube .

Schließlich uͤberſende hiebei ein Verzeichniß von

den bei uns in dieſem Jahre erzeugten Garten⸗

Fruͤchten , nicht um eine vervollkommnete Kultur

zu zeigen , ſondern nur einzig deshalb , weil mehrere

dieſer Pflanzen erſt bei meiner Ankunft Eingang fan⸗

den , an deren Fortkommen man zweifelte ꝛc.

Peterpawlowik in Kamtſchatka den 15ten November 1822 .

P . Kikord .

Verzeichniß der in Peterpawlowik⸗Hafen in

Kamtſchatka 1822 erzeugten Gartenfruͤchte .

Pfund
Weißer Kohlkopf ( kolonnenſiſcher ) das Stuͤck . 6

Rother desgleichen . . . . . . . . . 4
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Pfund

Kohlrabi . 2 2 . ⸗ .* * . * 2 2 2 12

Rothe irrlaͤndiſche Kartoffeln das Stuͤck . 1

Desgleichen gewoͤhnlihhe .

Von der von dem Herrn Fiſcher zugeſandten

Saat in einem Zeitraume von 3 Jahren hat⸗

ten die Kartoffeln ſich verbeſſert am Gewicht

von 2 Kartoffeln bis auf . .

Ruben . .

MRettigcg .. .
Roche Wurzellnl . . .

Kohlrabi unter der Erde . .

Beeten . . . .
Von einem Miſtbette Gurken 320 Stuͤck erhal⸗

ten . Das Miſtbett enthielt 22 Faden Laͤnge

und in der Breite 2 ½Faden . — In Ober⸗

Kamtſchatka gedeihen ſelbige bei thaͤtigen

Wirthen unter freiem Himmel .

Derr hieſige Kasnatſchei ( Korn⸗Steuer⸗Einneh⸗

mer ) Herr Padarina , hatte ausgepflanzt Tſchet⸗
werk und davon geerndtet 100 Tſchetwerke Kartof⸗

feln ; und der von dem Kamtſchatkiſchen Kreis⸗Kom⸗

miſſionair mitgetheilten Nachricht zufolge , hat man

auf dem Gute Milkowa , nahe an Ober⸗Kam⸗

ſchatka von 31 Pud 15 Pfund ausgepflanzter Kar⸗

toffeln geerndtet 1510 Pude .

ʃ

. . 0

* * . * * . . * .*
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2.

Brief aus Ochotsky an den Direktor des

Vereins von dem wirklichen Mitgliede Peter

Iwanowitſch Rikord .

Als Berichtigung des zu meinem Briefe aus

Kamtſchatka beigefuͤgten Regiſters uͤber die Er⸗

zeugniſſe der Gartenfruͤchte in Peter⸗Pauls Ha⸗

fen , iſt es mir angenehm hinzuzufuͤgen, daß ich bei

Gelegenheit meiner Entlaſſung von den Pflichten

eines Oberbeamten von Kamtſchatka alle Kolo⸗

nien dieſer Halbinſel bereiſte und zu meiner nicht

geringen Freude bemerkte , daß ſelbſt die Kamtſcha⸗

dalen in den Anbau von Gartenfruͤchten , mit dem

groͤßten Eifer ſich befleißigen , ſo daß keine einzige

Kolonie war , in welcher nicht die gaſifreundſchaft⸗

lichen Kamtſchadalen mir zur Nahrung wohlſchmek ,

kende Kartoffeln auch Ruͤben angeboten haͤtten ; ſo

wie die in der Gegend von Ober⸗Kamtſchatka woh⸗

nenden , wo die Beſchaffenheit des Erdreichs unge⸗

mein beſſer iſt , mir Kohl nnd rothe Wurzeln brach⸗

ten . In den Kolonien von Ober⸗Kamtſchatka

ſelbſt , und auf dem von hier 15 Werſt entfernten

Gute Milkowa , hatten ſie Kartoffeln von aus⸗

nehmender Groͤße gebaut , imgleichen weißen Kohl⸗

kopf und Gurken , welche dort unter freiem Him⸗

mel reifen . Außer dieſen ſah ich bei dem Staroſt

in Milkowa guten Hanf , aus welcheu Garn zu
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Fiſchernetzen geſponnen wird , ein Artikel , der in

ihren Wirthſchaften unentbehrlich iſt . Ich genoß
bei demſelben Gruͤtze von friſcher Gerſte und wohl⸗

ſchmeckendes Brod , ebenfalls von Gerſte zubereitet ,

welche , von einem Pfunde Saamen den ich ihm ge⸗

ſchickt hatte an 7 Pfund im Ertrage geweſen war .

Die Gerſte hatte ich zufaͤllig von einem Schiffe ge⸗

kauft , welches aus Kalifornien kommend in

Peter⸗Pauls Hafen geankert hatte . Wenn man

die Fruchtbarkeit des Erdreichs in Betracht nimmt ,

ſo duͤrfte man einen weit hoͤhern Ertrag in den Er⸗

zeugniſſen der Gewaͤchſe erwarten , und zwar nicht

allein in Gartenfruͤchten , ſondern auch ſelbſt im

Kornbau , nemlich da , wo die Bewohner auch nur

den ſimpelſten Begriff von einer Landbearbeitung
gehabt hatten .

Dieſer hoͤchſt mangelhafte Zuſtand , den ich nicht
im Stande war , anf der Stelle abhelfen zu koͤnnen ,

hat in mir den Wunſch erregt , auch nach der Nie⸗

derlegung meines Poſtens als Oberbeamter von

Kamtſchatka dieſem gutherzigen Volke , welches

Zeit meines Lebens mich intereſſiren wird , auch an⸗

derweitig nuͤtzlich zu ſeyn . Demnach habe ich zwei

Knaben , geborne Kamtſchatdalen , von der Natur

mit Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet , mitgenommen . Da

ſie dort bereits im Leſen und Schreiben unterrich⸗

tet , ſo wuͤrden ſie zum Nutzen ihres Vaterlandes den



— 37 —

Unterricht in der wohlthaͤtigen Landwirthſchafts⸗

Schule des Moskwaſchen Vereins genießen ; der

eine in den Kenntniſſen der Landwirthſchaft und

der andere in der Thierarzneikunde . Da dieſe Halb⸗

inſel faſt auf jedem Schritte die vorzuͤglichſte

Weide darbietet , ſo habe ich Horn⸗Vieh fuͤr die

Kolonie angekauft , welche der Oberbeamte von

Kamtſchatka zu extraordinairen Ausgaben in

Haͤnden hat , deſſen Einfuͤhrung mir ſowohl gelang ,

daß von den mehr als 50 Kolonien keine einzige vor⸗

handen iſt , welche nicht Hornvieh aufzuweiſen haͤtte.

In Hinſicht der Koſten zum Unterhalt der lieben

Knaben hoffe ich zutrauungsvoll , daß der wohlthaͤ⸗

tige Verein Einer Kaiſerlichen moskwaſchen oekono⸗

miſchen Geſellſchaft , gewohnt den milden Regungen

ihres Herzens zum allgemeinen Beſten genuͤge zu

leiſten , die Bildung beider Knaben auf ſeine Koſten

nicht verſagen wird ; dieſe wuͤrden ſodann verpflich⸗

tet werden , mit den erworbenen Kenntniſſen nach

ihrem Vaterlande zuruͤck zu kehren , daß von dem

Mittelpunkt der Aufklaͤrung ſo ſehr entfernt iſt .

Ochotzky den 28ſten Februar 1823 .

. P . Rikord .

Anmerkung des Verfaſſers .

Hierauf hat die Verſammlung des moskwaſchen

Landwirthſchaftlichen Vereins in der Sitzung am

Iten Auguſt deſſelben Jahres beſchloſſen : einen die⸗



ſer Knaben in der moskwaſchen Landwirthſchafts⸗

Schule , den Unterricht auf Koſten des Vereins ge⸗

nießen zu laſſen . Dieſer Beſchluß iſt in dem mos⸗

kwaſchen Landwirthſchaftlichen Journal Nr . VIII .

v . J . 1823 . angezeigt .

Bemerkungen des Ueberſetzers .

Ein Pud haͤlt 40 Pfund , à Pfund 28 Loth Ham

burger Gewicht .

Ein Staroſt auf einem Gute in Rußland ver⸗

ſieht den Dienſt , den ein Voigt in Mecklenburg vor⸗

ſtellt . Auf den mehrſten Hoͤfen iſt dieſer auch ſelbſt

der Verwalter .

Fuͤr Garn welches Kaufleute aus Irkutzk uͤber

Ochozk zufuͤhren iſt der mittlere Preis 60 Rubel

à Pud .

Zuſatz vom Ueberſetzer .

Als die gutmuͤthigen Kamtſchadalen von unſrer

beſchwerlichen Reiſe durch das ſo ſehr weitlaͤuftige

Gebiet der herumſtreifenden Koraͤcken um die pon —

genskiſche Bucht bis zu der Feſtung Igigniska , un⸗

terrichtet wurden , hatten ſie in den Kolonien ,

welche ich paſſirte , fuͤr mich gegen 50 Pud gefrorne

Milch zubereitet ; wenn ich im Schneegebirge mich

vergrub , hatte ich zu jeder Zeit die Freude Thee mit

ſchoͤner fetter Milch zu trinken .

— — —
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Volksvermehrung .*)
—

Malthus leitet das Steigen der Bevoͤlkerung ab

von dem Verhaͤltniß der Volkszahl zu den

Nahrungsmitteln , als wenn die Menſchen Bienen
waͤren , die ſich vermehren wie das Futter .

Die Subſiſtenz der Menſchen wird aber nicht

bloß bedingt von der Nahrung , ſondern auch von

den Schutzmitteln gegen die ſchaͤdliche Einwirkung

des Klimats und der Jahreszeit . Die gleiche Maſſe

von Nahrungsmittel ernaͤhrt mehr Menſchen in

Neapel als in Stockholm , wo Vorraͤthe aufzuſam —

meln, Waͤrme zu erzeugen , dichte Haͤuſer und warme

Kleider zur Erhaltung des Lebens erforderlich ſind .
Man kann nur ſagen , die Menſchen vermehren

ſich in dem Maaße , als es ihnen leichter wird , ſich

die Mittel ihrer Subſiſtenz zu verſchaffen . In den

civiliſirten Laͤndern , wo das Geld die Subſiſienz⸗

mittel verſchafft , vermehren ſich die Menſchen in

dem Maaße , wie ſie ſich leichter Auskommen verſchaf⸗

fen . Wenn der Erwerb wegen Konkurrenz geringe

und die Anſchaffung der Subſiſtenzmittel erſchwert

iſt , ſo hemmt dies die Vermehrung , wie groß auch
der Ueberfluß der Nahrungsmittel ſeyn mag .

Je mehr das Einkommen belaſtet iſt , deſto weni⸗

ger Auskommen ergiebt ſich . Je mehr Arbeit fuͤrs

Einkommen geleiſtet werden muß , deſto ſchwerer

wird die Subſiſtnz und deſto mehr wird die Ver⸗

mehrung gehemmt . Nicht der Vorrath an Nah⸗

*) Dieſer Aufſatz findet ſich zwar bereits in Nr . 51 . des

diesjaͤhrigen Guͤſtrowſchen gemeinnuͤtzigen Wochenblatts.
Der Herr Verfaſſer wuͤnſchte ihm ein großeres Publicum ,
welches er ſeines beherzigenswerthen Inhalts wegen auch

gewiß verdient . Da uberdies die Mittheilungen dieſes

verdienſtvollen Mannes mit allgemeinem Beifall geleſen
werden , ſo verdienen dieſe , nicht von der Oberflaͤche
geſchopften Betrachtungen mit allem Recht hier eine

Stelle . A. d. RN
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rungsmitteln , ſondern die Gelegenheit und die

Leichtigkeit Subſiſtenzmittel ſich zu erwerben , wirkt

zur Vermehrung . Wenn in Mecklenburg fuͤr 100000

Familien Buͤdner⸗Wohnungen mit Garten und Feld
eingerichtet wuͤrden , ſo duͤrften ſolche eben ſo bald ,
als in Amerika die weiten Strecken , bevoͤlkert wer⸗

den , wenn der Heirathsluſt dieſe Wohnungen ohne
Nahrung angewieſen werden . Das Land wird

durch die Liebe uͤberfuͤllt mit Armen , die am Ende

finden , daß ſie in dieſem Klima doch nicht mit Kar⸗

toffeln ausreichen . Wie viele Haͤnde , welche die

Kunſt zur Welt gebracht , werden ausgeſtreckt ſeyn ,
um Almoſen zu erbitten , und wie werden die Zucht⸗
und Arbeitshaͤuſer gemehrt ſeyn , und die Gefaͤng⸗
niſſe gefuͤllt durch die Ausſchweifungen der kuͤnſtli⸗
chen unbegruͤndeten Bevoͤlkerung ! —

In je groͤßerem Verhaͤltniß die Arbeit ſteht zu den

Subſiſtenzmitteln , deſto mehr wird die Subſiſtenz
eingeſchraͤnkt .

In einem reichen rohen Lande ungeſchwaͤchter
Naturkraft ſteigt die Bevoͤlkerung darum ſo ſehr ,
weil die Arbeit ein unbelaſtetes Einkommen giebt ,

und mehr Werth hat .

In Europa iſt das Grundeigenthum theuer , der

Preis iſt zu verzinſen , es iſt fuͤr den Staatsdienſt
belaſtet . Die rohe Naturgabe wird bezahlt . Das
Einkommen wird mit vieler Arbeit erworben .

Der Nordamerikaner fand in Pelſilvanien einen

reichen mit Holz bewachſenen Boden , der ihm nichts

koſtete , als ſeine Arbeit . Er hat alſo nicht zu ar⸗

beiten fuͤr Rente , Abgabe und Dienſt .

Der Wald gab ihm fuͤr Arbeit Feurung und Bau⸗

materialien . Die Arbeit zahlt ſich bei der Boden⸗

Kultur reicher ein , weil der Boden nichts koſtete .
Wir muͤſſen arbeiten fuͤr die Zinſen des Kapitals ,

das im Boden ſteckt , dem die Konkurrenz den Preis

geſetzt , und behalten nur uͤbrig als Lohn der Arbeit ,

——
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zu unſerm Auskommen , was die Laſt neben unſerer

Arbeit nicht konſumirt .
Der Anbauer faͤllt den Baum zu ſeinem Feuer⸗

material . Seine Arbeit wird ihm vergolten mit

dem gefaͤllten Holz , waͤhrend bei uns die Arbeit

etwa den funfzehnten Theil des Holzwerths aus⸗

macht . Dem Anbauer des rohen Landes wird die

Arbeit alſo 15 mal ſo hoch vergolten . Mit bloßer

Arbeit verſchafft er ſich Fuerung , verſchafft er ſich

Wohnung , verſchafft er ſich Nahrung . So roh

wie die Natur , ſo roh iſt ſein Leben , aber ohne

Sorgen und leicht . Der achtzehnjaͤhrige Juͤngling ,
der zur Arbeit erſtarkt iſt , legt einen neuen Haus —

halt an . Vorerſt wird das Leben erleichtert , wie

ſich die Arbeit mehrt , die ſich immer noch einzahlt ,
wenn ſie auch in die Haͤlfte des Verhaͤltniſſes zum

Produkt tritt . So wie aber die Bevoͤlkerung zu⸗

nimmt , die aufgeſparten Naturkraͤfte und Produkte
konſumirt werden , ſo wie die Arbeit in ein groͤßeres
Verhaͤltniß tritt zum Produkt , ſo wie ſie wohlfeiler

wird , muß die Sabſiſtenz beengter werden und die

Vermehrung abnehmen .
Nicht der Vorrath der rohen und kuͤnſtlichen

Naturprodukte bedingt die Ueppigkeit der Subſiſtenz ,

ſondern die Leichtigkeit , ſich ſolche zu verſchaffen ,
und bei uns die Leichtigkeit , ſich Auskommen zu er⸗

werben . Wir ſehen es dahin gedeihen , daß beim

Ueberfluß an Nahrungsmittel die Menſchen darben .

In Irrland will die Armuth verhungern , weil

die unbarmherzig geſteigerte und erpreßte Boden⸗

Rente vom Grundheern in London verpraßt wird ,

und der arme Tageloͤhner ſeine Kartoffeln nicht in

der Torfaſche braten kann , weil ſie etwa verfroren ,
verdorben und er den niedrigſten Preis nicht bezah⸗
len kann .

In Polen verkuͤmmert der Bauer , weil das Er —

zeugniß ſeiner Arbeit ſein Grundherr in Warſchau

verzehrt . Die Arbeit in dem großen Lande ward



und wird großentheils verbraucht fuͤr das Wohlle⸗
ben des Grundbeſitzers . Nicht viel beſſer ſteht es da ,

wo oͤffentliche Verſchuldung und Bedienung das

Einkommen verkuͤmmert ,alſo die Subſiſtenz einengt .

Das Sammeln fuͤr die Griechen muß wie alle

Abgaben , das Auskommen mindern , Verarmung

erzeugen und Volksmehrung hemmen . Da die

Ruhe nach den Revolutionskriegen in Europa eine

allgemein bemerkte Volksvermehrung ſichtbar macht,
die wirklich beunruhigt , ſo koͤnnte man auf den

Gedanken gerathen , daß das Einkommen durch

Zinſe , Staatsabgabe und Armentaxe noch nicht ge⸗

nug eingeſchraͤnkt ſei und daß der Luxus der Diener

und die Habſucht der Kapitaliſten die Vermehrung

noch nicht genug hemmte .
—

Es ſind aber durch Jenner und die Kartoffel

Gruͤnde gegeben , eine elende Bevoͤlkerung erhalten

und vermehrt zu ſehen , welche auf den Piſeebau

hofft und nur zu fuͤrchten hat das Verfrieren im

kalten Winter , wenn das Feuermaterial ausgehet .

Das Sinken der Getreidepreiſe unter den Pro⸗

duktionswerth vermindert die Produktion nicht ſehr ,

weil das Produkt — wenn auch nicht Rente und

Laſt des Grundſtuͤckes — doch die Arbeit vergilt ,

die um ſo wohlfeiler wird . Es iſt alſo nicht zu be⸗

ſorgen , daß die Wohlfeilheit die Verminderung der

Bevoͤlkerung nach ſich ziehen werde . Im Gegen⸗

theil wirkt ſie auf Volksmehrung , ob ſie gleich den

Grundbeſitzer und Paͤchter und Rentheber ſchaden

mag . Die Arbeit wird nicht ſo ſehr vermindert ,

als ſie in der wohlfeilen Zeit fuͤr den Arbeiter er⸗

traͤglicher wird .

Der ackerbauende Staat wird durch die Wohl⸗

feilheit , die immer nur aus Mangel an Abzug ent⸗

ſtehen kann , an ſich entkraͤftet , weil , was der Pro⸗

duzent fuͤr die Ereigniſſe erhebt , dann in einem ge⸗ —



ringern Verhaͤltniß ſteht zu ſeinen Ausgaben , mit⸗

hin das Einkommen des Landmanns geringe iſt , und

ſein Kapital geſchwaͤcht. Die Abgabe , der Zins ,
die Pacht fließt wegen der niedern Preiſe dem Land⸗

mann im geringern Maaße wieder zu . Der Pacht⸗
und Zinsheber und wer Sold bezieht , verwendet

nun ſein Geld zum groͤßten Theil nicht auf die wohl⸗

feilen Produkte , ſondern erzeugt daraus zinsbares

Kapital , oder verwendet es auf fremde Sachen ,

lebt in Luxus , waͤhrend der Produzent mehr Arbeit

und Produkt gebraucht , um ſeine Beduͤrfniſſe , außer

der Laſt , zu befriedigen . Der Erzeuger kann nicht

die Abgabe und Rente erſchwingen , vielweniger alſo

noch konſumiren einen Ueberfluß ; es wird alſo das

inlaͤndiſche Gewerbe an ihm einen ſchwachen Ab⸗

nehmer haben . So lange noch Zinſe , Pacht , Abgabe

getragen werden , gewinnt die ſterile Klaſſe des

Staats gegen die Produzenten ; und es verkuͤmmern

bei wohlfeilen Preiſen mit dieſen die Gewerke , welche

der Produzent mehr naͤhrt , als die ſterile Klaſſe ,

welche die woblfeile Zeit in den Stand ſetzt , den

Produzenten weniger von dem wieder zufließen zu

laſſen , was er fuͤr ſie erarbeitet .

Die Kornſperre der Laͤnder zerruͤttet durch die

Herabſetzung der Preiſe das Verhaͤltniß der Pro⸗

duzenten zu der ſterilen Klaſſe , und die Laͤnder wer⸗

den armer nicht nur , weil ihnen entgeht die Ein —

nahme fuͤr die Ausfuhr , nein hauptſaͤchlich , weil

die ſterile Klaſſe der Produktion mehr entzieht , und

die Einfuhr mehr befoͤrdert , als die Ausfuhr ge⸗

hemmt iſt . Ein geehrter Herr hier im Lande haͤlt

das eben fuͤr eine Feinheit der engliſchen Kornge —

ſetze , — daß ſie dies Verhaͤltniß beguͤnſtigen , naͤm⸗
lich das in der wohlfeilen Zeit der Produktion ent⸗

zogene Kapital ihrem Handel zuwenden .

— Ein Hemmniß der Volksvermehrung liegt aber

nicht in dieſem Verhältniß . Der armen Leute



werden immer mehrere , je mehr fuͤr die Griechen
kann geſammelt werden .

Die Ungleichheit des Vermoͤgens ſteigt , wie der

Produzent verliert , aber das Kapital des Reichen
verliert , wenn es nicht auswandert , endlich ſeinen

Werth , wenn der verarmte Produzent es nicht mehr

verzinſen kann . — Je theurer die Produkte ſind ,

deſto leichter werden Zins und Laſt getragen , deſto

weniger konſumirt der Luxus , deſto weniger berei⸗

chert ſich der Kapitaliſt und Staatsdiener , deſto

ſtaͤrker wird produzirt , deſto mehr wird der Pro⸗

duzent konſumiren , und gewonnen von dem , der

der inlaͤndiſchen Konſumtion den Stoff bereitet .

Man kann aber nicht behaupten , daß die hoͤhern

Preiſe der Produkte die Bevoͤlkerung unter der ar⸗

beitenden Klaſſe beguͤnſtigen . Wenn ſie auch die

Arbeit vermehren , ſo iſt ſolche doch nicht ſo lohnend ,

als in der wohlfeilen Zeit , und lebt die arbeitende

Klaſſe eben ſo ſehr von dem , was ſie ſich durch Ar⸗

beit fuͤr eigene Rechnung zu verſchaffen weiß , als

von dem Tagelohn . Sie nimmt an der Wohlfeil⸗

heit mehr Intereſſe , als an dem vermehrten Tage⸗

lohn , wenn ſie gleich das Bedauern anſtandshalber

ausſpricht , — daß ihr Tagelohn durchs Produkt
nicht gehoͤrig vergolten werde . Die wohlfeilen

Preiſe uͤberfuͤllen die dienende und von Arbeit le⸗

bende , die zahlreichſte Klaſſe , und erzeugen der

Geſellſchaft eine druͤckende Laſt .

England macht uns nicht reich , wenn es uns

6000 Laſt Getreide abkauft , aber ungluͤcklich und

arm , indem es den Werth der Produkte vernichtet .

Den 17ten December 1826 .

X.

Roſtock , gedruckt in der Adlerſchen Officin .
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— 2

. wi . + 1
¾
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1 1
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— 4 —
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2 : —
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4
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4 5 3 = E nd .
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— — 1
4 — —

SW O wo , 84 — 1
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3 3
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3 — 2 5 wo. — 5.
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1 2 —= 1
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— — — Bes W el — —
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14 — 6 3
— 3

— — 4 — 3
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SSW — 133 13
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3 1
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— — 1

O — 32
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2
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— 11 =
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NW

d. zit
6½ — 1

— — — 2 3
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Wolde im Juny 1826 .
J . F. Schulze .
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